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Uhrich Wileken hat in seiner ebenso überschrifteten Ab- 
handlung, die er in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie 
1927 veröffentlicht hat und in einem Exemplar mir zugänglich 
zu machen die Freundlichkeit hatte, auf einen Aufsatz von 
J. W, Winter aufmerksam gemacht, in welchem ein kleines 
Konvolut der Privatkorrespondenz eines gewissen Paniskos, 
etwa aus der Zeit Diokletians, ausgenützt wird. Es sind vor- 
läufig sieben Briefe, 1923 aus einem in der Gegend des antiken 
Philadelphia im Fayum gehobenen Funde, in den Besitz der 
Universität Michigan gelangt und zuerst durch das Journal 
of Eryptian Archaeology 13 (1927), 59—74 veröffentlieht. In 
einem dieser Briefe, und zwar an die Ehefrau des Paniskos 
Plutogeneia, wird 3555 159 erzyoglwrn (lv) Ayırı [2a] erwähnt (6, 24#.). 
Au diesem &ravsplwrr; sei der (oder ein) Bruder der Frau 
Plutogeneia nicht gekommen, weil er 34 zu ripfau]! per& 7=3 
rapysu Sei, „Dieser Name Achilles in einem Papyrus aus 
diokletianischer Zeit sei eine interessante Erinnerung an den 
Usurpator, der in Alexandrien geschlagen [oder: erschlagen] 
worden sei‘, fügt der amerikanische Herausgeber hinzu. ‚Sollte 
hier nieht vielmehr der Usurpator selbst gemeint sein ”* fragt 
Wilcken (5. 271) und folgert weiter (272) aus dem Michigan- 
Papyrus, ‚dab dieser Achilleus nicht nur hier formell, sondern 
auch sachlieh, politisch im Gegensatz steht zum Präfekten, dem 
Vertreter der kaiserlichen Regierung‘, 

! Wilcken bemerkt zu dieser Wendung 8. #71 Aum. 2: ‚Winter versteht 
iv vu ailper), sell, 109 morapcs (aeroas the river), wonach der Präfekt auf 
dem westlichen Ufer stünde, was an sich gewiß möglich ist. Man könnte 
vielleicht auch sis irspyeia; hinzudenken, wonach der Präfekt etwa im 
Süden im Kampf mit den Blemmyern wäre. Auf dasselbe klme die 
Ergänzung &v ıu zisalrı] hinaus (= an der Grenze), wofür ich allerding« 
in Prosa keine Parallele wüßte. Dichterisch wird die Insel Philne als 
Alyızmın nisaz bezeichnet in CIG. II 4923 (Kaibel 973) und 4943 (Kaibel 
981). Aber die ungefährlichste Deutung ist die von Winter, freilieb auch 
die unbestimmteste.' 

1* 
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Einen breiten Raum nimmt in den modernen Darstellungen 
der diokletianischen Zeit dieser Mann ein, von dem aber allein 
die Chronik des Eusebius eine Erinnerung erhalten hat; aus 
ihr stammen die übrigen zahlreichen Berichte und Exzerpte; 
zunächst ist aus ihr der Bericht des Breviarium von Eutropius 
geflossen 9, 22 £.; dieser gibt allenfalls insofern eine Bestätigung 
dieser Erwähnung, als zu seiner (Eutrops) Zeit, also anscheinend 
um 369 n.Ühr., unter Valentinianus und Valens, der Eusebianische 
Text so verstanden worden ist! Eutropius hat zwar den Auf- 
stand des Achilleus nicht miterlebt, immerhin aber aus anderen 
(Quellen und Hilfsmitteln die Vorstellungen des Eusehius er- 
gänzen können, aber freilich nicht ergänzen müssen. 

Eutrop schließt seine Geschichtsdarstellung mit dem J. 364: 10, 18 
Jovriano enden (n. Augqualo) et Varroniano cos. ([Konsuln des J. 864 n. Chr.), 
anna twride condilae milleino centesimo rt nono (oefare) derimo, Hier will der 
Autor Schluß machen: nam religua stillo maiore dicenda zunf; quae nune mom 
tam peaetermiltimus, uam ad maioeem seribendi diligentiam resereamus, Damit 
wäre zu vergleichen die Einleitung zur Chronik des Eusebius, die Hieronymus 
bis zum J. 378 (Schlacht bei Adrianopel) führen will; p. 7 (a) reftumm 
tomporis Gratiani et Tiheodosii latiorie historine atilo reservari, non quo de 
riventibus timuerim libere et vere scribere (fimor enim dei Aominum ferrorem 
erpellit), sed guoniam dibaschentihus adhue in terra nostva barbarie incerta 
sun: ommida, Auch wenn nicht recht klar ist, was der Autor mit diesem 
Argument von den Barbaren besagen will, so sieht man doch, daß solche 
Sütre bei Hieronymus wie bei Eutrop nicht leere Floskeln sind, Sie be- 
weisen vielmehr unverhüllt, trotse der Verschleierungsvrersnche, daß diese 
Autoren der von einer politischen Zensur aus zu fürchtenden Gefahren ein- 
gedenk bleiben. Dab Eutrop erst die lateinische Fassung des Hieronymus 
hätte vor sich haben müssen, um seinen Text #0 zu gestalten, wäre unbillig 
anzunehmen und im Widerspruch mit den anderen Daten. Nach anderen hat 
aneh Otto Seeck Symmachus’ Worte an eben diesen Eutrop mit jener Floskel 
als Anspielung verbunden 3, 47: sed hace atilo erequenda tibi ante alios, ci 
pollet Minerva, concodimus; nos ad familieria revertamur, — Vgl, Gensel, 
FW, 6, 1522, In die Quelleufrage des eutropianischen Breviarium hier weiter 
einzutreten, halte ich für überflüssig. 

Wenn ich nicht irre, ist derselbe Gedanke, den Eutropins und Hiero- 
nymus in stolzem Gehaben und mit einigermaßen schlotternden Knien vor- 
bringen, in der Kaiserzeit viel verbreiteter, als man gewöhnlich glanbt. 
Er steckt, denke ich, sogar in der Einleitung des Agricola des Tacitus (zu 
Anfang des e. 3), nur dab er dort eleganter und origineller ausgedrückt wird. 
Ich habe ihn ferner unter den Kalserbiographen gesehen, z.B, am Schlusse 


ı Yel auch die Widmung des Breviarium: demino Valenti Augusto jerpetno 
marimo Eutropius o(ir) e(larissimus) mayister memoriae, 


Zur Geschichte des Usurpators Achilleus. 2 
des Bonosus (e. 15), wo der Verfasser das noch ausstehendo Arbeitspensum 
(Carus, Carinus, Numerianus) in Gedanken erwägt; nam Dioctetianns et qui 
scruntur atilo nadore dicendi und, 

Sehließlich handelt es sich hier nieht um eine bloße 
unbestimmte Möglichkeit, etwa daß Eutrop aus irgend einer 
Quelle das abgeschrieben hat. Wenn er, wofür er unser einziger 
Gewährsmann ist, an den Untergang des Achilleus und an die 
furcehtbare Züchtigung der tof« Aegyptus die Worte anknüpft: 
ea tamen oecasione ordinavit (Dioeletianus) provide multa et 
disposuit, quae ad nostram aetatem (also des Eutrop) manent, 
so muß er um die Sache genauer Bescheid gewußt und auf 
alle Fälle eine Überlieferung benutzt haben, welche sich 
hierin orientiert glaubte. Paianios übersetzt und erweitert des 
Eutrop Worte anscheinend aus guter Information sa: zus jr 
yaraszasaz; za Alyumelum, mals SE home; söpeus Tas; Ws Mahıma 
Basumdtau;, &r male BE sie alla; va rag vis Banıheuapduns sis 
eissophs Inklinua Srapsrpngäpeve: Tin iv nal ls Emtyaar ar 
# märz eis #öBr insarree. Eine solche Reform mag wohl auclı 
die Indiktion (indirekt natürlich) geworden sein, nach der die 
Ägypter und später das ganze römische Reich und weiterhin 
das Mittelalter gezählt hat, soweit dieses das römische Reich 
und die römische Tradition fortgesetzt hat. Diese Feststellung 
ist als Erfolg Seecks anzusehen; sein Aufsatz in Quiddes 
Deutscher Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 12 (1894) 274 ff; 
ebd. Gesch. Untergang II 250 ff,; Art. Indietio PW. IX 1527 ff; 
Wileken, Grundzüge 1 (1913) 222f.; mein Abriß der Zeit- 
rechnung (Handbuch I 7, 1927) 108 u. a.; anch Vogt 1, 230 
(mit übrigens nicht einleuchtender Begründung dessen, warum 
die Anfänge dieser Rechnung statt auf 296/7 vielmehr auf 2978 
rrestellt worden sind). Damit sind wir endlich über die sachlich 
unwahrscheinlichen und unbefriedigenden Ansätze von 312 n. 
und von 42 (vielmehr 49/48, s. S.34) v, Chr. hinausgehoben zu 
einem Datum, das historisch bereehtigt sein kann. 

Als erstes Indiktionsjahr wird auch nicht einmal Diokletians Re- 
gierungsjahr 18 (dieses ohnehin schon an Stelle ron 12 = 2956 n. Chr, 
das gewöhnlich, aber nicht allgemein, als Jahr der Einnahme Alexandriens 
angesetzt wird) angesehen, sondern vielmehr das darauffolgende Jahr Diokl. 14 
— 297/8 n. Chr. Vogt erkennt a. a. 0. in dieser Verschiebung ‚ein Zeichen, 
daß diese Neuerung vom Kaiser während seines Aufenthaltes im Lande nur 
angeordnet wurde, während die Ansführang noch ein gutes Jahr auf sich 


üi Wilhelm Kubitschek. 


warten ließ. Das ist bei einer so durchgreifenden Reform ohne weiteres 
verständlich; auch die augusteische Ordnung hatte sich nur langsam dureh- 
gractizt.' 

Ich bitte nun dringlich, den durchaus nicht einfachen Gang der Boweis- 
führung Vogts (1, 225—230) nachzulesen, da ich (schon mit Rücksicht auf 
den verfügbaren Raum und auf die Geduld der Leser) nicht immer und 
überall seinen Annahmen oder Gleichungen meine eigenen gerenüberstellen 
darf, Es sei ein für allemal hervorgehoben, daß Vogt das ägyptische Jahr 
295/6 für den ‚Übergang der alexandrinischen Prägung in die Reichsprägung, 
Domitius Domitianns = Achillens, Diokletian in Alexandria im Jahre 205/06‘ 
(= Diokl, 12, Jahr) ansetzt, während ich erst dns folgende Jahr 206/7 
(= Diokl. 13) für diese Kapitelüberschrift Vogts heranziehe und ans diesem 
Jahre 296/7 direkt in ein erstes Indiktionsjahr 297/8 (= Diokl. 14) führe, 
ohne übrigens von diesem Hinübergelangen irgend einen wie immer fearteten 
Nutzen sonst ziehen zu können, 

Auch Vogt ist der Meinung, dad Domitius Domitianus die lateinische 
Prägung in Alexandria nicht eröffnet, ‚sondern die zur Zeit seiner Erhebung 
gerade lanfende Serie der bereits bestehenden Follisprägung übernommen 
habe‘, »0 daß Reichsprägungen in Alexandria spätestens seit dem J.208/4 ans- 
gegeben worden sein müssen. Warum Diokletian neben dem Reichsgeld auch 
das altüberlieferte Billon festechalten habe, verrät Vort nicht. Denn Sätze 
wie den vanı Keiterbild des Kaisers im 11. Jahre als Beweis für einen 
ucventus August) vor dem ägyptischen Neujahr 295 ‚in Ägypten, wenn auch 
nicht sicher in Alexandrien‘ darf er uns nicht als Beweis bringen. Zur Zeit 
dieser Ankunftmünzen ‚war die alexandrinische Müngstätte noch in römischen 
Händen‘, d. h. in der Gewalt der Zentralregierung, Sommer 205, Es folgt 
die Einschließung des Usurpators, der ‚nun die Münzstätte in seine Gewalt 
brachte‘. Dann wird die Stadt erstürmt und neuerdings Billouminze ans- 
erbracht. ‚Es sind die Münzen aus dem 12. Jahr. Diess Emission verrät durch 
die Willkür in der Veränderung von Beizeichen und durch die Regellosip- 
keit in der Darstellung des kaiserlichen Bildnisaes die Überstürzung, mit der 
sie unmittelbar tach der Einnahme der Stadt ausgegeben wurde, ohe noch 
der Kaiser mit der Reform durehgriff.‘ Dann hätte also, sollte man meinen, 
Diokletian seine Münzreform selbst desavrouiert! Aber nach Vogt ‚endet mit 
dieser Emissjon auch die griechische Minzprärung in Alexandria. Yom ersten 
römischen Eroberer des Landes eingerichtet! als Zeichen für die Sonder- 
stellune Afrptens im Ürgranlamus des Keiches, muöte sie jetzt notwendig 
verschwinden, nachdem das augmstelsche Reich, in längerer Entwicklung 
innerlich gewandelt, von Diokletian in neue Form gebracht war. Es versteht 
sich, daß in diesen Ausführungen auch richtige Gedanken stecken; aber 
sie sind von unfruchtharen Einfällen überwuchert, und evident Falsches zu 
wiederbolen muß mir ebenso unangenehm fallen 


wie es in der netoren 
Gnellenliteratir «0 hänfie zu lesen fat. 





' Doch nicht neu ‚eingerichtet‘, sondern in Ausgestaltung der ptolemfischen 
Münzen belassen, 


- 
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Zur Geschichte des Usurpators Achilleus. 


Nun ist der Eusebius-Test, soweit Achillens in Betracht 
kommt, nieht im griechischen Wortlaut, sondern in der Über- 
setzune des Hieronymus erhalten, die natürlich noeh etwas 
später als Eutrops Breviarium (vgl. oben 5.4) anzusetzen ist. 
Die so gebutene Quelle wird allerdings dureh eine Stelle des 
Kedrenos 470, 3 ale Wortlaut des Eusebios so gut wie erwiesen; 
auch wird Achilleus darin genannt. Damit fällt das letzte 
Hindernis weg, das uns glauben machen könnte, die Erzählung 
von Achilleus sei erst aus irgend einem anderen Autor, etwa 
irgend einem Historiker, durch Hieronymus in. die Tabellen 
curiosissime |p. 6 b) eingesetzt worden. 

Auch Aurelins Vietor bietet nichts von Achilleus und der Expedition 
(oder den Expeditionen) zur Wiederunterwerfung Ägrsptens und Alexandriens, 
was nicht aus der Eusebianischen Chronik genommen sein kann. Soweit also 
die Hterarische Überliefering zu übersehen ist, darf wohl jede Ergänzung 
des Berichtes über Ägypten als ausgeschlossen erscheinen. Außer man macht 
sich die Sache so einfach wie Kurt Stada in seiner (sonst sohr sympathisch 
wirkenden) Inaugural-Dissertation (Frankfurt a. M. 1926), der mit bensidens- 
werter Kühnheit die Ernennung der Cäsaren 1. Märs 298 vor den ‚schweren 
Kämpfen und Unruhen‘ erfolgen läßt (42, 2), no wie os G, Costa in seiner 
Monographie über Diokletian (in Ettore De Eugrieros Dizionarlo Epigrafico 
* 1913 p. 1798-1908) an mehreren Stellen (insbesondere 1804 und 1808 f) 
gemucht hatte, der des Eusebius-Hieronymus' Bericht nicht einmal erwähnt. 

In Betracht kommen folgende Stellen; 

p. 225 Held Lemma g —= p. 301,21 Fotheringham: Aeyyptum 
Achillens (Achillaeus OAPN) optinwit = Eutrop 9, 22 (nach 
Carausius und vor den Quinquegentiani, also ganz so wie bei 
Eusebius) Achilleus in Aegypto (nämlich rebellaret); Paianios 
schreibt Ayınkals yalıız ara; Suzeue iv Alyaazım, 

Ebd. p. 226 H. Lemma a = p: 08, TE F.: Busiris et 
Coptus contra Bomanos rebellantes ad solum usqne subrersne 
sunt — Kedr. 467, 19: u X &xu abröv (se, Diokletians T. Jahr, 
ungefähr ägyptischer Zählung = Sept. 2Wjl jul.) nv Baumıpe 
wat nu Koman wönais dr Odin is Abdeeau Imsstrmneiseg ns Ton 
Pusgaatuny Asyzs als Eiassz warisuıyan. 

Ebd. p. 226e H, = 308, 19 F.: Alesundria com omni 
Aeımrpto per Aechilleum (Acilleum D, Achylleum L,, Achillaeum TV’, 
verbessert N) dueem a Romana potestate deseiscens oclavo ob- 
sidionis mense a Diocletiano capta est, Itaque plurimi per totamı 
Acgyptum ‚gravibus proscriptionihus eriliisgue vexati interfectis 
his, mi anetores perduellionis ewtiterant — Kedr. 470, 3: zu ı 
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zir=6 ze: (— Diokletian 10, ungefähr 293/4 jul.) is Aaztavdszia; 
sinn Alyieın ims Ayıkhäug Amssramnedms fi mpschor mr Pio- 
nal mAsiozet Annaäßnsan: Eutrop 9, 23: Diocletianus obsessum 
Alerandriae (dies hat Paianios durch & Alyizw ersetzt!) Achilleum 
octavo fere mense superarit eumque interfeeit; vietoria acerbe 
usus eat; totam Argyptum gravibus proseriptionihns ertedlibuesge 
‚Foedarit; ea tamen oecasione ordinarit provide multa et disposuilt, 
quae ad nostram aetatem manent, Also mit Ausnahme der 
letzten Worte, die Eutrop, wie 8, 4 gesart, aus anderem 
Zusammenhang eingeschoben haben muß oder vielleieht im 
eigenen Gedächtnis vorrätie hatte, ist alles hier aus Eusebius 
niedergeschrieben worden, somit nach einem urteilsfühigen 
Mann, der die Ereirnisse miterlebt hat. 

Dann hat also naclı dem Zeugnis eben des Eusebius der 
Aufstand des Achilleus sich über längere Zeit hin erstreckt, 
#. B. über mehrere Jahre; längere Dauer dieses Aufstandes 
haben die neueren Gelehrten des 18. Jahrh. und aus dem Anfang 
des 1%, Jahrh. oft genug gebucht. Somit beiläufig wie das 
Kaisertum in Britannien, das gleichzeitig mit Gewalt und nach 
längerem Kampf niedergerungen werden mußte. Hier Hieron. 
221a post X annos per Asclepiodotum praefectum praetorio 
Brittaniae receptae, vel. Eutr, 9, 22, 2 desimo (Paianios über- 
sotzt ävderz Erası) anno recepfae, zwar zu nicht so langer Dauer 
wie diese Befreiung Britanniens, zwischen deren Daten p- 225 a 
und p. 227a das ägyptische Abenteuer eingeschaltet worden 
ist. Hier beginnt das Kapitel Achilles p. 225g und endet 
p- 226e, somit nach der Niederwerfung von Busiris und Koptos 
p. 226 a. 

Übrigens hat Dioeletianus den Achilleus vielleicht gar 
nicht erreicht, als er (oder wenn er überhaupt) zu jener Zeit das 
erstemal als Kaiser nach Ägypten kam, um sein Strafgericht 
einzuleiten, und er müßte damals südwärts! bis Busiris und 
Koptos gelangt sein, um beide Orte zu zerstören. Dann wäre 
also der Aufstand des Achilleus damals nicht völlig erstiekt 
worden, und wenn eine zweite Reise, wine Wiederkehr durch 





' Die Entfernung Alezandrin—Kairo— Koptos gibt Baedeker für heute 
mit AI km an, Ersparungen sind kaum möglich Auch die Variante 
Pelusium dürfte diese Distanz kaum ermäßigen. Zu Busiris vgl, unten 
3.13 Anm. 1: 
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ein Schreiben desselben Kaisers vom 31. März eines nicht näher 
bezeiehneten Jahres durch die Unterschrift der lex dei sire 
Mosis et Rom, leg. collatio 15, 3 im tit. de (mathemuticis) mule- 
fieis et Manichaeis $8 (bei Huschke, Jurispr. anteiust, comp. 
[5. Aufl. 1886] 698 ff. [= 4. Aufl. 1879] 675 ff. [= #. Aufl. 1927, 
Band 11] 358, aber wichtiger ist die Ausgabe von Theodor 
Mommsen in der Üolleetio libr. iuris anteiust. LIT 1890 p. 188, 
da die Lesarten der Hss. beigefügt sind,') an einen immer 
noch (meines Wissens) sonst nieht bekannten Julianus pro- 
consul Africae angeblich bestätigt wird, so ist bedauerlicher- 
weise dieser Erlaß nieht genauer zu datieren. Auch braucht 
jul. 295 nicht unbedingt das letzte Jahr des codex Gregorianus 
zu sein. 

Das Jahr 295 ist nochmals durch einen Erlaß dieses selben 
Werkes 6, 4 vertreten: Ende April oder 1. Mai Damasco Tuseo 
et Anulino coss.,? vgl. Mommsen, Ges. Schriften II 288 f. Wer 
aber Vogt, Alexandrin. Münzen 1 (1924), 228 beispringen will, 
bloß um das Jahr 296 für die Einnahme Alexandriens zu retten, 
wird doch fragen müssen, ob wirklich das Jahr 295 das letzte 
der ganzen Reihe war, und warum diese Feststellung, auch 
wenn sie richtig sein sollte, eine Quelle für die so entschiedene 
Terminierung nicht sonst datierbarer Erlässe sein soll. Auch 
mag er Stellung nehmen zu dem von Paul Jürs, PW. 4, 162 
begründeten Satz. Jürs sieht nur zwei Daten für einen Besuch 
der Stadt Alexandria durch den Kaiser Diokletian vor: jul. 297 
nach dem Sieg über Domitius Domitianus und jul, 302; ‚von 
diesen beiden Jahren hat das letztere die größere Wahrschein- 
lichkeit für sich (Mommsen z. d. St.). Indessen wird man doch, 
da für ein Werk wie der Codex Gregorianus die neuesten 
Konstituzionen gerade die wichtigsten waren, aus der Erwähnung 
eines solehen vereinzelten späteren Gesetzes nur den Schluß 
ziehen können, daß es sich um einen, vielleicht gar nicht vom 
Verfasser selbst herrührenden Nachtrag handelt.‘ Es scheint 


! Datum fehlt im Viercellensis), Ort Alerandriae fehlt im Vierec.) und im 
W(iener) Kodex und ist durch Bierlin) erhalten, 

® Lesurten bei Mommsen a.a.0. p. 160: maiar damascn tnsco «il anolino 
ent B, magias damasco rt tuach V, medies W; Blume hatte Damas 
Tusco vorgeschlagen, also Damaseo beseitigt; vgl. Hacnels Bonner Aus- 
gabe des Gregorianus (1842) p. MH. 
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also vernünftiger Quellenkritik nieht zu entspreehen, wenn 
man vorläufig, nämlich bevor die Zahl oder die Kraft der 
Beweisgründe irgendwie wächst, die angebliche Anwesenheit 
Diokletians jul. 295/6 mit solchen Argumenten verbindet, die 
war für die Geschichte des römischen Rechtes von Wichtig- 
keit zu sein scheinen und deshalb oft erörtert worden, die aber 
nicht so nebenbei! für die Frage der S&jours Diokletians in 
Alexandrien oder Ägypten sich restlos verwenden lassen. 

Mit der Reise nach Ägypten würde sich gut verbinden Inssen, daß der 
Kaiser nach Ausweis der Subskriptionen zu Anfang jul, 295 sich in Nikomeilia 
befindet und (Ende April oder) 1. Mai in Damascus amtiert. Dasu passe es, 
meint Vogt 228, daß Pap, Öxyrh. n. 48 zu Anfang 205 Jul. Lieferungen für 
Detachements der lerio XI Claudia (2, #2), der leg. IV Flavia (5, 19), der 
leg. VII Claudia (5, 23) und einer Auxiliarabteilung, der «Or Srutisa Era 
(4, 18), in Ozyrbynehos, bescheinigt werden, Lea aa re m aaa an 
Anehntuavsg ai Mafad Eefacniv aai Femus y’L man zug Aal Kowgtautiou 
za Maftaavod tür impavssiseo Karisum und bmarla; Nopisu Boslaxos zul Avılay 
Ajwur[Aives] zus Aaprgofritun]). Indessen brauchen solche Anhäufungen ron 
Legionsmannschaften und anderen Heeresteilen nicht auf einen Schlag zu 
deuten, der gegen Alexandria damals erst vorbereitet werden multe, sondern os 
kann auf die frühere Aktion gegen die beiden anderen Agyptischen ‚Eebellen"- 
städte gefolgt sein. 

Einen Privatbrief, veröffentlicht in den Amtlichen Berichten aus den 
Berliner Museen 39 (1017 fg.) 14, von den letzten Tagen irgend eines Choiak 
und mit Aussicht auf den nächstfolgenden Mecheir, Tops mie Bramsenu Aare 
Farkla imirpaöree, nämlich in Alexandrien, kann man gerado etwa ins 
3. Jahrh. n. Chr. verweisen, nicht mit bestimmten Namen verbinden. 

Vollends Datierungen bloß nach der römischen Zentralregierung, also 
ohne des Achilleus zu gedenken, der für Ägypten such nicht entfernt die 
Bedeutung errungen haben kann wie die Abfallsbewegung in Britannien, 
und dem seit seiner Einschließung in Alexandria sich ansuschlieben unmög- 
lich geworden sein muß, helfen nichts. Sonst müßten Datierungen wie London 
Pap. III n. 958 Phaophi Jahr 13, [18 und 5] = zweiter Monat des Kanon- 
jahres 206/7 un n. 959 vom U, Mecheir dessalhon Jahres 13, 18%, 5 = 3, Fehrunr 
297 jul,; Oxyrl. n. 1571, 5 und # vom 16. Mesori desselben Jahres 13, 12, 5 
— 9. August 307; Oxyrh. n. 1643, 16 vom 16. Pachon des Jahres 14, 14,6 
und Konsulat Palscos [zei Dis] = 11. Mai 238; n. 1704, 22 und 1705, ©9 
(12. Epiph = 6, Juli 298) als entschiedene Abkehr von jenem Zustand an- 
geschen werden, den ein Anschluß an Achilleus bedeutet haben würde, 





' Man beachte, daß Karl Wessely in den Wiener Studien 24 (12) Bu2f. 
einwandfrei dargetan hat, dab dan erste (ägyptische) Kanonjalhr des 
Tiberius nicht, wie die Regel verlangt, die kurze Spanne vom 10. bis zum 
28. August 14 0. Chr, umfaßt, sondern vom 1%. August 14 bis 28, August 
Ib n. Chr. gelanert hat. — Vel, Ganithausen, BphW. 1920, 019. 
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Nun ist die Art der Verwendung der einzelnen Lemmata 
des historischen spatium der Eusebianischen Chronik heute arg 
umstritten, ja selbst die Absicht des Autors. Gehören sie zu 
bestimmten Daten und zu Jahren Abrahams? Oder ist viel- 
mehr die Art, die eodex L{ueensis) #. Jahrh. anwendet, die die 
Daten zur Olympiadenfeier aufhäuft, richtiger und eher in der 
Absicht des Autors gelegen? Ich will bloß auf die Kontroverse 
verweisen, die zwischen Erich Caspar, Die älteste römische 
Bischofsliste (1926) und Rudolf Helm ausgebrochen ist und auf 
John Knight Fotheringham hinübergegriffen hat. Helm hat eine 
erundlegende Edition vun Hieronymus’ Chronik 1913 versucht 
und (1926) in einem zweiten Band mit wahrem ‚Mönchsfleiß' 
und in eigenhändig vorbereitetem Manuldruck die leetio varia, 
Parallelstellen und was etwa in einem großangelegten wissen- 
schaftlichen Kommentar vereinigt sein soll, gegeben; außerdem 
in einer Abhandlung der Berliner Akademie 1924, 4. Heft, 
lie wissenschaftlichen Grundlagen zu empfehlen versucht. 
Fotheringham hat in einem eleganten und bequem handlichen 
Quartband 1923 die ganze Arbeit auf etwas anderer Grundlage 
releistet. Gegenüber diesen Vorarbeiten und mit anderer Ein- 
schätzung der Hess. hat Caspar in seiner Bischofsliste und in 
einer scharfgeschriebenen Kritik der jüngsten einschlägigen 
Chronikliteratur, Gött. Gel, Anzeiger 1921, 161—184 anderes 
Vorgehen für die Benutzung der Eusebianiseh-Hieronymianischen 
Chronik vorgeschlagen. Ein Referat soll meine Bespreehung 
der Frage in der Deutschen Histor. Zeitschrift bringen. Ieh 
will nur hier nicht in den Streit eingreifen und habe überhaupt 
nieht die Ahsicht, diesen meinen gegenwärtigen Artikel in einem 
Teich von Gelehrsamkeit zu ertränken, weniger meiner eigenen 
als fremder Ausführungen, sondern winsehe lediglich die Tat- 
sachen und Qhellenzeugnisse über Achilleus, den Usurpator, 
im großen, ich meine im klaren Zusammenhang, sprechen zu 
lassen. 

Die Erhebung Ägyptens beginnt bei Eusebius erst nach 
der Erwähnung des Carausius und ist vor Beendigung des Briti- 
schen Krieges bereits zu Ende. Der Britische Krier dauert 
auch nach dem Studium, das Perey Webb dem Carausius und 
dessen Mörder und Nachfolger Alleetus in numismatischer Be- 
ziehung zewidmet hat, lange; Webb setzt, zunächst den geltenden 
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Ansätzen folgend, das Britische Reich beider Rebellen zwischen 
J. 287 und 2%, Bei Eusebius beginnt der Britische Krieg, 
Olympiade 267, im 4. Jahr Diokletians und wird zusammen 
mit dem Parthischen Krieg, dem Aufstand der Quinquegentiani 
und der Erhebung des Achilleus Ursache dessen, daß Galerius 
und Constantius Chlorus zu Üäsaren erhoben werden, also vor 
1, März 293, falls nämlich Ägypten nieht etwa bloß deshalb 
dort mit erwähnt wird, weil wenigstens nachträglich dieses 
Land den Verlust seiner alten Sonderbeziehungen zum Reichs- 
zentrum zu beklagen Ursache hatte, weil die römischen Be- 
gierungsgewalten fast die ganze Zeit über die Herrschaft in 
Ägypten behielten und weil sich bequem die Einschaltung 
Ägyptens unter die Gründe, die zur Personalvermehrung bei 
der obersten Regierung führte, einreihen ließ; also sagen wir, 
aus rein rhetorischen Gründen wäre damit die Erhebung 
Ägyptens noch vor dem 1. März 293 anzesetzt worden, an 
welchem die Wahl der neuen Cäsaren amtlich kundgemacht 
worden ist. Auch mag man mit dem Zeitpunkt der öffentlichen 
Tätigkeit des Achilleus gerechnet haben, dessen politische Ein- 
stellung die Reichsregierung damals gewiß schon riehtig ab- 
schätzen konnte. 

Zu Ende ging die englische Erhebung während der 
269, Olympiade, im 15. Jahre Diokletians; ‚nach zehnjähriger 
Dauer‘, wie Eusebius bezeugt, was Eutrop wiederholt und 
Paianios, wie wir oben 5.8 gesehen haben, in elf korrigiert. 

Mitten zwischen diese Daten setzt Eusebius den Untergang 
der Orte Koptos und Busiris, und zwar zum J.&8 Diokletians, 
Olymp. 268; Kedrenos nimmt das 7. Regierungsjahr des Kaisers, 
stimmt also nicht zur übrigen Überlieferung, s. u. 8. 34. Das 
Ende des ägyptischen Putsches setzt Kedrenos ins 10. Jahr Dio- 
kletians, somit noch in Olymp. 268. Es ist natürlich die An- 
nahme verstattet, daß Kedrenos, denkfaul wie er nun schon war. 
das post X annos des Hieronymus (p. 227 H. 309 F.) an diese 
unrichtige Stelle übernommen hat. Aber beweisen kann ich sie 
nicht, und um des lieben Friedens willen und der Saehlichkeit 
zuliebe will ich sie hier unerörtert lassen, obwohl ich selbst 
keinen anderen Ausweg sche, Auch nicht, wenn wir (ohne 
daß ich wilßte, daß jemand das Material für eine Umrechnung 
der Jahre aus dem Eusebianisehen Chronikon durch Kedrenos 
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sesammelt habe) dieselbe Art der Häufung aller Lemmata 
innerhalb einer Olympiade, stets an deren Anfang, wie sie 
(s. 8. 11) im L{ucensis) des Hieronymus praktiziert wird, an- 
nehmen, ‚Dazwischen, nämlich zwischen den Unterganz von 
Busiris und Koptos einerseits und den Fall Alexandriens 
andererseits, fällt die Wahl des römischen Papstes Marcellianos. 
Mit dem Ende der Stadt Alexandria verbindet Eusebius 
ausdrücklich den Tod des Achilleus, Also muß nach seiner 
Vorstellung die Erhebung des Achilleus die ganze Zeit von 
Olymp. 267 bis Olymp. 269 über gewährt haben. Vogt sieht 
es als ausgemacht an, daß Diokletian den Winter 292/3 in 
Ärypten verbracht habe und daß Busiris und Koptos damals 
für des Achilleus Politik und für die Gärung in Ägypten die 
schwerste Strafe erduldet haben, die man sich allerdings schon 
mit Rteksicht auf die noch heute vorhandenen Reste nicht als 
eine gründliche Zerstörung vorstellen darf. Diese Trennung von 
Koptos—Busiris und Alexandria versucht auch Zonaras 12, 31; 
aber in dem einschlägigen Kapitel darf er nieht als durch eine 
andere Quelle beeinflußt oder unterrichtet angesehen werden; 
ie’ zöı=, was Costa in De Ruggieros Diz. Epigr. ®, 1802 anführt, 
erklärt sich ungezwungen aus der räumlichen Trennung der 
beiden Lemmata a und e p. 226 ( Helm). Ebensowenig hilft, 
auf Theophanes Ühronogr. p- $ Boor und auf Kedrenos p. 461 
Bonn zu verweisen. Wie darf man überhaupt heikle Unter- 
suchungen auf Byzantiner des 12. Jahrh. stützen, die alles nur 
nach ihren, zum Teil auch uns erhaltenen Quellen, und nichts 
aus erster Hand zu berichten wissen?" Vogt hat ohne den 
I Es ist gewiß nicht nötig, ein für allemal in Erinnerung zu bringen, dab 
Orosius Jordanes und alle späteren Autoren und Chroniken in diesem, 
meinem Aufsatz nicht zur Vorwendung gelangen können, wenn ich schon 
überzeugt sein muB, dab sie uns nichts lehren können. Ich könnte 
ebensogut ein modernes Schul- oder Handbuch der Geschichte als für 
mich bestimmend ansehen. Lange Zeit war ich der Meinung, Ind Zonaras 
uns anf den richtigen Weg leite, weil er erst nach dem Fall Hossize; 

xai Korzos zile Alyuemazin mupt 1a; buf Arläa; oimsuulvun 1; amımariav 
ierhyaniv, welcher Fall durch Diokletians Zerstörung herbeigeführt worden 

int, Achilles als Aufwiegler Ägyptens nennt. Damit schien möglich, Achilles 

auf einen kleinen Zeitraum zu beschränken. Aber woher soll das Zonaras 
wissen, und steht das nicht im Widerspruch zu Hieronymus-Eusebius 
(Diokl, 5. 8)? Dab Ensiris neben Koptos der Thebais zugeschrieben wird, 
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Schatten eines Beweises die Übereinstimmung der ‚Byzantiner‘ 
dafiir angeführt, ‚daß sie die Ereignisse vor die Ernennung 
des Constantius und Galerius zu Cäsares setzen; in der Angabe 
des Jahres weichen sie untereinander ab. Hier entscheidet nur 
das Zeugnis der Münzen.‘ (Vogt meint anseheinend ‚die auf die 
fraglichen Ereignisse! bezüglichen Typen‘.) 

Und wenn etwas davon wahr wäre, so würde man nur 
auf einen noch längeren Zwischenraum zwischen dem Fall der 
(ober)ägyptischen Städte und dem der Metropole Alexandria 
sich gefaßt machen. 

Man möge sich ja hüten, die Beweiakraft von Münzen hiüher 
einzuschätzen, als der gesunde Verstand anrät, Wir wissen z. B., daß Nero, 
so schr er in den beiden letzten Jahren sich danach sehnt, ala nächstes 
orstrebanswertes Ziel eine Nilfahrt zu unternehmen, doch nicht daxngekommen 
ist. Bei anderen Kaisern pflegen wir die Darstellung eines Schiffes auf Münzen 


hat Sethe, PW, 3, 1074 (n. 3) als gut möglich angesehen, weil dieser 
Ortsname s0 häufig sei, Ich halte diese Voraussetzung aber für unerlaubt, 
weil der gewöhnliche Leser der Eusebianischen Chronik ein schlechthin 
genanntes Busiris auf die Metropole im Delta beziehen wird, und ich 
bin vorläufig der Überzeugung, dad Zunaras oder vielmehr sein# Quelle 
(die auch Kedrenos und sogar dem armenischen Eusebins zugrunde liegen 
dürfte) aus unachtsamer Geschwätzigkeit, imprudentissime‘, wie Wesseling 
Vet, Kom, Itin. (1735), oder ‚impudentissime‘, wie Kurt Fischer durch 
einen boshaften Druckfehler bei der Keprodnktion von Wesselings Urteil 
(Ausgabe der Geographie des Ptolemäus, Hd, I 1001 &, 710) bemerkt, 
augenscheinlich unter dem Eindruck der Erwähnung von Koptos, von 
seinem Kram dazugetan bat. Dann ist also, ich will nicht saren: des 
Zonaras, wohl aber die heute nicht erhaltene — aber nicht originale — 
Fassung eines Berichtes über jene Ereignisse, auf die neben Kedranos 
und Zanaras sowie Theophanes auch ein Teil des armenischen Eurebius 
zurückgehen dürfte, wie man schon seit langem vermutet, » auch die 
Thebais dieses Achilles würdig. 

Ob übrigens die Darstellung bei Eusebius ehronologisch einwand- 
frei genannt werden kann, weiß ich im Augenbliek nicht zu entscheiden. 
Jedenfalls aber dürfen wir un« nicht verhehlen, daß Hieronyıntis und 
der Armenier den Eintritt der Cisaren vom 1. März des Jahres 293 ver- 
schieden eintragen: Hieronymus (zum 5. Jahr Diokletians) sicher also 
verfrüht, aber auch noch der Armanier mit dem 7. Jahr Diokletiars 
vielleicht vorschnell, da die offizielle Rechnung für Ägypten gentigend 
feststeht; das Kanonjahr 22/8 wird als 0, des Diokletian, 8. des Maximian 

und 1. der beiden Chaaren bezeichnet. Darf man annehmen, daß Eusebins 
diese Abstufung nicht gekannt oder aus dem Gedächtnis verloren habe * 
* Das sollen ‚die Ankunft des Kaisers in Ägrpten und der römische Sieg‘ 
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als Nachweis eines auventus, eines vollzogenen oder gerade verlaufenden öler 
auch nur geplanten, in dem Lande anzusehen, aus dem die betreffende Münze 
stammt. 

Wenn wir nun auf alexandrinischen Münzen des Jahres 13 Neros, nach 
igyptischer Rechnung, ein Segelschiff, also sagen wir: das kaiserliche, noch 
dasa mit der Aufschrift seßasınaöpog, sehen, »o ist os schr begreiflich, dab 
wir die Erwartung der Alexandriner, den Kaiser in Ägypten zu sehen, damit 
ausdrücklich kundgegeben glauben. Vogt bemerkt dazu (1,33 fg.), dab die 
Alexandriner diesen Adventus-Typus der rümischen Herrschaft gekannt haben 
und daß »ie, wenn sie sich ‚der Fahrten und Erlebnisse Neros, die ihn damala 
davon ahhielten, sich den Alexandrinern eher zu #eigen, mitlreuen wollten, 
die Besuche von Olyınpia, Delphi, Korinth usw., durelı die Bilder des Olym- 
pischen Zens, der Argirischen Hera, des Isthmischen Poseidon, des Aktischen 
und des Pythischen Apollon " ihre Zeitgenossen sichtbar so orientieren, ‚dal 
ınan über das nächste Ziel der Fahrt wohl unterrichtet war‘. 50 recht verstehe 
ich (nebenbei bemerkt) nieht Zweck und Absicht dieser bis 8,87 reichenden 
Ausführungen Vogts. Aber, um #.B, von der angeblichen ‚panhellenischen Pro- 


! Bilder übrigens, die nichts mit den betreffenden Kultbildern zu tan 
hatten; ‚als Vorlage dienten der Müusprägung nicht die Originale des 
rriechischen Festlandes, sondern wohl Götterbilder in Alexandria! (Vogt 
I, 36), 

Auch direkt unrichtig, und zwar aus mehreren Gründen, ist die Vorstellung 
(5, 33), daß die Münzstätte Alexandria mehr dazu geeignet war, ein 
kaiserliches Reiseprogramm ‚nach den Intentionen des Kaisers! zu ver- 
ftfentlichen, als ‚die Reichsmünze oder die Prägestätten der selbständigen 
erlechischen Gemeinden‘, 

Veröffentlichung ist olue Verbreitung undenkbar. Wenn ägyptische 
Münzen nicht über die Landesgrenzen geleitet worden sind, dann war 
überhanpt nicht daran zu denken, daß irgend ein Programm der kaiser- 
lichen Münzdirektion durch sie in die Welt geleitet wurde. Arypten läßt 
sich nun so wunderbar absperren und die. römische Regierung hat, seit» 
der Kaiser in Rom das Land als Sondergut der Kröne abschloß und 
weder fremde Gedanken, noch Ratgeber leicht einziehen lied und das 
Paßwosen #0 energisch handhabte, an dieser Trennung festgehalten, 
Während Ptolemfermünzen. über die Grenzen und in kleineren Gman- 
titäten auch in die Mänzschätze außerhalb Ägyptens gelangt sind, fehlen 
Alexandriner unter den Fundmiünzen der übrigen Provinzen fast völlig. 
Man Insen sich nieht durch die reicheren Eostände größerer Museen und 
Münzkabinette täuschen, welche in ihrem Zielen nach einer gewissen 
Universalität größere oder kleinere Zablen von Alezaudrinermünzen zu- 
sanmengebracht halren. 

Provinzmuseen auch allerersten Ranges, die nicht durch Geschenke 
sich zu ergänzen pflegen, haben keine alezandrinischen Kaisermänzen. 
Durch Reichtum seiner Sammlungen, durch die Energie und die pernün- 
liche Anlage seiner Leiter und durch die glinstige Handelslage der Insel 
Sizilien müßten die beiden Museen von Syrakus und Palermo einen Vorzugs- 
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paganda' des Kaisers zu schweigen, gewiß ist es richtig, die Alexandriner 
(gemeint sind natürlich die Spitzen der römischen Bureaukratie und also auch 
das Sprachrohr, das in die monela Alezandrias mündete) über die nächsten 
Ziele der Fahrten Neros unterrichtet waren, ‚förmlich unterrichtet! sagt Vogt 
(8. 34). 

Überrascehen durfte übrigens in normalen Zeiten die Ankunft des Kaisers 
nicht, wenn sie in einem von langer Hand vorbereiteten Plan vorgesehen 
werden konnte. Schon aus den praktischen Gründen der Versorgung, Ein- 
guartierung und Keisegelegenheiten des kaiserlichen Hofes waren solche 
‚Ansagen* nötig. Ich verweise blol auf die Vita des Severus Alexander 6,45, 2: 
‚Zuerst will ich von seiner Gepflogenheit betreifs des Verbergens oder An- 
sagens seiner Pläne (rc = Reisepläne) erzählen. Geheime Kriegszurüstangen 
warden verborgen, die Tage seiner Reiseprogramme aber dureh amtlichen 
Anschlag kundgemacht (puölier proponehanter), so daß zwei Monate vorher 
die Ansage (sdiefumn) aushing, in der aufgeschrieben war: An dem und dem 
Tag, um so und soviel Uhr, will ich von Kom verreisen und, so die Götter 
e+ genehmigen, in der ersten Station nächtigen (in prima mansione mansırm#), 
Dann werden der Ordnung nach die Stationen (mansionee, deinde statiear) 
aufgezählt, dann die Orte, wo gerastet nnd Lebensmittel eingenommen werden 


posten beanspruchen. Im Laufe dieser Arbeit und weil ich wuüte, dab 
das Programm beider Museen exotische Ankäufe und Erwerbungen aus- 
schlösse, habe ich sowohl den Senator Orsi als auch die Leitung des 
Museums in Palermo um Auskunft gebeten, Die Auskunft Gel #6 aus, 
wie ich erwartet hatte. 

Örsi hat, obwohl sein Sammelgebiet weit über dis Grenzen der 
Insel hinausreicht, nur wenige Ptolemäer und keine older nahesu keine 
alexandrinische Kaisermünzen erworben, Er glaubt zwar, daß ab und zu 
sixzilische Händler den Touristen auch alexandrinische Münzen verkaufen, 
hält aber heimische Provenienz dieser Stücke für ausgeschlossen und 
glaubt, daß meist italienische Arbeiter diew Münzen nach Sizilien ge- 
hracht haben. In Palermo hat Prof, Gabriei, der immerhin einige Jahre 
nach jenem Vorbild italienischer Mussalvorstände, dem Senator Salinns, 
das Museum verwaltete, ungeführ dieselbe Erfahrung wie ÖOrsi aus- 
gesprochen. Weder aber waren zu Ostern 1928 die Münzladen, noch die 
Inventare zugänglich. Aber ich zweite nicht nach allem, was ich sonst 
über die Verhältnisse im Münzkabinett von Palermo gehört habe, dad 
die Dinge nicht anders als in Syrakus liegen können. 

Sonst habe ich mich außerdem in der Fundliteratur der Rhein- 
landschaften (in den Limesheften) und des Donangebietes, dann in 
Frankreich und Belgien umgesehen, rerzeichne dankend die Unterstützung 
durch Jules Adrien Blanchets feißiges Handbuch (L.es tr&sors de monnaies 
KEomaines et les invasions Germaniques en Gaule, 100) und empfehle 
dringend eine Zusammenstellung der niehtrömisehen Fundmlinzen 
Im Okzident, Vogts Beispiel ist ein Beweis dafür, daß das Aussprechen 
von Tatsachen auf diesem Gebiete ein Schutsdamm gegen unhaltbare 
Hypothesen werden kann, 
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sollen, und dies alles bis zu dem Orte, wo man an die feindlichen Grenzen 
kommen sollte‘ usw, 

Koch eine Bemerkung will ich hier unterbringen, da ich keinen 
besseren Platz dafür weiß, Malalas p. 309 erzählt von einer Statue in 
Alexandria (3 an; Amuchraamö), die ein Monument aus deu Tagen des 
Falles von Alexandria sein sollte, Von diesem Ereignis ab rechnete man 
zpnten Ir; Aheferägdas. Wenn wir nur wüßten, welches julianische Jahr die 
nlexandrinische Lokalära einleiten sollte! Soll das eine Verwechslung mit 
der Diokletiansfra sein? Oder ist es überhaupt besser, diese abgeschmackte 
und biutrünstige Anekdote ganz beiseite zu lassen? Und hat Malalns sich 
je eine Vorstellung vom Datum gemacht, von dem er spricht? 

Details können wir nicht geltend machen. Wir müssen 
damit leider rechnen, daß in den Geschäftspapieren jener Zeit 
kein unmittelbarer Niederschlag jener Bewegung bisher kon- 
statiert worden ist. Nehmen wir vielleicht an, daß Achilleus 
vor der herannahenden Reichsarmee in die Wüste ausgekniffen 
oder von ihr dorthin gedrängt worden ist. 

Es ist auch keinesfalls richtig, daß Diokletian den Winter 
202/3 in Ägypten verbracht und ‚einen bedeutenden Sieg ze- 
wonnen habe‘ (Vogt 1, 225, 1207). Ein Blick in das Verzeichnis 
der Subskriptionen zu Diokletians Erlässen im Jahre 293 
Mommsen, Ges. Schriften 2, 273 ff. (Dekrete in Sirmium, gleich 
zu Neujahr, und dann in Thrakien) zwingt zur Annahme, der 
Kaiser sei frühestens Mitte Dezember 203 von Ägypten ! zurück- 
sereist und habe also die Aktion, von der Vogt sprieht, nieht 
im sleichen Winter ausführen können. Oder sollen wir,trotzdem wir 
nun einmal kopfscheu geworden sind, hier einer modernen Ver- 
mutung zuliebe mehr zubilligen ? 

Für den Numismatiker wäre das Kapitel von Achilleus 
olne Belang, weil wir von diesem Usurpator keine Münzen 
besitzen. Wohl aber herrscht heute so ziemlich allgemein die 
Ansicht, daß es niemand anderer ist als der Kaiser L. Domitius 
Domitianus, von dem wir sowohl Billonmünzen nach ägyptischer 
Fassung als auch Folles besitzen, aber nicht die leiseste Er- 
wähnung in der Literatur vorfinden. Die Billonstücke bringt 
man mit dem 12. Jahr Diokletians zusammen (L 18), die Falles 
hat man in anderer und glücklicherer Weise zusammenzustellen 
gelernt. Nehmen auch wir an, daß dieser Domitianus Augustus 
oder Asurmıavs; Yıßlasıiz) dieselbe Person sei, welche Eusebius, 

Nämlich falls er überhaupt dorthin gegangrn wär. 
Sıtrungeber. d. phll.- hist, Ki. 30A. Bd. 1, Ablı, = 
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wie gesagt, unsere einzige (Juelle für die politische Bewegung 
in Ägypten, die sich an den Namen Achilleus knüpft, Achilleus 
nennt. 

Nur daß Achilleus Name eines Freigelassenen sein soll, 
was Seeck, Gesch. Untergang 1,420 = 1, 25 — PW, 1,25 
(unter Achilleus n. T) vermutet und Vogt 1, 230 7.3 über- 
nommen hat, und daß er ihn später, da er den Purpur nalım, 
mit dem ‚vornehm klingenden römischen Namen‘ vertauscht 
oder ergänzt habe, will und darf ich nicht glauben. Seeck 
verweist zwar auf bekannte, auf angebliche Tatsachen, wie die, 
daß des Achilleus ‚Gegner aus einem Dioeles zu Dioeletianus 
und einer seiner Nachfolger aus einem Daja zum Maximinus 
wurde‘. Allerdings ist die Stellung des Diocletianus als Frei- 
relassener nirgends deutlich und als Faktum ausgesprochen; 
bei Zonaras 12, 31 wird er als zarisus Ankpuy (mivtz 28 anzneilancn 
aury gastı Avsuklvsu ewpaintsd) bezeichnet; ebenso unbestimmt 
zibt dieses Gerücht Eutr. 9, 19, 2: erst die Epitome, welche 
wir dem Aur, Vietor zuschreiben, bezeiehnet diesen Klatsch 
als Tatsache, Vielmehr wird eine Annahme eines römischen 
Namens seitens eines Nichtrömers, natürlich unter Wahrung 
der betreffenden Rechtsformen, sich oft genug vollzogen haben. 
Um gleich zu den höchsten Trägern der damaligen Gesellschaft 
aufzusteigen, sind anscheinend alle Angehörigen des Hohen- 
priesterhauses von Emesa Bas(s)iani. Diesen Namen Bassianus 
werden wir wohl als Appellativum oder Hausnamen nehmen 
dürfen. In der Zeit, da sie uns entgegentreten, sind sie alle 
römische Bürger, Julier, Bei ihnen wird es schwer zewesen 
sein, den römischen Namen gerenüber dem heimischen Stammes- 
namen richtig einzuschätzen. Es ist vielmehr in gewissem Sinn 
ein Analogon zum Supernomen, und wenn Achilleus einer 
geringeren Gesellschaftsschichte angehört und nicht etwa dureh 
persönliche Eigenschaften und Geisteskraft sich zur Geltung 
eines Volksführers emporgearbeitet hatte, so dürfte es uns 
nielt wundern, den vollen Namen etwa in folgender Form zu 
erwarten: Lucius Domitius (L.f.) Domitianns, (qui et) Achilles, 
So trifft es doch auch bei jenem Kaiser zu, den wir als Oara- 
calla, so hei dem, den wir Elagabal nennen: Kaiser, welche z. B. 
Unssius Dio in seinem infernalischen Haß gewöhnlich Tarantas 
oder Sardanapallus nennt. Ein anderer Bassianus mit dem Namen 
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Alexianos ist auf römischem Boden in Alexander überführt worden 
oder, da er zur Annahme des Programm-Kognomens Severus 
sich entschließen mußte, in Severus Alexander. Um von den bei 
Kegierungsantritten anfangs des 3. Jahrh. beliebten P’rogramm- 
namen Aurelius und Antoninus nieht ausführlicher zu sprechen, 
sei bemerkt, daß die Programmnamen Severus und Antoninus 
bei Kaisern zuerst dureh Macrinus und seinen Sohn Dia- 
dumenianus Angenommen worden sind; diese Art der Sonder- 
benennung muß übrigens noch studiert werden. Aber darüber 
zebe ich mich keinem Zweifel hin, daß ein Individuum Domitius 
Domitianus (vielleicht seit seiner Geburt so geheißen) Reformen 
in seiner Umgebung mit dem ihm zleichfalls zukommenden 
griechischen Namen durchgeführt oder angebahnt haben kann, 
und daß die Gleichung von Achilleus und Domitius Domitianus 
bisher nur nicht literarisch bezeugt ist. 

Ganz nahe treten wir ihm bei einfachen Leuten, die 
sroßenteils aus den zeringeren Bevölkerungsschiehten, aber 
nieht aus dem Sklaventum, durch ihre militärische Laufbahn 
zu römischen Namen und eventuell auch zu hervorragenden 
Offiziersstellungen gelangt sind, wenn wir uns dessen entsinnen, 
was auch ich im Art. Signum (Doppelnamen) PW.A 2,2451. aus- 
einandergesetzt habe, Das mag das berühmt gewordene Papyrus- 
schreiben des Berliner Museums (BGU. 423 — Wileken, Chresto- 
mathis 480 —= Deißmann, Lieht vom Östen n.* Abb. 21) des 
Apion an seinen Vater Epimachos uns ins Gedächtnis rufen. 
Apion schiekt sein erstes Schreiben von der Flottenstation 
Misenum mit seinem Bild, vermutlich bereits in Uniform, und 
mit dem Zusatz im [BE] par Buspa Ara Masyus, also wohl 
anläßlich seiner Rekrutierung zur Flotte, Jahre später schickt 
er ein anderes Schreiben nach seiner Heimat (Deilmann, n. 1W 
Abb. 25), olıne seines ägyptischen Namens mehr zu gedenken. 
Ich habe dort noch eine Anzahl ähnlicher Zeugnisse von 
Leuten erwähnt, die bei Einstellung ins rümische Militär 
römische Namen erhielten und den alten Peregrinennamen nur 
als Signum führen, z, B. ein anderer Flottensoldat CIL X 3618 
C. Rarvonius Üeler, qui et Bato (der frühere Peregrinenname), 
Scenobarbi (Name des Vaters, noeh in peregriner Art und ohne 
filius), nationte) Dalfmlata)], manipllarins) II (= triremi) 


De 
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Eekhel hat in seiner Doctrina 4 96ff. und 8, #1f, mit 
überragender Sachkenntnis und unvergleichlichem Scharfsinn; 
freilich nieht durchaus ohne Mißgriffe, sich zu dieser Frage 
weäußert, Ich darf wohl bei dieser Gelegenheit bemerken, dab 
ihm die Identifikation beider Namen um so dankbarer gutge- 
schrieben werden muß, als das Wiener Münzkabinett auch heute 
noch, also selbst nach dem Ankauf der Spezialsammlu ng des Öberst- 
leutnants Otto Vötter, nieht über ein einziges Billonstlick des 
Aspmavsz ve. verfügt. Eekhels Ausführungen hat Henri Cohen 
i? p. 12 anscheinend nicht richtig verstanden und, seiner 
falschen Auffassung sich begeistert hinzebend, die Billonmünzen 
in andere Zeit als die Folles zesetzt. Dann hat F. Feuardent 
in seinem Katalog der altägyptischen Münzen des Giovanni di 
Demetrio (1870 oder 1871) p. 285—291 (und in Umgestaltung 
‚des bezüglichen Passus bei Cohen 7%, 54) mit aller Entschieden- 
heit aus teehnischen Gründen den Kaiser Domitius Domitianus 
mit dem Achilleus unserer Überlieferung geglichen, ihm die 
Billonminzen LB sowie die Follesmünzen zugesehrieben, ihn 
also zugleich zum Sehlußkaiser des ägyptischen Billons und 
zum ersten Begründer der Folles mit genio populi Romani 
gemacht und ihm damit eine unwahrscheinlich große Rolle in 
der Romanisierung Ägyptens und Unifizierung des römischen 
Reichs-Münzwesens zugewiesen. 

Dann habe ich in einem Zusatz zu einem Artikel über 
Statthalter der Provinz Thrazien, Num. Zeitschrift 4 (1911) 
164f. aus der Papyruspublikation von Theadelphia im Fayum 
dureh Pierre Jouguet n.26 eine (Quittung über Steuerzahlungen 
aus dem ersten Jahr des Domitius Domitianus als typisches 
Beispiel benutzt, um in weiteren Kreisen der Numismatiker 
Hoffnung auf künftige Erweiterung unseres Studienmaterials 
für derlei Fragen zu begründen, und meine Befriedigung 
darüber ausgedrückt, daß ‚die volle Bestätigung der aus 
numismatischen Elementen gezogenen Schlüsse (n. über die 
Identität des Achilleus mit dem Usurpator der diokletiani- 
schen Zeit aus dem Jahr der Rechnung 12, IL und 4) 
durch die sonst so unscheinbare Steuergquittung, die [einem] 
Fellachen einst auf Papyrus ausgestellt worden ist‘, sich 
ergebe. Diese meine Beobachtung stützte sich auf Schrift- 
formen, auf den Parallelismus zwischen der Textierung der 
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den Empfang bescheinigenden amtlichen Personen ‚und andere 
kleine Züge‘. 

Vogt hat 1, 223 Anm. 1303 diese meine Behauptung als 
‚ohne Grund® geäußert bezeichnet. Ich kann natürlich niemanden 
zu meiner Auffassung anders als durch sachliche Gründe zwingen, 
Esvor ich meine Gründe hier nochmals erkläre, darf ich 
konstatieren, daß aueh Vogt beide Gruppen, die griechischen 
Billons für Alexandria und die lateinischen Folles, dem Domitius 
Domitianus zuschreibt. Mir lag, wie aus dem Zusammenhang 
und eigentlich auch aus den Schlußworten meines betreffenden 
Paragraphen hervorgeht, durchaus nicht so sehr an irgend 
einem bestimmten Datum, obwohl ich gewiß wie jeder von uns 
Daten nach Mögliehkeit gesichert geben will, sondern ich wollte 
darauf aufmerksam machen, wie reicher Materialzuwachs sielı 
jetzt stetig und erfreulich einstellt und daß nicht bloß neue 
Statthalternamen aus Münzen gewonnen werden können, sondern 
daß auch dureh numismatische Forschung erlangte und erledigte 
Daten dureh Inschriften oder durch Papyri Bestätigung erfahren 
and daß wir beispielsweise in bezug auf die Verbindung der 
Cornelia Supera mit dem Kaiser Aemilius Aemilianus und auf 
die Einreihung des Domitius Domitianus in die Zeit der ersten 
Tetrarchie nieht etwa ‚irgend Neues erfahren‘, dab wir aber 
durch neue Zeugnisse epigraphischer und papyrologiseher Art 
‚dankbar die Kräftigung unseres vielfach bisher lediglich aus 
numismatischen Zeugnissen geschöpften Wissens und unserer 
Schlüsse konstatieren‘. Mehr wollte ich dort nicht sagen. 

Wenn Vort nun beanstandet, dab ich das zweite JJalır des 
Domitius Domitianus mit 206/7 jul. identifiziert habe, so hält 
or mir etwas vor, was ich leider nicht ausdrücklich getan habe, 
was ich aber nachzutragen mich bemühen muß. Ich setze also 
diesen Herrscher im Gegensatz zu Vogt so an, daß sein LA 
bis 28,/8. 206 jul. gedauert habe, sein LB vom 29./8.296 jul. bis 
ungefähr März-April 297, wenn nämlich die Belagerung Alexan- 
drins acht Monate gewährt hat. Dann ist Jouguet Theadelphia 
n.26 ‚für die Fruchtsteuer des Jnhres A namens der verstorbenen 
Frau Thermutarion durch ihren Erben Sntabus‘, und n. 27 vom 
26,/10, 208 dieselbe ‚Santensteuer für das Jahr 14, bezw. 15 
und 6, der kaiserlichen Steueransäge (Atarörws;) namens des 
(anscheinend inzwischen gleichfalls verstorbenen, seinerzeit mit 
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Thermutarion verheirateten) Satabus durch Sakon. Sohn des 
Satabas (gezahlt)‘, Also ist die Quittung Theadelphia n. 27 auf 
das ägyptische Jahr 297/8 jul. ausgestellt,! Als Beweis verwendete 
und verwende ich sowie Num, Zeitschrift 44, 165 Anm. 3,2 
auch das, was Hieronymus zum Jahr 2314 Abr. = 13. Jahr 
Diokletians® angenommen hat. Ferner die Einführung der In- 
diktionsreehnung durch Diokletian im J. 297TE, entsprechend 
Seecks Ansatz (o. 5. 5). Einen dritten Grund entnehme ich 
Vütters Beweisgang Num, Zeitschrift 44 (1911), 173f. und 
‚Blatt 1° seiner jenem Aufsatz beigeschlossenen Tabellen. Dieses 
‚Blatt 1* bringt zunächst die Reversprägungen genio populi 
komani nach dem Sehema u für die vier Mitglieder der 
ersten Tetrarehie, also die beiden Augusti (Diokletian und 
Maxımian) und die beiden Cäsares (Galerius und Oonstantius 
Chlorus) in drei Offizinen (Münztischen) ABr; dann in fünf 
Abteilungen ABrFAE (seine allgemeine Bemerkung, daß die 
Offizinen A und € nur untergeordnete Bedeutung beanspruchen 
dürfen und jedenfalls selten sind, ist für unseren Zweck un- 
wesentlich); sodann für A und 8 mit Stern & und für r mit 
dem Halbmond ©, so Stern wie Halbmond in das sonst leere 
Feld links eingestellt. Dann folgen ABrAe mit einem Palmzweig 
als Serienzeichen; dieses Beizeichen bedeute nach ägyptischer 
Gewöhnung ein Jubeljahr, somit Jahr 10 oder 11. Dann folgen 
wieder drei Münztische mit ABr und im linken Feld ein kleines 
Beizeichen, der stehende und den Kopf wendende Adler, 
den Vötter gewiß mit Recht als Beweis dafür gebraucht, daß 
Domitius Domitianus sich angelegentlich um die Gunst der 
' Somit ist die Quittung Thendelphia u.26 am 13 Septoniber 200 Grip. 
Ylvejaztey (mpeteu) Trass ausgestellt; die Quittung Theadelphia n..27 am 

26, Oktober 398 Sxig ve. älL:tırLwiosL. Daher folgen einander 

die Jahre: 


Kanonjahr jul. Guittunpsdatum | Diokletian Dom. Domitianus 
ENIIT 12 1 
2/7 18. September = | 13 a 
07/8 IE _ 
SRH 24, Oktober 308 | 1h 


Damit möge Vogis Rechnung 1, 224, 13m verglichen werden. 

’ Zum Jahr 14 Diokletians stellt der Bernansis (Bungarsianus) des U, Jahrh, 
diesen Lomma, also noch um ein ‚Jahr später; aber dieser Variante kommt 
keine Bedeutung zu. 


Zur Geschichte des Lsurpabors Achillens. 2 


Tetrarchen bemühte, aber zugleich durch den Adler als ptole- 
mäisches Wappentier die Entstehung seiner Münze in der 
ägyptischen Heimat, in seinem Wirkungskreis, betonte. 

' Über den Palmzweig auf den ägyptischen Münzen hat Lulwig 
Schwabe, Die kaiserlichen Desennalien und die nlexandrinischen Münzen 
(Programım der Universität Tübingen 1896) 8. St. gehandelt. Vgl. auch Grafton 
Milne, Ane. Egypt 4{1M 7) 1062. Am entschiedensten hat Schwabe den Palmzweig 
als Zeichen des Jubeljahres oder der auf das Jubeljahr (10) folgenden Jahre 
gedeutet and auch die Anfänge dieses Brauches aufzufinden gemeint Aber 
auch er muß sich damit zufrieden geben, daß dieser Brauch zu keiner Zeit 
völlig feststeht, daß nicht alle Münzen der Jubelzeit mit dem Palmzweig 
ausgestattet sind und daß andererseits auch Münzen mit unzweifellaften 
Palmzweig sich aus Jahren nachweisen lassen. die noch vor dem Jubeljahr, 
vor der Dekaeteris, hergestellt worden sind, und daß da nicht etwa mangrol- 
hafte Beobachtung durch moderne Numismatiker vorliegt. 

Unter Li (= vor Jahr 10) liegen (Schwabe 5, 11}: 


Severus Alexander LB LA LS 

Mamaca LF LA LZ 
Gallienus LE LFf LA LE 

Salonina LB LA LH 


5 kommt Schwabe 8. # zur Folgerung: ‚In den letzten Jahren der 
alexandrinischen Prägung hatte der Palmzweig seine frühere Bedeutung rin- 
gebüßt und er erscheint auf Münzen aus beliebigem Jahre; #9 auf Münzen 
der Cäsares Constantius I und Galerias Maximinus und auf solchen des 
Domitins Domitianus.‘* Im ganzen darf man also sagen, dab heutzutage der 
Palmsweig als selbständige Beigabe des Münzbildes nicht der frühesten Zeit 
der alexandrinischen Mlinzprägung angehört, aber auch nicht eine sicher 
bestimmbare und anschließende Bedentung besitzt Daß falsches und er- 
zwungenes Ausdenten unwissenschaftlich ist und nur Schaden stiften kan, 
wollen wir uns nicht verhehlen. 

Die Vöttersehe Anordnung der ältesten Folles von Alex- 
andria, das sind jene mit genio populi Romani, umfaßt zu- 
nächst die vier Brustbilder des 

imp. Oo Dioeletianns p- f- Aug. 

imp. ©. M. A. Maximianus p, f. Ani 
Fi. Val. Constantins nob. Cnes. 

Gal. Val. Maximiunus nob. Cues., 


' Erklärung verlangen natürlich auch diese Fälle und Nachprüfung in- 
sofern, als etwa eine andere Ära bis zur Jubelstimmung und damit zum 
Palmzweig geführt haben könnte. So lange und wo immer ein Palnzweig 
in dieser Sprache der Münameistor die Jubelstimmung ausdrücken kann 
und noch nicht zur Bedeutungslosigkeit amlerer Beizeichen, wie Stern 
und Halbmond oder Kranz oder irgend ein anderes Interpunktionszeichen 
herabgesunken ist, wird man alle Fälle, und zwar einzeln und für sich, 
untersuchen müssen; für meine Absichten aber ist das üherilüssig. 
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stets Brustbild mit hinten herabhängenden Schleifen, dann (ab 
Keihe 2) fällt das eine Kranzband wie bisher abwärts, das 
andere zieht sich lange über Hals, Schulter und Brust hin. 
Ks. die Darstellung des Genius konstant; Muster wie 
resärt Elan 
ALE 
Vielleicht darf ich hier noch zufügen, daß ich die Rück- 
seiten im übrigen nach der Vütterschen Anordnung hinter- 
einander bringe, aber sie links mit Zahlen versehe, um die 
Details verständlicher zu machen. Auch will ieh nur die Typen 
der Diekletiansmünzen aufzählen, andere im Bedarfsfall an- 
führen; sie verändern das Bild nicht. 


I. Im - j8 ıF für Galerius auch | € 
zn AT ARTE Ei I& € 
3. Stern |A Stern |B 

TEE En uir 


I. Zweig A Zweig|B Aweir | r Sweig | 4 Zweig E 


j, Adler] A Adler B  Adler| F 


ba genau wie 6, also mit 
Adier|A Adler 8 Adler| FF, aber mit der Legende 
tinp. CL: Domitins Domitienus Any, ohne p. fi 

Gl ebenso, aber nur Adlor| A 
imp. ©. Lucius Domitius Domitianıs Aug. olıne p. f. 


Steru über 
Adler 


ri 
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Darauf folgt dieselbe Kopflegende und zunächst auch 
dieselbe Art der Kranzschleife, aber andere Rücklegenden, 
und zwar 


in der Osthälfte [ des Reiches beim Et Ya eo nser(ent) 
und beim Cäsar 
“ » Westhälfte Herculi | eictort 
und an Serienzeichen, was uns den Anschluß an die Reihe 12 
faßlich und plausibel macht, 
A 'B | r [a 
P 


€ 
5|ıp 8|P 5|P sh Pr 


| 
1. 5| 
re 


USW, USW. 

Damit ist sonnenklar erwiesen, wie Domitius Domitianus 
sich in das ganze System der ältesten Folles einfügt. Jedenfalls 
sind wir nicht renötigt anzunehmen, daß die Reihen, für die 
andere Ördnungsprinzipien nicht nachweisbar sind und auch 
von niemandem nachzuweisen versucht worden sind, anders 
soordnet werden müßten als Vötter vorgeschlagen hat. Kleinig- 
keiten werden abgeändert werden müssen, aber im ganzen kann 
kein Zweifel bestehen. Domitianus kommt erst zur Serie 6 
und bricht anch sehon mit ihr ab. Eigentlich müßte auch 
Serie 7 hei ihm vorhanden sein, und ich nehme sie einstweilon 
für ihn als gegeben an, eben deshalb, weil der Adler als Bei- 
zeichen dahei ist und dieser nieht anders als dureh die Zu- 
sehörigkeit FAN! Ägypten erklärt werden kann. 

Es darf wohl hervorgehoben werden, daß Vötter mehr als 
andere Zeitgenossen befähigt war, die erreichbaren Müngen seines 
Sammel- und Studiengebietes (am Studium lag ihm übrigens 
schr viel mehr als am Sammeln) zu erfassen und auch ohne 
schriftliche Behelfe durch die Behendigkeit und Verläßlichkeit 
seines Gedichtnisses auch bei scheinbar nieht interessierter 
Durchsicht einer Sammlung oder eines Depotfundes alle Stücke, 
deren Seriencharakter ilın interessieren konnten, herauszuwittern 
und von dem durch die Promptheit der Gedankenfolge gewühn- 
lich überrasehten und verblüfften Eigentümer irgendwie sich 
- schenken oder verkaufen zu lassen und mit oder ohne Papier- 
durehreibung, zum mindesten im Gedächtnis, zu behalten. 

Dann ist aber noch ein Satz zu unterstreichen, den Vötter 
a.a. 0.173 ausgesprochen, aber niemand ın, E. beachtet oder 
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exzerpiert hat: ‚Domitins Domitianus nimmt auf seine Münzen 
den alt überlieferten Adler neben den Genius! und prägt in 
den Abteilungen ABf außer seinen- Münzen [Vötter meint damit 
die Follesstücke] auch solche der anderen vier Kaiser, die er 
in bereehnender Politik respektiert. Für sich imp. ©. Laeius 
Domitins Domitianus Aug. in Offizin A, imp. CL. Domitius 
Domitianus Aug. in ABF.'® Die Folles mit dem Adler können - 
nirgends anders als in Ägypten geschlagen worden sein, ab- 
gesehen von stilistischen Gründen, schon deshalb, weil ALE im 
Abschnitt steht, Nun handelt es sich bloß darum, auf die jeder- 
mann geläufige Analogie zu verweisen, daß irgend ein Ober- 
kaiser dieser Zeit namens aller anderen, mit denen er sich gar 
nicht rasch genug beraten kann, seine Konstitutionen erläßt, 
und vergleiche das (übrigens einer erneuten Durchsicht sehr 
hedürftige) Verzeichnis der Orte, wo die einzelnen Erlässe sub- 
skribiert oder promulgiert worden sind, in Theodor Mommsens 
Gesammelten Schriften II (= Juristische Schriften II, zuerst 
erschienen in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1860) 
oder welehen Teil eines Münzatlas jener Zeit immer, z. B. des- 
jenigen, den Vötter, Num. Zeitschrift 42 (1909) zur Minze des 
jüngeren Uonstantinus veröffentlicht hat, hier etwa für die 
gleichzeitigen Prägungen des Lieinius und Constantins d. Gr. 
und dann für die Prägungen der Söhne dieses Constantin d. Gr. 
nach dem Ableben ihres Vaters. Auf diese Art wird auch das 
Teuerungsgesetz vom ‚Jahre 301 am leichtesten verstanden 
werden, das für den ganzen Osten des Reiches namens aller 
Kaiser erlassen und tatsächlich nur in ihm publiziert worden ist. 

Also alle Fälle, welche in obigem Verzeichnis mit dem 
Aller (in den Serien 6 und 7) aufeezählt worden sind, stammen 
von Domitius Domitianus, und ein anderer Adler ist, wie ein 
Blick in Vötters Übersichtsblätter zum Aufsatz Num. Z, 44 


' Vielleicht wäre das besser #n gefaßt: Fügt zum genins populi Konami, den 
er vorlindet, ein Zeichen, das als Landeswappen verstanden werden soll, 
den Adler. 

* 50 im Text 8, 178 bewer als auf dam .1. Blatt‘, insofern er dort in . 
methadisch einleuchtendem Verfahren den ausgeschriebenen Vornamen 
vor die Serie mit dem gekürzten Namen bringt. Übrigens dürfte äie 
Reihung beider Formen für «en Zweck ilieser Untersuchung gleich- 
gültig sein. 
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(1911) zeigt, auf die Konsekrationsprägungen mit den Legenden 

aeternae memoriae Gal, Maximiani und auf Vs. divro Marimiano 

Maximinus Aug. fil. Coh. 7 p. 102 n. 7! = Vötters Übersichts- 

blatt 3 sowie auf die Prägungen mit ori conserratori Augg. 

oder Cxess, (ebd. ‚Blatt #) in der Zeit des Licinius (J. 514/5) 

beschränkt und hat niehts mit dem Landeswappen zu tun. Ja 

nach dem Tode des Domitianus ist der Adler nicht einmal 
zur Legende ori cons, Caes., wo er nach unserer Empfindung 
nieht hätte stören können, da dieser Typus eines Adlers 
vom Landeswappen sieh unterscheidet, zugelassen worden 

(ebd., Blätter 1 und 2). Also ist der Adler in der Münze von 

Alexandria als Beizeichen anscheinend durch etwa 17 ‚Jalre 

überhaupt verpönt gewesen. 

Also ordne ich die Vötterschen Ansätze so um: 

I, 1a. drei Münzstätten ABr für die beiden Augusti und die 
beiden Cäsares, Diademschleifen noch in der alten 
EiE@*UNE- für die Augusti und Cäsares, schon 

3, Sten/A, so auch B, und | mit der neuen und für die ührigen 

4, Halbmond | F | hier folgenden Serien verbleibenden 

Lagerung der Schleifen. 

; Üher Befehl des Domitius Domitianus die Reihe mit Adler A 
(ebenso B und F) für die Augusti und Üäsares suwie für 
den Usurpator in Ägypten (6b vor Gal), 

Gleichfalls über Befehl des Domitianus Adler, darüber Stern] B 
für die Augusti und Üäsares, aber nieht mehr für 
Domitianus selbst erhalten, der unbedingt hier einzusetzen 
‘ist und. wenn ich riehtig sche, nur deshalb nicht erhalten 
ist, etwa weil der ganze Bestand der Münznachlieferung um 
die im Bureau mit Domitians Gepräge fertiggestellten und 
dort auch magazinierten Gepräge vermindert worden sein 
kann (vgl. u. 5, 55). 

Man halte Vötters Vorschlag, die Folles auch für die anderen Kaiser 
herzustellen, nicht für eine mibige Verlerenheitsauskunft, Ägypten konnte 
sich einem Reich von Roms Größe gegenüber nicht unabhängig erhalten, wie 
die Geschichte so vieler Jahrhunderte bewiesen hatte; auch nicht für die 
Zeit der persischen und der makedonischen Vorherrschaft. Das brauchen 
Domitianus und seine Ratgeber natürlich nicht beachtet zu haben. Aber diese 
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UN.R mit nelpor) statt fillin) kommt hier nicht in Betracht. 
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Gewalthaber mußten sich sagen, daß das römische Reich Ägyptens Boden- 
orträgnisse und Handelsbezichungen nicht ohne weiteres sich aus der Hand 
werde schlagen lassen. Was sollte der Herr eines so unkriegerischen Volkes 
den Bümern gegenüber, auch wenn diese nicht erstklassige Truppen an den Nil 
führten, an Mitteln aufwenden? Hatte er schon von dem bestehenden Schrecken, 
verschärft durch Herkommen und durch die Gesetze der Reichsregierung, zu 
leiden und überhaupt einen schweren Stand, so konnte er Eifersichteleien 
und Unstimmigkeiten der Kaiser sowie die Lösungsversuche dieser Verlegen- 
heit, wie =. B, die angeblich eigenmächtige Aneignung der Augustuswfirde 
durch Maximianıs, vermutlich infolge einer reehtzeiligen Überlegung, zır 
Kenutnis genommen und nur privat glossiert haben. Oder wie Galerius, 
der den Perser Narsens nicht mit dem gowünschten Erfolg angegriffen hatte 
und vielmehr geschlagen worden war, zu Diokletian flüchten mußte, und ıa 
er ihm auf der Landstrabe begegnets, uun ein mehr oder minder langes 
Wegstück neben dem entrüsteten Oberkaiser, der auf dem Wagon führt, 
einherlaufen mußte, und zwar im kaiserlichen Aufzug (purpuralus eueurrl 
Hieron. #27, Tf.), bis der Kaiser dem öffentlichen Skandal ein Ende machte. 
Das ist gewiß kein Satz, der in einer Chronik zu suchen wäre, ist aber 
vielleicht doch von Eusebius aufgenommen worden, wenn die Parallelen mn 
die griechischen Textierungen, die Helm zur Stelle anführt, einen Schluß 
in dieser Richtung verstatten. Man mag sich den Eindruck auf das grobe 
Publikum vorstellen. 

Also mußte ein vorsichtiger, vernlinftiger, darum aber nicht etwn 
feiger Mann, der (vielleicht starken Geboten folgend) die Usurpierung der 
Horrschaft in Ägypten nicht vermeiden konnte, sich zum Versuch vorstehen, 
in seiner Münzstätte auch für die anderen Kegierungshäupter zu prägen, tim 
seine eigene Widersetzlichkeit nicht zu arg hervortreten zu lassen und auch 
den Schein nach Kräften zu mildern, Zu allen Zeiten wilrde ein solcher 
Versöhnungsversuch verständlich und als Beweis politischer Klugheit gewertet 
worden sein. Wie haben sich zu gleicher Zeit in Britannien, das in den 
Augen dor rümischen Wirtschaftler nicht entfernt die gleiche Bedentang wie 
Agypten haben konnte und nie vollie unterworfen war, die Mäuzverhältnisen 
gentaltet! Ein so energischer Mann wie Carausins hat in Ü also wuhl 
C (amaloduenım), Münzen der par Argpyg. (mit drei gt) achlagen lassen, auf deren 
Vs, drei Brustbilder des Carausius, Dieeclotinnus und Maximinnus erscheinen, 
gleichgerichtet, mit der Legende Caransius et fratrer zwi Cohen 7%, 44 — Webb, 
Num, Chr. 1007 TE.8, 11-14 und p- #1; p. 414 nm. 1226—1298; außer dieser 
Gruppenanfoahme vergleiche man des Caransjıs Prägungen auf Diokletian 
p- #15 n. 1209 bis p. 418 n. 1251 und auf Maximian p. 410 n, 1252 in Gold 
und mn. 1263 bis p. 420 n. 1260 in anderem Metall. Mau vergleiche außerdem, 
wo aber nicht so weitwchende Selbstdemütigung durch die Aufnahme des 
Billnisses eines anderen Herrschers praktiziert wurde, die mit Aug, statt 
Aug. schließenden Legenden auf Carawius-Münzen mit ronsereat., lantilic, 
proeid{enfia), #ulus, eirtes un. Was Stailo zu diesen Prägungen sagt, um 


' Stmle (8, 40) hat unsere Quellen für diean ‚anekilotenhafte Erzählung* 
unvollständig ausgewiesen und insbesondere Hieronymus nicht genannt! 
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einen fuktischen Frieden, nieht einen Verfolgungsfeldzug ans den (Quellen 
abenleiten (S. 39, 2), erklärt nicht das Auftreten des britischen Herrschers 
und liefert keine Parallele aus den römischen Machtänßerungen; vgl. übrigens 
Nachtrag Costa a. O. 1808, vielleicht sehr riebtig, nur daß er keine bestimmte 
Datierung versuchen kann: ‚Carausio adunque, ancor in vita nel 203, tentarn 
pit che mai di esser ben nccetto ai sorrani maggiori quando nel momente 
della sun piü completa fidueia Io uccideva il pugnale di Alletto, aus generale.‘ 


Dann folgen fünf (bisher drei) Münzämter ABTAE mit den 
Augusti und Cäsares, und zwar n.2 A, dann Reihe n. 5 mit 
Zweig | A, 

Es schließt sieh weiter an die Umsetzung in die früher 


beim Reiehsbillon seit Aurelian gebräuchliche Martnpzniehrung 
xXı (oder XX = 1?) mit Serie $ AXUA und Serie D XX|1, 

Vötter sagt 174 das; ‚Besonders häufig ist die zweite Reihe [meine #]; 

es gibt aber keine Anhaltspunkte dafür, welche von beiden Reihen [meine 
& und 9] früher ausgegeben wurde. Wahrscheinlich ist jedoch, daß die Zahl XXI 
suerst vereint im linken Feld und dann zur Erleichterung in der Raum- 
benlitsung zerschnitten worden ist. Die Wertzahl XXI ist von Missong, 
Num. Zeitschr, 1, 105 besprochen worden, 
Dann Reihe 10 sie. Reihe 11 n : Fr Reihe 12 Aunlin: Ende 
dieser Art der Folles und Fortsetzung durch Reihe 13 usf. 
mit Legendenwechsel: im Osten ‚Jovi conser, im Westen Herculi 
vietori; alle sicher oder wahrscheinlich »o für fünf Offizinen 
geprägt, 

So erscheinen die Prinzipien der Entwicklung am ehesten 
rewahrt und zu einem einheitlichen Bild geformt. Domitius 
Domitianus hat also die Follesreihe nicht geschaffen; er tritt 
in sie ein, und zwar kaum daß die römische Politik sie 
begonnen hat. Also hat Vötter eigentlich recht, wenn er 
den Usurpator Domitianus nieht die Latinisierung der ägypti- 
schen Münze beginnen läßt, wie frühere Autoren angenommen 
haben; aber zweifelhaft wird es bleiben, ‚daß die Umwand- 
lung der gewohnten griechischen in die lateinische Präge 
die Ägypter beunruhigt und bei der Erhebung des Achilleus 
mit eine Rolle gespielt hat‘ (173). Gerade nach Schluß der 
Autonomen oder mindestens eingebürgerten und aus der alten 
ptolemäischen umgeformten und einheimisch gewordenen Prä- 
sung ist Domitianus gekommen; nach den überaus reichen 
Prägungen mit LIB (— Jahr 12), die Vogt 2, 176— 178 (gleich- 
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viel ob vollständie oder nicht) aufzähl. Wie konnte man 
glauben, daß in einer belagerten Stadt und dann (nach März 
des betreffenden Jahres) bis Ende August so viele Prägungen 
geschlagen oder geformt worden sind?! Lıir (13) oder ein 
späteres Datum findet sich nieht unter den Billonmünzen 
Diokletiane. Also kann er zu solehen Prägungen nicht mehr 
zekommen sein. Überhaupt brechen die alexandrinischen Sonder- 
mlünzen mit Domitianus definitiv ab. 


Gegen die Versuche, spätere Jahre Diokletians, insbesondere 13 und 15, 
auf alexandrinischen Minzen zu erkennen, hat sich besonders Eckhel, Doctrina 
4, 95 und 97 fg. ausgesprochen, Abfällig äußert sich auch über solche Ver- 
suche Dattari, Bir. num, 15 (1902) 808 fe-, obwohl er ab und zu Fälle solchen 
Vorkommens registriert hat; dieser Teil seines Aufsatzes {aus dem 15. Kapitel 
der Appunti di numismatica Alessandrina, ganz dem Domitius Domitianus 
zugedacht) hebt «ich durch brauchbare Bemerkungen von den Phantastereien 
ab, welche Dattari im Anschluß an die Ausdeutung der von Eckhel 4, M 
abgewiesenen Fälschungen alexandrinischer Tetradrachmen durch Goltz e tutti 
quanti aus dem 3, 4, 5, und 6, Jahr eines 

zur = A 'Er (oder "Eniö) Ayıklio; af oder 

ar x A Ayla eier ur ml 
vorbringt; Dattari setzt sich dort (p. 314—317) für deren Echtheit mit Hilfe 
gewagter Konjekturen und ohne Aussicht, urteilsfähige Leser zu gewinnen, 
leidenschaftlich ein. 

Im Katalog seiner Sammlung alexandrinischer Münzen hat Dattari, 
offenbar getreu seiner Vorlage, für Diokletian aueh Irmss ıy. (5760, Tyehe), 
LIA (575%, Tyche), LIS (5681, Eirene), LN (!, 5730, Nike) verzeichnet; 
ferner für Maximiannıs L IA (5858, Dikaiosyne), 

Erinnern wir uns dabei, daß auch nach Augustus angeblich sogenannte 
fen ri; zpariemmg gezählt worden sind (Literatur in meinem Grundriß der 
Keitrechnung 3. 47, 3 und Gardthausen, Berl. phil. Wochenschrift 1920, 615 #.), 
wohl alle Belege falsch gelesen und falsch gedeutet. Daß Vogt keinen dieser 
Irrtümer mitgemacht hat, ist billigerweise rlihmenswert, 





' Vogt hingegen gibt 2, 176 als Überschrifi: Jahr 1? (des Diokletian = 
Jahr 11 des Maximian — Jahr 4 der Ciaares) — 30. #, 205 bis etwa 
April 206, 

Ehd, 2, 178 als Überschrift: Jahr 2 = 30.8. 905 bis März Ui, 

Ea darf wohl nochmals auf den Widerspruch hingewiesen werden, 
der in diesen beiden Ansätzen liegt; hat also etwa die kaiserliche Mituix- 
direktion zu Alexandria gleichzeitig für die Oberkaiser uni für den 
Usurpator Billonmünsen und Folles geprägt? Vgl. dazu 1, 2b fg.: ‚Mit 
der 50 gewonnenen Chronologie läßt sich die ans numismatischen Be- 
obachtungen erschlossene Abfülge der Mlinzen der Tetrarchie und des 
Domitius Domitianus wohl vereinbaren, 
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Mit welchem Gefühl muß ich also angesichts dieser Tat- 
sache und der Meldungen von der Roheit, mit der Diokletian 
seinen Sieg über Achilleus, oder sagen wir also: Domitius 
Domitianus, ausnützte, jenen Satz lesen, den Vogt 1, 230 aus 
einer Anzahl von Beobachtungen folgert und dem z. B. Stade 
(57, 1) sich angeschlossen hat: ‚Wie vorsichtig Diokletian 
reformierte, zeigt zur Genüge die allmähliche Ersetzung der 
Billonprägung durch die Reichsprägung.‘ Vergleiche dazu Seeck 
in 1. Quiddes Deutscher Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft 12 (1896) 257: ‚Es gehörte zum Charakter Diokletians, 
seine gesetzgeberischen Pläne hastig zur Ausführung zu bringen, 
noch ehe sie ganz zum Abschluß gelangt waren, so dab jede 
seiner Reformen immer noch durch ihn selbst Ergänzungen und 
Naehträge erhielt.‘ Natürlich hätte ich in Stades Dissertation 
über den Politiker Diokletian bei der durchwegs panegyristisch 
eingestellten Art des Verfassers, der sich auch (vgl. 5. 11) 
‚dureh Münzen und neugefundene Insehriften‘ nieht leicht um- 
stimmen lassen wird, vergeblich naclı einem Satz gesucht, der 
die Unruhe und Hast des kaiserlichen Reformers festgestellt 
hätte. 

Die lateinischen Folles waren durch Diokletian bereits 
begonnen worden, wahrscheinlich in seinem zwölften ägyptischen 
Regierungsjahr, anfänglieh in drei Münzstätten, auf drei Münz- 
tischen. An die Billonstüeke dachte der Kaiser wohl überhaupt 
nieht mehr, und daß trotzdem Domitianus seine L B-Stiieke 
jetzt in Angriff nahm, in drei oder vier Größen, war wohl 
ebenso eine Konzession an die Gewöhnung des Volkes, wie seine 
Prägung lateinischer Folles, kaum daß sie in Alexandria zum 
ersten Male ausgegeben war, kaum nach ihrer ersten Aus- 
prägung in Sisein (Vötter, Num. Zeitschrift 53, 101), ungefähr 
gleiehzeitie mit Trier (ebd., 51, 181) und L,ugdunum (51, 247), 
im Zuge der dureh Diokletian eingeleiteten und vermutlich aus 
wirtschaftlichen Gründen nötig scheinenden Reform gelegen war, 
mit Anerkennung aller anderen vier Kaiser. Diese kann natür- 
lich nur als Versuch angesehen werden, die übrigen Auzusti und 
Cäsares seiner Sache günstig zu stimmen; allerdings war der 
Versuch von vornherein zum Fehlschlagen verurteilt. Von dem 
lateinisch stilisierten Goldstüek Cohen 7,55 .n.3 (mit Abb.) im 
Britischen Museum, Legenden Domitianus Aug. und Rs. VICTOI 
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AVG als Beischrift zur sehreitenden Viktoria mit Kranz und 
Palmzweig, brauche ich hier nieht zu sprechen; ich habe leider 
keine Meinung darüber und keine Veranlassung, derzeit ein 
Urteil mir zu bilden, und bernüge mich, Cohens Anmerkung 
zuzufügen: ‚Gette piece est d'un style tr&s remarquable, on ne 
peut voir dans le VICTOI au lieu de VICTORIA quwune faute 
due au graveur gree,' 


Um zu Wilekens Aufsatz über den Usurpator Achilleus 
zurückzukehren, wird das Interesse begreiflich, mit dem ieh 
Winters Publikation im Journal of Egypt. archeology 13 (1927) 
zu erreichen suchte, obwohl ich nach Wileken kaum auf Ertrag 
hoffen durfte. Schließlich, ale mein Suchen bereits vergehlich 
zu sein schien, gelang es mir, ein Exemplar dieser schönen 
und reichhaltigen Zeitschrift für kurze Zeit zur Einsicht zu 
erhalten. Paniskos ist alles eher als Titerat und sein Horizont 
anscheinend gering, Sein Briefstil verrät infolgedessen noch 
weniger als sonst zu erwarten wäre. Ob mars eine Amts- 
stellung des Achilleus bedeutet oder, was Wileken sehr plausibel 
empfunden hat, eine Ghalifikation dureh einen leidenschaftlichen 
oder von der Leidenschaft seiner Kollegen angesteckten An- 
hänger der Partei wiedergibt, wissen wir nicht. Paniskos selbst 
scheint allerdings kein leidenschaftlich veranlagter Mensch 
gewesen zu sein. Zu ihm seien cf hats in, ch [An] Yon Huar 
gekommen, d. h. doch wohl die meisten seiner Kollegen, und 
zwar 19 von ihnen. Die Zahl ist späterer Einschub des Brief- 
schreibers und scheint nicht an der richtigen Stelle zu stehen: 
es mag das Wort cher zu =reisc: als zu wahren gehören und 
um einen Zentimeter zu weit rechts in der Zeile durch die 
Nervosität des Schreibenden geraten sein. Das lateinische Lehn- 
wort ist zur Zeit der Abfassung des Briefes kaum sehr ver- 
breitet gewesen, am ehesten würde «s von einem Vereinsbrader 
zu erwarten sein, einem Mitzlicd einer religiös beeründeten 
oder geleiteten privaten Vereinigung. 

Der erste Herausgeber hatte Paniskos als römischen 
Söldner oder als kleinen Waffenhändler fassen wollen. Gegen 
den ersten Vorschlag wandte er sich selbst; den zweiten 
widerlegte Wileken dureh die Bemerkung, daß Paniskos seiner 
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Frau doch nicht wiederholt auftragen möchte, ihm seine 
eigenen Waffen zu senden: +5 [r=s]®» (Helm) psy zai =: 
szhäsıay (Schild) x2} +2 [ri]jvre Aöyıa mai 5 Awstzıy (Panzer) you 
[x]at +5 Siam (Schwertgehänge) psu (3, 1T£),; A, 14.) = 
nazltıiv ou pize (nal, eingeschoben) +4 Mörzd pau' pipe nal ra red 
Iazuhlovss uzim; und noch einmal (2, 10 ff.) zat Zveyaiy u 
5 Smhov 7b zav[er]! wai 35 warden nat 7 zir[se Aörra] wat ma 
Ilarun [ones mein]. 

Daß in einem so kleinen Briefpaket das Verlangen nach 
seinen eigenen Waffen nieht weniger als dreimal vorkommt; * 
daß er zwar nicht klar ausdrüekt, wie er diese Waffen zu ver- 
wenden gedenkt; daß die Verwendung nicht für die Arena 
oder für die Jagd, sondern für einen kriegerischen Zweck, etwa 
für die Abwehr eines drohenden Einfalls, möglich erseheint, 
hat Wilcken zu der Erwägung veranlaßt, daß Paniskos und vor 
allem sein Ideal Achilleus nieht nur harmlose Zwecke verfolgen. 
Auch anderes empfiehlt diesen Gedanken. Vielleicht am meisten, 
einmal daß sein Schwager Hermeias, oben 8.3, nicht dorthin 
(nach Koptos!) trotz verschiedener Einladungen gekommen und 
vielmehr beim Präfekten (doch wohl dem von Agypten, der ja 
gerade damals im Kampf gegen die Blemmyer gestanden haben 
mag) verblieben sei; dann aber noch mehr, daß er nach einer 
Bestellung von Waffen (Brief 1, 28 an seine Frau) einen ge 
wissen Nonnos, der in seiner Familie und seiner Gesellschaft 
eine wichtige Rolle zu spielen scheint, ‚veranlassen (will), zu ihm 
(nach Koptos) zu stoßen per& vbzumwy #2h04°; ‚dieser auffallende 
Ausdruck, der hier etwa als ‘mit gut gesinnten Männern’ zu 
fassen ist, ist wohl aus Vorsicht für die Parteigänger des 
Achilleus gebraucht‘ (Wilcken 275), 

Also mag Achilleus Jahre hindurch als Führer der öffent- 
lichen Meinung gewirkt haben und es mögen sich unzufriedene 
Gesellen wie Paniskos ihm angeschlossen haben. Solche mögen 
auch lange Zeit hindurch, vielleicht ohne sein Zutun und Vor- 
wissen, Waffen gesammelt haben, um eventuell zum Schlag 
oder zur Gegenwehr gegen die ‚römischen Truppen auszuholen. 


= ar 

i Sieben Briefe umfaßt der ganze Nachlaß, fünf von ihnen gehen an seine 
Frau, drei verlangen (aber ohne aufeinander Bezug zu nehmen), wie 
gesagt, die Waffennachsendung. 


Siteungaber. d, phil. bist. Kl. #08. Bd. 1. Abhı. 1 
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Es wird aber überhaupt das Ganze, wenn und wie immer es 
sich in diesem Kreis abgespielt hat, vor der Zerstörung der 
Städte Busiris und Koptos anzusetzen sein, Die Briefe sind 
nur zum Teil mit Tages- und Monatsdaten versehen, Jahre 
sind nieht angegeben, aber Einordnung in die diokletianische 
Zeit scheint möglich und geraten. Gewiß ist der Name Achilles 
nieht selten, auch sind die Umstände nicht zwingend gewesen, 
aber die Gelegenheit, Ordnung in die Tafel der ältesten Folles- 
prägungen der alexandrinischen Münze zu bringen, war so 
verlockend, wie die Quellenfrage selbst. 


Nachträge während der Druckdurchsicht. 


Zu 5.5 2.9 unten: 42] d.i. vielmehr (wegen einer argen 
und in ihren Grundzügen nicht aufgehellten Verwirrung von 
Zeittafeln) 49/8 v. Ohr. (Pharsalos?); vgl. meinen Grundriß 108, 

Zu 5.12 2.11 unten: Anscheinend setzt auch der armenische 
Übersetzer des Eusebius den Fall von .‚Busir und Koptos, 
Städten der 'Thebäer in Egiptos‘, ins 7. Regierungsjahr Dio- 
kletians. Die schwierige Frage, wie der armenische Eusebios- 
text, der hier mit Kedrenos (s, 0.8.7) so übereinstimmt, daß 
wir unter anderen Umständen den Wortlaut des Eusebios ge 
wonnen zu haben glauben müßten, sich zu dem aus Hieronymus 
zu rekonstruierenden Text oder Urtext verhält, kann ich nicht 
in Angriff nehmen; auch in der Einreihung von Busiris und 
Koptos ins thebanische Gebiet von Äzypten (vgl. 8.13 Anm. 1) 
stimmt Kedrenos mit dem Armenier überein. Dieselhen Worte 
wie bei Kedrenos stehen ferner bei Theophanes (p. 6, 24), aber 
nicht einwandfrei, und wie kann außerdem ein einzeln los- 
gerissener und unverdaut aus der eusebianischen Erbschaft 
übernommener Satz bei der traurigen Verwirrung aller anderen 
Daten (z. B. Ernennung des Mitkaisers Maximianus im 4., der 
Cäsaren im 9. Jahre Diokletians) uns führen, während die 
urkundliche und monumentale Überlieferung ein anderes Ge- 
füre verlangt ? 

Zu 5,24 und 8.27 Reihe 6: Die Folles des Usurpators 
erscheinen ohne die Beinamen plius) Felix), die die gleich- 
zeitigen Folles des Diokletian und des Maximian fortführen. 
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Es gibt allerdings auch Folles des Domitins Domitianus ohne den 
Adler. Vötter hat n.a.0. 188 ein solches Stück aus Auktion Hirsch 1912 
(Kat. 31 n. 1874] mit ae als ‚hybrid‘ abgewiesen, Bald darauf hat Herr 
Georg Käl, den ich bei meiner Umfrage unter den hiesigen Sammlern kon- 


sultierte, im Wiener Handel eine solche Bronze mit u um teures Geld 
erworben, aber nach Rücksprache mit Vütter, der seither die ganze Reihe olıne 
den Adler als moderne Fälschung ablelnte, diesen Kauf rückgängig machen 
können. 

Daß alle Späteren ihr Wissen von Achilleus bloß aus Euseblos be- 
ziehen, glaube ich mir klargemacht zu haben. Bei einem Autor, der seine 
Vorgänger an Gründlichkeit und Geschick seiner Technik, vielleieht such 
an ehrlichem Willen, so sehr übertroffen zu haben scheint, mag diese Ein- 
seitirkeit hingehen. Aber der schwere Mangel, dab Eusebios Ölympiaden 
nach einem verkehrten Schlüssel einordnet, bleibt bestehen. Was Ednard 
Schwarts, der ans Eusebios einen Idealgelehrten schaffen will, dagegen in- 
wendet (vor allem in der Vorrede zur Kirchengeschichte 1909 COXVILE. 
und besonders CUXXXKI im Satze zum Oxoniensis), mag andere überzengen. 
Schließlich betrifft das eine Nebensache, Wichtig und unumstößlich bleibt 
seine Rechnung nach Kaiserjahren; diese Zählung kann dem Ensebios ala 
intelligentem und zeitgendssischem Nachbarn der ägyptischen Ereignisse nicht 
einen Augenblick fremd geblieben sein. 

Zu 8.27 2.7 unten: Vgl. die Parallele in der Kaiser- 
biographie des Severus Alexander 39, 5: quos (Goldstlicke) 
quidem iam formatos (= geprägt) in moneta detinuit, ex- 
pectans usw, — —, conflari eos iussit et tremisses tantum solidos- 
que formari. 

Zu 8.32 Z.9 unten: Das lateinische Lehnwort zshriyas] 
behandelt Meinersmann, Die lateinischen Wörter und Namen 
in den grieebischen Papyri (Papyrus-Institut I 1, 1927) 26 nach 
ganz anderer Richtung, als ich hier suche. 
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Register. 


Achilleus 5 immophuri; 8. 82. 38. Daner der politischen Hewegung 8, 18, 
13, 1. 38, naclı der armenischen Version und den byzantinischen Ex- 
»serpten der Eusebianischen Chronik 13, 1. Name 181. 34. Usurpation 
des Throns als Domitius Domitianus (s. d.) 17. Parteigänger 32 #, 

Adler als Landeswappen von Ägypten 22 f, verpönt? 27, fehlt 35, 

Ägyptische Münzen verlassen in der Kegel nicht ihr Ursprungsland 16 f. 
Dauer der ägyptischen Rebellion 11 f. 

Alexandrias Fall im Jahre 297 (nicht 296) 21. Besuch durch Diokletian 
9. 17. Münzen «. Äpypten. Diokletian. Domitianus. Reiseprogramm. 

Antoninus kais, Programmnmamen 19. 

Armenische Version des Eusebius 14 Anm. 34. 

Basisjianus 19, 

Briefe des Paniskos 8. 34 1. 

Britanniens Abfall unter Carausins und Alleotus 11f. 

Busiris und Koptos 8, 1. 121. 13,1. 4. 

Bysantiner als Quellenmaterial 188. 

Unrausins-Müncen 24, 

Datierung nach Domitian 20, 22; nicht nach D. 10. 

Diokletian, Münzen 18; höchste Jahrzahl anf Billonmünzen 30; Treo: in 
Alezandrien 17, Folles 31; Tenerungsgesatz 26. 

Domitius Domitianus, Usurpation 1, 22,1. 9, Charakter seiner Re- 
formen 81. Eingriff in die Prägung alexzandrinischer Münzen 20, 34. 217 
führt auf seinen Münsen nicht die Beinamen Pine) felix; wie Dio- 
kletian und Maximianun 34. 4. 

iraropämräic #4. Anhillens. 

Eusebius' Chronik nnsere einzige Quelle für die Robellion des Achillen« 4.7.85, 
Eingliederung seiner Notizen 11. Ökonomie seiner Materialwertung 2#, 
Armenische Fassung =. Armenisch. 

Eutropius-Paianios 8, Eutrop, Hieronymus, Taritus (Agricola), Kaiser- 
biographien: freiheitlichs Gebärden 4f. 

Codex Gregorianus, Abschluß Of. 

Indiktionen 5. 4. Indiktionanjahr 2078 5, 

Lehnwort zei ra; 88, 85, 

Koptos 2%, a Busiris, 

Münzen des Domitius Domitianus 23-2y; Reiseprogramm der Kaiser 14-17; 
genio populi Romani 23; Gemeinschaft der Samtregenten 26, 

Palmzweig auf Agrptischen Münzen 21, 

Erstes Rogentonjahr eines Kaisers auch unabhängig von der üblichen 
Kegel 10, 1. 

Reiseprogramm eines Kaisers a. Münzen, x 

Bererus kala, Programmmnams 19, 

silus maior Af. 

Supernomen 1W. 

Otto Vöütter 20. 32. 3307. 39. 35. 
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I. Der Papyrus. 
Beschreibstoff, Erhaltungszustand, Format, Schrift. 


Unter der Signatur P. gr. 29788 AB verwahrt die Papyrus- 
sammlung der Nationalbibliothek in Wien (Papyrus Erzherzog 
Rainer) eine Anzahl — im ganzen sieben — größerer und kleinerer 
Papyrusfragmente, die im Verlaufe der Inventarisierung und 
Aufstellung der Rainer-Papyri sich allmählich aus verschiedenen, 
ihrer Fundheimat nach leider nicht mehr bestimmbaren Beständen 
zusammengefunden und bei der von dem ausgezeichneten Re- 
staurator der Berliner Papyrussammlung Dr. Hugo Ibscher 
im Verein mit dem Verfasser dieser Abhandlung vorgenommenen 
Restaurierung* und Zusammensetzung als die Reste zweier 
Doppelblätter eines spätantiken Papyruskodex sich erwiesen 
haben. Ein von einem dritten Blatte desselben Kodex stammendes 
Fragment (P, gr. 29788 C = Frfa)g{men}t. D— III) hat sich nach- 
träglich noch zugesellt. 

Die Fragmente zeigen einen mit Rücksicht auf die verhältnis- 
mäßig späte Zeit. der sie angehören (s. u. 5. 24), noch sehr zut 
gearbeiteten Papyrus mit beiderseits sorgfältig geglätteten und 
gut beschreibbaren Schriftflächen; aus den erhaltenen, auch 
an den Rändern wohl durchwegs lädierten Doppelblattfragmenten 
libt sich das Format des Kodex, dem sie angehörten, noch 
annähernd erschließen : es betrug zirka 25x 16em; der Schnift- 


' Die Restaurierung durch Dr. H. Ibscher wurde ormöglicht durch eine 
namhafte finanzielle Subvention seitens der Akademie der Wissenschaften 
in Wien. Ihr sei auch an dieser Stelle hiefür der verbindlichste Dark 
ausgesprochen. Zu besonderem Danke haben den Verfasser noch seine 
beiden verehrten Lehrer, Herr Geheimrat v. Arnim und Prof. Rader- 
macher, verpflichtet durch Beistener einer Anzahl vortrefflicher Er- 
gänzungen des Textes und manche Berichtigungen seines Manuskriptes, 
was jeweils im Kommentare vermerkt erscheint. 
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spiegel zeigt die Mabe 214 X Ilem und 4446 sehr eng 
stehende Zeilen. Die Falzbreite des Doppelblattes beträgt 
32/,—4!/, em; die Faltung ist noch deutlich zu erkennen, ebenso 
die in annähernd gleichen Abständen angebrachten vier Löcher, 
durch die dereinst der Heftfaden der Lage gezoren war. 

Eine eingehende Prüfung des Inhaltes der Beschriftung 
dieser Fragmente ergab, dab die beiden Doppelblätter aus ein 
und derselben Kodexlage stammen und in dieser dereinst un- 
mittelbar aufeinander folgten und weiter, daß jene Lare über- 
haupt nur aus diesen beiden Blättern bestanden hatte, also ein 
Binio war. Die Aufeinanderfolge der beiden Doppelblätter in 
diesem Binio war derart, dal) das Verso (d. h. die vertikal ze- 
faserte Seite) auf das Reeto (die horizontal gefaserte Seite) zu 
liegen kam, so daß also die ungeraden Blattseiten Verso, die 
geraden Becto aufwiesen und beim aufgeschlagenen Buche je- 
weils eine Reeto- (links) neben eine Versoseite (rechts) zu liegen 
kam. Diese Blattanordnung scheint man sonst im Altertum bei 
sorgfältig gearbeiteten Papyrusbüchern vermieden zu haben (vgl. 
den Menanderkodex von Kairo und Koertes Bemerkung hier- 
über, Menandrea IV), ähnlich wie das Nebeneinander von Haur- 
und Fleischseite in den Pergumentkodizes (vgl. Gardthausen, 
Gr. PaL* I 155; Bick, Schreiber der Wiener griech. Has. 11; 
Maas, Gr. Pal, in Gereke-Norden, Einl. 1? 9,73 und Supplem. 
5.12), aber sie kommt immerhin auch sonst in Papyrusbüchern 
vor, wie z. B. Pap. Fior. IL No. 114 (saee. V—VI). 

Ub wir aus dem Umstande, daß unsere Lage nur zwei 
Doppelblätter aufweist, schließen dürfen, daß dereinst der ganze 
Kodex aus Binionen bestanden habe, was an sich nicht aus- 
geschlossen wäre (Gardthausen, Gr. Pal? I 156 #.; Schubart, 
Das Buch bei den Griechen und Römern, Berlin 1907, 115 #f.), 
ist fraglich; denn der Haupttext unseres Binio endigt bereits 
mit (dem ersten Drittel der vorletzten Seite (fol. 4"), darnach 
folgen noch zwei kürzere, die beiden letzten Drittel dieser 
Seite füllende Texte, offenbar „Lückenbüßer, die letzte Seite 


die letzte Lage des ganzen Buches gewesen ist, und da man 
diese ja auch sonst in den Handschriften ohne Rücksicht auf 
die normale Blattzahl der Lagen nur nach Bedarf des Textes 
beliebig größer oder kleiner zu machen pflegte, läßt sich also 
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aus der Blattzahl unserer Lage kein sicherer Schluß auf die 
der voraufgehenden, verlorenen Lagen des Kodex ziehen. 

Fol. 4" oben rechts sieht man noeh eine undeutliche Sehrift- 
spur, die, falls nieht etwa ein bloßer Tintenklecks, vielleicht den 
Rest einer Lagenzählung darstellt, wie solehe gelegentlich in 
antiken Kodizes sich finden: z. B. in dem von D. Serruys, 
Rev. de philologie 34 (1910), 105 beschriebenen Kyrilloskodex 
von Paris und Dublin s, VI 

Die Tinte ist dunkelschwarz und hebt sich gut von dem 
rötliehbraunen Papyrushintergrund ab. Die Schrift ıst, wie ge- 
wöhnlich, am Verso besser erhalten als am Reeto, hier stellen- 
weise stark verblaßt und abgerieben, a0 dal es nur durch wieder- 
holtes Lesen in verschiedener Belichtung und mit Hilfe von 
Spiegel und Lupe möglich war, den Text wieder zu gewinnen. 

Das päläographische Bild zeigt eine durchwegs von ein 
und derselben Hand stammende, nicht ungefüllige, wenn auch 
nicht eben kalligraphische Buchsehrift (Unziale), wie sie in einer 
Anzahl spätantiker, zeitlich allerdings schwer genauer zu fixieren- 
den Papyruskodizes sich findet, die letzthin W. Schubart, 
Gr. Pal. 142 zusammengestellt hat. M.E. gehört in diese Gruppe 
vor allem auch der große Menanderpapyrus des Museums in 
Kairo (Nr. 43227), den sein erster Herausgeber Lefebvre ins 
2. bis 3. Jahrh.. Koerte bereits richtiger ins 4. Jahrh. n. Chr, 
wesetzt hat, Daß auch Koertes Ansatz noch zu hoch gegriffen 
ist, ergibt die unzweifelhaft nahe Verwandtschaft jenes Kodex 
mit unserem Papyrus und den von Schubart a. a. O. zusammen- 
gestellten Papyrusbüchern, die Schubart dem 5. bis 0. Jahrh. 
zuzuweisen gewillt ist. Die Schubartsche Datierung wird von 
unserem Papyrus bestätigt (s. u. 5.24), und demnach werden 
wir also auch mit dem+Menanderpapyrus von Kairo noch etwa 
ein Jahrhundert tiefer gehen können; wofür ja übrigens ‚auch 
der Umstand spricht. dal jener Kodex als Emballage für 
Urkunden aus der Zeit Justinians und Justins II. gefunden wurde. 
Siehe Koerte, Menandrea VD. 

Von einer eingehenden Beschreibung der Schrift unseres 
Papyras darf ich unter Hinweis auf das dieser Abhandlung bei- 
gegebene photographische Faksimile einer Blattseite des Binio 
hier absehen. auf die Datierung werde ich später noch zurück- 
kommen (s. u. 8. 24). 
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Daß unser Kodex nieht etwa Urschrift des Autors, sondern 
Abschrift, wohl eines Berufsschreibers, ist, läßt schon die verhältnis- 
mäßig sorgfältig gehandhabte Buchschrift erkennen. Ein weiterer 
Beweis dafür sind die in den erhaltenen Fragmenten nicht 
seltenen Auslassungen einzelner Silben und Wortteile, die sich 
nur auf Versehen beim Abschreiben (aberratio oceulorum) zurück- 
führen lassen, wie beispielsweise CO. 120 yhs(zjeus; T46 3’ 8ydı2) 
rerea, Ep. 19 (yet); u. a, oder Lesefehler wie I 160 Kallavasa 
statt Kab' audsz oder Hißev (2) äsa; C.IT36 zareva stuft Kader u.a. 
Dazu kommen nicht eben wenige offensichtliche Verschrei- 
bungen. wie .B.122 salr]urtdpevss; ITO vBernico statt DRrro- 
2:5; II 26 sefss]v:: TA Mixzäö[n]v u. a. Einzelnes hat der 
Schreiber selbst korrigiert, wie 186 sheyze: |. tyra. Zahlreich 
sind die phonetischen Versehreibungen: Itazismen (gelegent- 
lieh korrigiert, wie I 94 warar): Vertausehungen von 5 und w 
(170 ZONE 7orera); 5 und cu (1195 wesen, — "ervm). = und r 
(iI44 FRTERTEINE = Rezeanyeusz) oder von Konsonanten: % und z 
(1174 Fragen = freziwv); x und + (IL 176 horse = Yhardera); 
= und = (I 156 as] = rahörlrjre); $ und + (IT 30 20h 
—= ee) 3 und & (I9 dv — F ) u.2: 8 den Kommentar. 

Geschrieben ist in seriptura continun. Von Lesezeichen 
werden nur verwendet: die Paragraphos viermal vor C Il 
und 7, Ep. I und II die Diaerese, der Doppelpunkt über i 
und y am Wortanfang oder hei getrennt zu lesenden Di- 
phthongen (z.B. C.123 zw, 44 Irweress, T6 sisseususe) und 
der Apostroph zum Zeiehen der Elision (8. u. 5, 19). 

Einmal erscheint der Apostroph nach einem nicht griechi- 
schen Eigennamen: Ep. 12 Zaun, 

An Kürzungen findet sich zweimal der v-Strich am Vers- 
ende (0.125 Eusso, 148 as4=%), einmal Kontraktion bei einem 
Nomen saerım (Ep. II 2 #0 — #zu), edlreimal Suspension (C. 1 
=2=ex[i; Ep. Il a —= pri; Ep. IS — act), 

Einmal findet sich Übereinanderse hreibung der Buch- 
staben eines Wortes (Ep. II 2 2 — ärs), 

Zu erwähnen ist endlich noch die als eine Art Schlub- 
ornament nach C. I und Ep. II — wie häufig in mittelalterlichen 
Handschriften — verwendete horizontale, dureh kurse (uerstriche 
gegliederte, bzw. unterbroehene Linie: 

——f BI — u ——— u Se 
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IL. Der Text des Papyrus. 


Die inhaltliche Prüfung der Beschriftung unseres Papyrus 
läßt auf den sieben beschriebenen Blattseiten des Binio noch vier, 
haw. fünf selbständige Texte erkennen, von denen der erste 
‚Frgt. I), der dereinst das obere Drittel der ersten Seite (29738 
B* ID) eingenommen hatte und sieh als der Schluß einer epi- 
schen Diehtung darstellt, allerdings bis auf zwei kleine Reste 
verloren ist, der zweite bis fünfte aber (Carmen). L CL, 
Eipfistula). L Ep. ID), von einer einzigen größeren Lücke von 
ungefähr zehn Zeilen (auf 29788 B’ I) abgesehen, noch so weit 
erhalten, bzw, dem mutmaßlichen Wortlaut oder wenigstens 
dem Sinne nach noch so weit rekonstruierbar ist, daß Inhalt 
und Zusammenhang des Ganzen sich noch mit großer Sicherheit 
erkennen lassen. 

Die beiden ersten größeren Sttüeke (C. 1 und ©. II) haben 
metrische Form. i 

C.1 (29788 Br I-A'r I —A'I—A' II) hat keine eigent- 
liche Überschrift; es beginnt mit einer auch graphisch durch 
Paragraphoi und Einrüeken der Zeilen nach rechts von dem 
Folgenden abgehobenen Partie von sechs jambischen Trimetern, 
auf welche — die zirka zehn verlorenen (s. 0.) nicht mitgezählt — 
192 Hexameter folgen. 

C.II (A" I—Br II, Z. 1—15) zeigt eine eigene, dureh ein 
hreiteres Interlineare schon äußerlich als solche gekennzeichnete 
Überschrift, die leider am Anfang und am Ende verstümmelt 
ist. was man um so mehr bedauern mul), als mit dem Anfang zu- 
zleich auch die Bezeichnung des Autors verlorenging. Der Text 
besteht aus 57 Hexametern. 

Ep. I und II sind kurze, prosaische Texte, wie aus den 
vorgesetzten, bei Ep. II noch ganz, bei I nur mehr zum Teil er- 
haltenen Adressen erkenntlich ist, Briefe. 

Die jambische Partie von C.I erweist sich als Prolog, als 
eine Art Vorspruch zu dem folgenden Kleinepos, einem Eidyllion 
bukolisch-ekphrastischen Inhaltes in nonnischer Sprache und 
Verstechnik. 

C. IL ist ein episches Enkomion, laut Aufsehrift auf einen 
Patrikios Theagenes, in Sprache und Metrik ebenfalls nonnisch 
und völlig übereinstimmend mit dem vorausgehenden U. 1, so 
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dab man wohl mit Sicherheit die beiden hier vereinten Gediehte 
ein und demselben Autor zuschreiben und den bis auf ein u 
verstümmelten Anfang der Überschrift des Enkomions T:3 al=s]ö 
ergänzen darf, wofür auch der Raum eben hinreicht. 

Die nachfolgenden, als. ‚Blattfullsel* (s. 0.) vom Sehreiber 
Hlüchtiger und ziemlich fehlerhaft hingeschriebenen Briefe er- 
weisen sich schon aus inhaltlichen und formellen Gründen als 
Produkte eines von dem Verfasser der vorausgehenden Epen 
sicher verschiedenen Autors; ihr Verfasser ist Gregorios von 
Nazianz, mit dessen Epp. 80 (54) und 90 (41) Mirne, PG.37 
sie mit Ausnahme der Namen der Adressaten identisch sind. 


a) C.I 


C, I entbehrt, wie gesagt, einer eigenen Titelüberschrift. 
Diese ersetzt hier der Prolog (v. 1-6) in Jambischen Trimetern, 
wie die gelegentliche Außerachtlassung der Rezula Porsoni (s. u. 
5.20) beweist, in Komödientrimetern, in denen der Dichter in Form 
einer allgemeinen Reflexion über die anregende und das Gelingen 
eines diehterischen Vortrages fördernde Wirkung des Zuhörer- 
beifalls um das Wohlwollen seines Anditoriums wirht. Das (se- 
dieht ist also, wie dies ja in dieser Zeit Regel war (vgl. Rohde, 
(ir. Rom.? 327, Anm. 1) von vornherein für eine öffentliche 
Rezitation bestimmt. In v. 5 dieser Captatio benevolentiae wird 
zugleich auch der Titel des folgenden Logos paraphrasiert 
(s.0. 8. 10 und 14), 

Das Vorhandensein eines derartigen jambischen Prologs 
vor dem epischen Eidyll gemahnt sofort an analoge Produkte 
der spätantiken, sowohl griechischen als römischen Literatur 
und gibt damit einen Fingerzeig für die Bestimmung der Zeit, 
in der unser Gedicht entstanden sein, und des literarischen 
Milieus, dem es entstammen mul, Wir kennen dergleichen. 
einen ganz vereinzelten, vielleicht auch anders aufzufassenden 
(vgl. G. A. Gerhard, Phil. 72 (1913) 484 ff. ) Full ausgenommen, 
nämlich den in Senaren abgefaßten Prolog zu dem Satiren- 
buche des Persius, erst aus der Zeit vom +. Jahrh. n. Chr, ab, 
Von sonstigen ähnlichen, diesen jumbischen Prologen mehr 
weniger verwandten Erscheinungen abgesehen (vgl. P. Fried- 
länder, Johannes von Gaza und Paulus Silentiarius Kunst- 
beschreibungen justinianischer Zeit, Leipzig 1912, 120 H,; Christ- 
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Schmid, Gr. Ltg, II* 977; dazu gehören auch die kurzen, 
programmatischen jambischen Einlagen in den christlichen Epen 
Gregors von Nazianz, z. B. Gen. Christi bei Migne, PG. 37, 
p. 483 u.s.. ferner die Verbindungen von jambischen Trimetern 
und Distichen in Insehriften, worüber vgl. Archiv für Papyrus- 
forschung VI (1920) 454, Anm. 1), gehören als unmittelbare 
Parallelen hieher die Epikedien auf die Professoren von 
Berytos im Pap. Berol. 10.558. (BKT. V/l, #25), den die 
Herauszeber ins 4. Jahrh. n, Chr. setzen, ein Florentiner 
Papyrus (Pubblie. Soe. Ital. II 149, p. 80. £.) wohl aus der- 
selben Zeit, vor allem aber die jambischen Prologe der epischen 
Eikphrasen des Johannes von Gaza und Paulus Silentiarius, 
der Epigrammensammlung des Agathias, aus der lateinischen 
Literatur der Prolog von Priseianus, De laud. Anastas,, alle 
aus dem 6. Jahrh. n. Chr. 

Man hat schon längst und zweifellos mit Recht in der 
Verwendung dieser jambischen Vorreden in der spätantiken Epik 
eine Nachahmung eines analogen, ständig, wie es scheint, wohl 
erst in der Schule von Gaza gehandhabten Brauches der sophisti- 
chen Rhetorik erkannt, den epideiktischen prr.ire1;, eine kurze, 
in lässigerem Stile gehaltene Dialexis mit dem Publikum voraus- 
zuschicken, die haha, rpsnanıa (vgl. A. Stock, De prolaliarum 
usu rhetorieo, Rerimonti 1911), gelegentlich auch direkt =7= 
»:4:: hieß und den Zweck hatte, den dem Redner erwünschten 
Kontakt mit dem Auditorium herzustellen. Vgl. Christ-Schmid, 
(Gr. Ltg. II 977; Friedländer, a. a. 0. 121. Es ist aber ebenso 
wahrscheinlich und wird durch die mit Bewußtsein erfolgte 
Wahl des komischen Trimeters für diese Prologe (BKT.V/L 4: 
Epikedien auf die Professoren von Berytos [31 [rat »0]» alu] imn 
zu merwuptiv[es ham Est 7]5 Koss immeirnzep[e nach Wila- 
mowitz’ Ergänzung) und die in ihnen nieht seltenen Anspielun- 
en und Reminiszenzen an die Komödie zur Gewißheit, daß man 
in formaler Hinsicht für die metrische ‚Dialexis' Anschlul) an 
eine Literaturgattung suchte und fand, wo es hiefür etwas un- 
mittelbar Vergleichbares sehon seit jeher gegeben hat, an die 
Prologe, speziell die entwickelten Prologe der mittleren und 
neuen Komödie. Vgl, Friedländer, a.a. O. 122, 

Mit diesen spätantiken jambischen Prologen zeigt auch unser 
Prolog weitestgehende Ähnlichkeit in  gedanklieher, phraseo- 
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logischer und teleologischer Beziehung. am meisten mit dem 
der Ekphrasis des Johannes von Gaza {s.u. 8.42 £.). Er ist 
ebenfalls in komischen Trimetern abrefalit (s. 0.8.8), sein Zwerk 
ist, die Zuhörer um ein geneigtes Ohr zu bitten und sie in 
Kürze mit dem Thema des folgenden Vortrages bekannt zu machen. 
Letzteres geschieht mit v. 5 unseres Prologes üsa; nern za 
Aiyaı ma meayaee, in dem wir eine Art Paraphrase des vom 
Autor beabsichtigten Titels dieses Epyllions zu schen haben. 
An sich könnte man allerdings in diesen Worten auch einen 
Hinweis des Dichters auf seine poetische Produktion im all- 
gemeinen sehen, bzw, auf die verschiedenen Gattungen der- 
selben, etwa auf epische Ekphrasen der Jahreszeiten usw., worauf 
das &paz perileıv zielte und auf historische Epen, Enkomien usw., 
worauf das Aeyas <& ssiyuara bezogen werden könnte; aber ein 
derart allgemeiner Hinweis widerspräche einerseits der sonstigen 
Geptlogenheit, andererseits zeigt eine nähere Betrachtung des 
folgenden Gedichtes, daß beide Glieder dieses Verses sich un- 
gezwungen und trefflich passend auf den Inhalt eben dieses 
Gediehtes beziehen lassen. Das Epyllion selbst beginnt in 
seinem vv.7— 21 umfassenden Prooimion mit einer ausführlichen, 
negativ und positiv gegebenen positio thematis, Auch bezüglich 
dieses Kompositionsprinzipes geht der Papyrus zusammen mit 
den oben genannten spätantiken Epen, vor allem mit Paul. Sil. 
(su. 5.44 f.), für uns eine weitere Handhabe zur zeitlichen 
Festlegung desselben. Diesem Prooimion zufolge will der Dichter 
zum Vortrag bringen ein Lied, ‚wie es der vom stürmischen 
Thrakien her über des Meeres winterliche Fluten dahintanzende 
Wind der Brandung als Morgengruß singt (vv. 13—15), nämlich 
ein Lied vom Kampf der Elemente, des dunklen, feuchten. der 
24772 (v. 17) in ihren wechselnden Gestalten als Sehnee, Hagel. 
Regen (Wasser), Nebel und Wolken mit dem lichten und warmen, 
resp. dessen Trägern, Sonne, Mond, Sternen unil Morgenriüte 
(vv. 16—22). Er scheint demnach eine Art ‚Naturbeschreibung 
zu geben, ein seit dem Aufkommen des sentimentalen Natur- 
gefühles in der hellenistischen Zeit! so häufiges und beliebtes 
Thema poetischer und prosaisch-rhetorischer Darstellung (vgl. 


" Wgl.A. Biese, Die Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen und 
Römern, Kiel 1882-1884, I si # 
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G. Reichel, Quaestiones progymnasmaticae, Lipsiae 1909, 74) 
wie nieht minder auch der bildenden Kunst (ein Musterbeispiel 
hiefür der von Johannes Gaz, Ekphrasis beschriebene Pinax). 
Der nun folgende Hauptteil des Gedichtes (vv, 20—192) 
erscheint in der Tat infolge des lückenhaften Zustandes des 
Textes auf den ersten Blick als eine Reihe von Bildern und 
Szenen, Schilderungen atmosphärischer, meteorologischer und 
astronomischer Zustände und Vorgänge und diverser zugleich 
mit jenen stattfindender menschlicher, speziell ländlicher Tätig- 
keiten und Verrichtungen. Geht man aber genauer auf den Text 
ein, so merkt man bald, daß alle diese Szenen und Bilder nieht 
etwa lose aneinandergereihte Einzelsehilderungen (Ekphrasen) 
darstellen, sondern Phasen einer einheitlichen, das ganze Gedicht 
durehziehenden Handlung sind, nämlich eben jenes oben vr. 15 ff. 
berührten Kampfes der beiden Elemente, und daß dieser Kampf 
in seinen wechselnden Phasen sich abspielt vor einem einheit- 
liehen zeitlichen Hintergrunde, der für eine derartige Darstellung 
ja besonders geeigneten, wetterwendischen, mit jähem Wechsel 
von Kälte und Wärme, Schönwetter, Schnee, Regen. Sturm und 
Ungewitter einhergehenden Horn der zur2A:4 (vv. 37, 54, 96), der 
Zeit der ‚Baumpflanzung‘ nach dem Spätaufgange des Arktur, 
also des Spütwinters und frühen Lenzes (Verg. Georg. I 340 
Extremae sub easum hiemis, jam vere sereno), nach unserer 
Jahreseinteilung etwa Ende Februar bis Ende März. Vgl. L. Ideler, 
Handb. d. ER u. techn. Chronologie, Berlin 1825, I 2511. 
Die Fiktion dieser Jahreszeit durchzieht deutlich das ganze 
Gedicht : wie es anfangs (v. 42, 60 ff.) mit Schnee- und Harelfall 
einsetzt, so wird auch zum Sehlusse (vw. 169) der Mantel der 
Hirtin ws#ärrss genannt, also kann während der dazwischen 
geschilderten Ereignisse kein wesentlicher zeitlicher Fortschritt 
stattgefunden haben. Sieht man noch genauer zu, so erkennt 
man weiter, laß alle in dem Hauptteil des Gedichtes erzählten 
Vorgänge und Verriehtungen sich sogar innerhalb eines ein- 
zigen Tazes dieser Jahreszeit in kontinuierlicher zeitlicher 
Abfolge vom frühen Morgen bis zum späten Abend abwickeln. 
Der Diehter will also nicht eine eigentliche Eikphrase, sondern 
eine einheitlich komponierte Erzählung eines bestimmten Er- 
eiznisses mit voller Wahrung der Einheit von Zeit und Hand- 
lung, ein wirkliches Epos geben; und das ist schon äußerlich 
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daran kenntlich, dal das Ganze, wie der durchgängige Gebrauch 
der historischen Tempora in dem Hauptteile des Gedichtes 
beweist, in der Form einer Erzählung gegeben ist. 

Diese Erzählung setzt v. 20 (fan irn en.) ein mit 
einer breit ausgeführten, leider stark zerstörten und durch eine 
Lücke von zirka zehn Versen unterbroehenen Darlegung der 
Jahreszeit, in weleher die im folgenden geschilderten Ereignisse 
sich vollziehen sollen, der 2%: (vv. 20—33). 

38—40 wird von einem befruchtenden Frühlingsregen 
erzählt, dann das Gebaren eines Hirten geschildert, der, mit 
seiner Herde im Gebirge a: 3: — also anscheinend 
am frühen Morgen. wo eben erst die Binder aus den Hürden 
herausgelassen worden waren und sich noch nieht sehr weit 
davon entfernt hatten — weilend, das Wetter beobachtet; da 
er. das Nahen eines Harelsturmes merkte, brachte er seing Herde 
und sich selbst unter einem vor dem Regen Schutz zewährenden 
Felsvorsprung in Sieherheit und vertrieb dort sieh und seinen 
vierbeinigen Genossen mit einem Liedehen auf der Syrinx die 
Langeweile (41—51. 

In der folgenden, zunächst (51—57) stark lüekenhaften 
Partie (51—109) spielt die Handlung wieder im Freien. Der 
von dem Hirten (42) vorauszesehene Schneesturm hatte sich 
inzwischen erhoben und setzte den Baumnymphen arz zu, 'zer- 
zauste und entführte ihnen ihr Blätterhaar, brach die zarten 
Zweire von den Ästen, warf ihnen schwere Schneekappen über 
die Köpfe und schwellte mit wässerigen Schneemassen die den 
Baumnmymphen so gefährlichen Wildbäche:. Aber dieser nach- 
winterliche WetterexzeB war nicht von Dauer, Denn schon 
tauchte das Tagesgestirn auf am Horizont — also begab sich 
das Voraufrehende tatsächlich am frühen Morgen vor Eon: 
aufgang — und nahm auf den Kampf mit Finsternis, Nebel, 
Wolken und Schnee (76 #). Vor seinen würmenden Strahlen 
tliehen die Wolken, schwinden die Nebel, die Stürme beruhigen 
sich und in klarer Heiterkeit lächelt wieder die See. Und unter 
den Luft, Erde und Meer erwärmenden und mit neuem Leben 
erfüllenden Strahlen der allmählich immer höher am Himmels- 
bogen emporsteizenden Sonne besinnt auch der — am Morgen 
gefallene — Schnee zu schmelzen, sein Naß rieselt dahin in 
zahlreichen Bächlein, den Tränen des Besiegten; es füllt die 
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Quellen zum Bersten, läßt die Bäche anschwellen. so daß sie 
aus ihren Ufern treten und die Kulturen gefährden. Dies gibt 
lem Diehter Veranlassung zur Einlage einer Rede, einer ray 
azy!a, zwischen einer Baumnymphe und einer jene mit ihren 
Fluten bedrängenden Quellnymphe (95 —105). 

Diese Schilderung der Schneeschmelze und ihrer Folgen 
bildet den Höhepunkt des Gedichtes, sie fällt zeitlich auch 
naturgemäß mit dem Höhepunkt des Tares, der pempdgiz, zu- 
sammen, Egpz ... Tanz pisov alazuav Beöfrs: (I. I TTT), nach- 
dem Sol medium eonseenderat igneus orbem (Verg. Georg. IV 246; 
Aen. VII #7). 

Mit v. 112 werden wir nach einer Lücke von zwei Versen, 
die uns leider auch den Übergang von der voraufgehenden 
Partie zur folgenden vorenthält, in ein neues Milieu versetzt. 
Die siegende Frühlingssonne rief auch Mensch und Vieh aus 
den Hütten und Ställen zur Arbeit und frommen, den Segen der 
Götter für diese erflehenden Festfeier. Vv. 114—130 schildern 
ein solehes ländliches Frühlingsfest zu Ehren der Demeter und 
ihres Kreises mit Fackellauf (?), Tanz, und Opfern. 
Anschließend daran wird dann 131-159 die schwere Arbeit 
der Bestellung der Frühjahrssaat geschildert, das Pilügen, Süen 
und Bewachen der Saat vor den lüsternen Vögeln. Dies alles 
fand natürlich erst am Nachmittag, wo die Sonne die Erde schon 
wieder einigermaßen getroeknet hatte, statt und dauerte bis zum 
frühen Abend, bis zur Zeit, wo die Sonne sich zum Untergehen 
anschiekte, der ‚or Beuröstsz, dem Beuhuesr. 

Eine Schilderung der Abendbeschäftigung eines Hirten- 
mädehens schließt sich dem an (159—176), ein stilles, friedliches 
Idyll, von dem sich die darauffolgende reräuschvolle Schilderung 
des Sonnenunterganges, Anbruches der Nacht und eines grim- 
migen Gewitters um so drastischer und wirkungsvoller abheben 
soll (177—192). Die Sonne war zur Rüste gegangen, die Nacht 
heraufgrezogen mit Mond und Sternen. Da kommen nun nach dem 
Untergang ihrer Bezwingerin die yeluara der Nebel und Wolken 
wieder zu ihrem Rechte. Sie steigen auf aus den feuchten 
Gründen, sammeln und verdichten sieh in der Luft. verdecken 
bald Mond und Sterne und hüllen die Welt in tiefes Dunkel. 
Und bald prasselt der Regen hernieder, der fruchtbare Frühlings- 
gewitterregen, Blitze zueken aus dem sich ballenden und über- 
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einandertürmenden Gewölk und furchtbar rollt der Donner dureh 
die Nacht, so daß Kinder und Jungfrauen ängstlich zitternd zu 
ihren Eltern düchten. Die Erde aber gibt mit Wollust sich uni 
ihre Kinder dem befruchtenden Wetterregen preis, 

So endet dieses Gedicht mit der Schilderung des Tages- 
abschlusses, des Abends, es kann kein Zweifel sein, desselben 
Tages, dessen Morgen am Beginne, Mittag und Nachmittag im 
weiteren Verlaufe des Gedichtes geschildert worden waren in 
der Weise, daß jeweils zuerst die astronomischen und meteoro- 
logischen Verhältnisse der betreffenden Tageszeit, hernach die 
innerhalb jener vollzogenen Geschäfte erzählt wurden. Wenn 
denn nun der Diehter in dem Prolog v.5 von den Zuhörern 
sich aneifern ließ &sas pehike wat Adyan =a =eäypare, so kann 
das kaum anders als als direkter Hinweis auf eben jenes 
doppelte Sujet gedeutet werden, so zwar, dal unter üsz: die 
einzelnen Tageszeiten, unter +gsyazz die diesen angemessenen 
(Geschäfte verstanden sind. Daß Hora in der späten Grüzität 
neben dem gebräuchlichen „Jahreszeit: auch die ‚Tageszeiten® 
bedeutet, wissen wir außer aus Nonnos 12,17 u.a. vor allem 
aus Hygin, Fab, 185, der dort an einer sehr Iuckenhaften und 
verderbten Stelle als Tageszeiten nennt: Auge, Anatole, Musiee, 
Grammatiee, Nymphe, Mesembria, Sponde, Melete, Acte, Methe, 
Kypris, Dysis. Siehe Ideler, a.a. 0.1 252; Gruppe, Gr. 
Mythol. 382, Anm. 1; 1063, Anm. 3, Bemerkenswert ist viel- 
leicht, daß auch diese Namen teils von den astronomischen 
und meteorologischen Verhältnissen der einzelnen Tageszeiten, 
teils von den ihnen entsprechenden Geschäften hergenommen 
sind, wie Musice, Grammatiee (das sind eben die Horen eines 
Schuljungen), doch scheinen gerade diese Horen kaum ursprüng- 
lich und volkstümlich, sondern vielmehr von einem zelehrten 
Pedanten erfunden, der Hori als Stunden faßte und. diese 
damit auf die Zwölfzahl der astronomischen Tagesstunden 
bringen wollte. 

In dem Prolog unseres Gedichtes also dürfen wir v. 5 
unbedenklich als Paraphrase des Titels auffassen, der demnach 
zu lauten hätte "Ups: xai sasyaarz, was natürlich selbst wieder 
eine beabsichtigte Anlehnung an Hesiods "Erya nat Hassaı sein 
soll, natürlich nur in formaler Hinsicht, denn nach Inhalt 
und Tendenz fehlt unserem. auf rein ästhetische Wirkungen 
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abzielenden Logos jede Beziehung zu dem didaktischen Epos 
des Sängers von Askra. 

Den Absehluß unseres Gedichtes bildet ein kurzer Epilog 
des Dichters an sein Auditorrum (193—195). In diesen nimmt. 
soviel ich aus dem bedauerlicherweise stark verstümmelten und 
schwer zu ergänzenden Versen (s. u. 5. T1f.) zu ersehen meine, 
der Diehter Abschied von seinen Hörern. um sich nach Kyrene 
zu begeben, wie es scheint einer von dort her an ihn ergangenen 
Einladung Folge leistend. Diese Angabe, wie man versucht sein 
könnte, nur bildlich aufzufassen, in dem Sinne, dab der Diehter 
damit etwa saren wolle, er gehe nun daran, die Stadt Kyrene 
zu besingen oder dergleichen, liegt kein Grund vor; wohl aber kann 
man im Hinbliek auf diese Beziehungen unseres Dichters zu 
Kyrene vermuten, daß er, wie so viele, ja nahezu die Mehrzahl 
der griechischen Diehter jener Zeit, vor allem natürlich jener 
aus der Schule des Nonnos (vgl. die bekannte, oft zitierte Stelle 
des Eunapios V. 5.92 Bois; dazu Rohde. Gr. Rom. *, 357, 
Anm. 2, u. 504, Anm. 2; Christ-Schmid, Gr. Litg. IL® 957; 
L Maspero, REGr. 24 (111) 45 f. gibt eine Zusammen- 
stellung der bekannten spätantiken Epiker aus Agypten), selbst 
ein Ägypter gewesen: ist, der zur Zeit des Vortrages unseres 
Gedichtes sich fern von seiner Heimat befunden habe und nun 
— zur poetischen Verherrlichung einer Festfeier etwa (vgl. über 
diese Sitte Rohde, Gr. Rom.* 327 f£, Anm. 1) — nach Kyrene 
berufen wurde. Will man Vermutungen wagen, kann man auch 
noch weitergehen und annehmen, daß es nicht olıne Bedeutung 
sei, daß der Diehter mit einer Rezitation gerade eines ‚Frühlings- 
liedes: von seinem Auditorium Abschied nimmt. Vielleicht fiel 
eben diese Rezitation in die in dem Gedichte behandelte Jahres- 
zeit selbst, nämlich in den Frühling, die Zeit, wo das Meer 
wieder befahrbar wird, die Schiffahrt den Fernverkehr wieder 
aufzunehmen pflegte und dem über See weilenden Dichter die 
Rückkehr in die Heimat wieder ermögliehte. Doch das sind 
bloße Vermutungen. Mit mehr Wahrscheinlichkeit läßt sich 
vielleicht der Ort, wo das Gedieht zum Vortrage gelangte, be- 
stimmen. Es scheint mir denn doch nicht ganz unbeabsiehtigt, 
daß der Diehter in der Beschreibung des ländlichen Festes 
(116—130) so ganz besonders die Beziehungen der Demeter 
zu Attika, speziell zu Athen hervorhebt, und zumindest v. 150 
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erhält doch eine ganz spezielle Bedeutung, wenn man annimmt, 
dal der Vortrag dieses Gediehtes eben in Athen selbst statt- 
gefunden habe. Wir möchten nun aus all dem zusammen ver- 
muten, daß unser Diehter ein Ägypter war, sich zur Zeit des 
Vortrages dieses Gedichtes in Athen aufgehalten habe und mit 
eben diesem Vortrage von seinem dortigen Publikum Abschied 
nahm, um sich zu einer Kunstreise nach Kyrene einzusehiffen. 

Eine kräftige Stütze findet diese Vermutung in dem 
zweiten Gedicht unseres Papyrus, C. I, dem Enkomion auf 
Theagenes. 


b) C.II. 


Dieses Gedicht repräsentiert ein ganz anderes episches 
2:5 als das vorausgehende, es ist ein metrisches Enkomion, 
ein sogenanntes Iyxajuıı Immiv, eine uralte epische Gattung, 
deren für uns ältester Vertreter in Theokrits Eidyll. XV 
Era. 2:5 Ikskzazisy vorliegt. Vgl. I. Frei, De certaminibus thy- 
melicis, Basileae 1900, 34—36; Christ-Sehmid, Gr. Ltr. II! 
625, 95T. 

Das Enkomion ist an einen Patrikios Theagenes, Sohn des 
Ichthyon (?}. geriehtet, zeigt völlig übereinstimmend mit dem 
voraufgehenden Gedichte strengsten Anschluß an Nonnos’' Stil 
Sprache und Verstechnik, es kann nicht bezweifelt werden, dab 
es auch von demselben Diehter stammt wie C.L Im übrigen 
folgt es strikte den für die Abfassung dieser Belobungen von 
alters her gültigen rhetorischen Vorschriften (G, Reichel, a.a.O. 
SE; F. Bücheler, Rh. Mus., N. F. 30 (1878) STH. und u. 8. 73#.). 

Das Gedicht zeigt als echter Panegyrikus die Form einer 
unmittelbaren Ansprache des Dichters an den Gefeierten. In 
einer Art Prooimion (vv, 2—8) wird zunächst ganz im all- 
gemeinen die Bedeutung des Theagenes für Land, Volk und 
Kultur der Hellenen besungen, also gewissermaßen die Berech- 
tigung der Existenz des folgenden Enkomions begründet. Der 
angesprochene Patrikios wird gefeiert als die Zierde Griechen- 
lands, das unter seiner Verwaltung (?) in Ruhe blühe (?) als 
Zutluehtsstätte der Dichter, woselbst der seschändete Helikon 
seine Musen in Sicherheit gebracht habe, und gastfreundliches 
Asyl für alle von Stürmen verschlagenen Menschen. Darmach 
mub also dieser Theagenes eine einflußreiche politische und 
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esellachaftliche Rolle im damaligen Hellas gespielt haben, wozu 
ja auch sein Titel ‚Patrieius® stimmt, Er muß ferner ein be- 
sonderer Gönner der Diehter und ein Schätzer und Förderer 
der alten hellenistischen, d.h. heidnischen Kunst und Gesit- 
tung in seinem engeren Vaterlande gewesen sein. Darauf gehen 
vv. 4—T und speziell der Ausdruck Bäzs: near "Ersr wird 
nur verständlich, wenn man annimmt, dal hier eın Heide 
zu einem Heiden spricht und daß die hier gerügte 5}z: die 
Sehändung des Helikon wie überhaupt der alten heidnischen 
griechischen Heiligtümer durch die Christen, in dem speziellen 
Falle dureh Konstantin den Großen (s. u.) ist: Wir müssen 
demnach annehmen, daß der Gefeierte und der Lobredner beide 
Heiden und Gegner der Christen gewesen sind. - 
Mit v. 8 wird dann auf das eigentliche Thema des En- 
komions eingegangen, auf die Belobung nach den obligaten 
Gesichtspunkten. Begonnen wird nach einem breiter ausgeführten 
allgemeinen Hinweis auf die vornehme Abkunft (einen) des 
Gefeierten, die dureh die Abstammung von Zeus — Ankos — 
Ains glänzend dokumentiert sei (3—17) mit dem ersten en- 
kominstischen Topos, der Belobung der Vaterstadt des Theagenes 
(19— 25). Letztere ist Athen, die unübertroffene Meisterin aller 
Beredsamkeit, die der Musenführer Apollon selbst zu seinem 
Aufenthaltsort erkoren habe (20—23). Von einer ausführlicheren 
Belobung dieser Stadt aber will der Diehter vorläufig absehen. 
weil er ihr — auf Wunsch des Theagenes — ein eigenes Loblied 
nach diesem widmen wolle, und wendet sich v. 26 zum nächsten 
Topos, der Belobung der zz3ysv2. mit der in höchst panegyrischer 
Aufmachung der ‚Stammbaum‘ des Theagenes dargestellt wird. 
Unter seinen Vorfahren erscheinen Aias (33), Kekrops (34), 
Frechtheus (34), Nestor (35), Kaineus (36), Lykaon (38), Theseus 
(? 39), Herakles (39). Pelops (40) und zwei historische Persönlich- 
keiten, Miltiades (41) und Plato (42). Das soll aber nach v. 43 
nur eine Auslese aus der Ahnengalerie des Theagenes sein, denn 
in Wirklichkeit umfaßt sein Stammbaum alles, was an treftlichen 
und berühmten Persönlichkeiten Hellas hervorgebracht hat. 
Übrigens ist unser Poet auch in der Lage, diesen Stamm- 
baum noch über die alten mythischen Heroen zurlek bis auf 
den letzten Ursprung des Geschlechtes aus Urmutter Erde hinauf- 
zuführen, Wenn Theagenes es wünsche, wolle er ihm auch noch 
Sitzungsber. d. phil.- kit, Kl. 208. Bd. 3, Abh, = 
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die zs73s#»2, die Uranfünge seiner Familie kundtan, meint er 
v. 45. Dies geschieht denn auch tatsächlich in den vv. 46—58, 
die das Geschlechtsregister über einen bereits v. 38 aufreführten 
Ahn, den Arkadierfürsten Lykaon, bis zu dem Autochthonen 
Azeios führen, vermittels einer uns sonst nur aus Dionys. Hal. 
AR.I11,13 bekannten Genealogie. Wie übrigens dieser Arkadier 
mit der Sippe des Atheners Theagenes verwandt war, erfahren 
wir nieht, da die Verse, in denen die Deszendenz des Lykaon 
bis auf den Gefeierten herab dargestellt war (54—58), je zur 
Hälfte verloren und unverständlich sind. Das Bindeglied war 
wohl einer der zahlreichen, von Arkadien nach allen Himmels- 
richtungen hin ausgewanderten Söhne des Lykaon (vgl. Apollod. 
II 8, 1), vielleieht der v. 56 genannte, sonst nieht bekannte 
Beönhez? 

"Mit dieser Darstellung des Stammbaumes: bricht (v..58) 
das Enkomion plötzlich ab, die weiteren enkominstischen Topen, 
die Zverpopt, pdf, obyasısıs werden bedauerlicherweise nicht 
mehr behandelt; das Enkomion ist also ein Fragment. Ob es 
nur unvollständizs überliefert oder was, da das Ganze auch formell 
nieht völlig ausgefeilt zu sein scheint, mir wahrscheinlicher dünkt. 
von dem Diehter überhaupt nicht vollendet worden ist, entzieht 
sich unserer Kenntnis, | 


c) Sprache, Stil und Metrik der beiden Epyllien. 

In Sprache, Stil und Metrik stehen beide Gedichte wie 
schon wiederholt erwähnt wurde, deutlich unter dem Eintlusse 
des Nonnos. Was ich in dem Kommentar (5. 42 11.) an sprach- 
lichen, stilistischen und gedanklichen Parallelen aus Nonnos und 
den Nachtretern des Panopolitaners zusammengetragen habe. 
ließe sich unschwer noch vermehren, aber das Beigehrachte 
genügt, zu zeigen, dab wir hier einen Nonnianer strenger Ob- 
servanz vor uns haben. 

Nonnisch ist an ihm nicht nur die Phraseologie, das Pathos 
und die üppige Ornamentik der Sprache, die wortreiche Art der 
Schilderung, die Gepflogenheit, denselben Gedanken sprachlich 
variiert mehrfach zu wiederholen, nonnisch ist auch die ganze 
Art des diehterischen Schauens und Empfindens, die groteske 
Phantasie, die Inkonsequenz in der Verwendung der Allegorie 
und vor allem die ‚Iüsterne Phantasie‘, die alles Naturgeschehen 
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in erotischer Spiegelung sieht und schildert. Nonnisch ist last 
not least auch seine Teehnik des Hexameters. 

Die für den Hexameter des Nonnos geltenden strengen 
Normen (a. A. Ludwieh in Roßbach-Westphal, Gr. Metr.* III 2, 
55 ff. und P. Maas, Gr. Metr. in Gereke-Norden, Einl. 1? 7, 22 ff.) 
sind, abgeschen von einigen wenigen kaum schwer zu san 
Verstößen, in beiden Gedichten genau befolgt. An Verstößen habe 
ich notiert: ©. 167: Trochaeische Diärese im zweiten Fuß ohne 
die nach Ludwich 8. 63 hiefür nötigen Voraussetzungen; IT1: 
Diärese nach Spondeus im dritten Fuß; 1 156: Podische Diürese 
im Spondeus des vierten Fußes; 1 160: Proparoxytonon am 
Versschlaß; II 19: wäre Spondiacus, aber die Stelle ist korrupt 
(s. den Kommentar!); I 483: ist tatsächlich Spondiaeus, Ehaurz; 
doch hier ist zu beachten, daß im Papyrus geschrieben steht 
:hrdoörs, und darnach gemessen wurde _._._. Wechsel 
zwischen st und ? begegnet in den Papyri seit s. IL a. C. häufig, 
besonders in unbetonten Silben (vgl. Mayser, Gramm. 1 87 ft. 
$ 11, III. Nommos, der das Wort häufig braucht, verwendet 
es allerdings nie am Versende. 

Bezeiehnend für den Nonnianer ist auch die Handhabung 
der Elision im Hexameter. Elidiert win vor allem das e von 22 
(passim, wie bei Nonn. Bemerkenswert ist, dab das 28 vor 
auementierten Temporalformen stets elidiert ist) und sö&e: I9 
2" 34 in der Arsis des 5. Fußes, wie auch zumeist hei Nonnos 
(vel. A. Ludwieh, Beiträge zur Kritik des Nonnos von Panopolis. 
Rerimonti 1873, 8.21); 170 32° iu, 171 32’ [aiyüv in der Arsis 
des 1. Fußes (Ludwich, a. a. O. 33). Seltener: & von äiha: 113 
210" iv 68 [8] 3esp[235 in der Arsis des 1. Fußes, wie ge- 
wöhnlieh bei Nonnos und seinen Schülern (Ludwich, a. a. 0, 24 
und 34); von ge:i: I114 ger altesios in der 2. Thesis des 
1. Fußes. Selten bei Nonnos und seinen Schülern (Ludwich, 
.0.0, 28, 32); von =iya: I151 =" # in der 2. Thesis des 
3. Fußes. Fehlt bei Nonnos, nur je einmal bei Tryphiodor und 
Musaios (Ludwich, a. a. O. 50). e von som: I141 af vor apspu 
in der 1. Thesis des 5. Fulies (Ludwich, a. a. ©. 18), e von zug: 
IT ug’ da& in der Arsis des 2. Fußes. Bei Nonnos sechsmal, 
ebenfalls jedesmal in der Arsis und immer in Verbindung mit 
Sed (dien), (Ludwich, aa, 0. 25), von den übrigen Nonnianern 
nur einmal bei Musaios (Ludwich, a. a. O. 32); von &zi: Il 
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3" Ebag, 163 &p dualen, 177 22" iorezire, jedesmal in der 2. Thesis 
des 3. Fußes. Ebendort am häufigsten bei Nonnos und den 
Nonnianern (Ludwich, a: a. 0.27 ff. und 35). o von ie: IM 
ur afivesme, 178 32° Iveco, immer in der 2, Thesis des 3. Fußes. 
Ebenso Nonnos und seine Schüler (Ludwich, a. a. O. 29, 36); 
von ##3: I131 = Apzadir; und 55 &=' Furdzsıs in der 2. Thesis 
des 3. Fußes. Häufig bei Nonnos und den ühriren (Ludwich, 
a... 0.217,35). 

Die jambischen Trimeter (C, 11—6) sind wohl regelmäßig 
gebaut, immerhin zeigt aber die Niehtbefolgung der Porson’schen 
Reeelmw. 3-2. _|-|-2--)20o dieo, 8.95, berührte Be 
ziehung dieser Prologiamben zur Komäklie., 


d) Der Dichter der beiden Epyllien. 


Mit unserem Papyrus ist also wieder ein neuer ‚Nonnos- 
schüler in unseren Gesichtskreis getreten und es liegt nahe, 
ihn auch als Künstler mit den übrigen bereits bekannten Nonni- 
anern in Parallele zu stellen. Im Allgemeinen lautet das Urteil 
über den Kunstwert der Werke dieser Poeten nieht eben Flinstig 
und das, was bisher die Papyri Neues an Nonnischen Dichtungen 
gebracht haben (nonniseh im strengsten Sinne sind davon nur: 
BKT. V/l, 5.117 #. Enkom. auf den Praef. praet. Iohannes, 
s. VI; Flor. II 114 Panegyr.s V—VI: IH 3%, p. 129 Achilles 
und Polyxena, & V; Vitelli in Atene e Roma 53 1903) 
Sp. 149 ff. Ep. Frgt. s.V; Soe. It. I 253, p. 112 f. Ep. Frgt. VW) 
ist nicht darnach angetan, eine Revision dieses Urteiles zu er- 
wirken. Nur ein bedeutendes Diehtertalent hat diese Sehule 
neben Nonnos aufzuweisen, den Silentiarier Paulos. An diesen 
reicht unser Diehter als Künstler freilich nicht heran, aber einem 
Tryphiodor, Kolluthos, auch dem stark lberschätzten Musaios 
kann man ihn wohl an die Seite stellen und einem Iohannes 
Gaz. ist er als Dichter ohne Zweifel weit überlegen, Gewiß nicht 
mit dem C. IT; das ist ein konventionelles Gelegenheitsprodukt 
. rhetorisch-schematischer Mache, vielleicht unvollendet, nur ein 
Entwurf; aber CI ist immerhin eine poetische Leistung in Stoff- 
wahl und Ausführung: in der Schilderung des Hirtenlebens, der 
ländlichen Festfeier, des Sonnenaufganges, der Schneeschmelze,_ 
des Gewitters lassen sich manche schöne und wahrhaft dichterisch 


Pamprepios von Panopolis, 21 


empfundene und geschaute Gedanken und Stimmungen aus dem 
Bombast der haroeken Diktion herausfinden und sind diese viel- 
leicht auch nur zum geringsten Teil Eigentum des Verfassers, 
zum größten Entlehnungen aus seinem Vorbilde, so erfordert 
immerhin aueh diese Auswahl und geschickte Verwendung der- 
selben für die geänderte inhaltliche Situation eine über bloße 
handwerksmälige Routine hinausgehende, selbständige diehte- 
rische Begabung. Umsomehr möchte man wünschen, die Persön- 
lichkeit dieses Poeten eruieren zu können. 

Seine Lebenszeit läßt sich annähernd nach oben und unten 
terminieren. Als Nuachahmer des Nonnos muß er jünger als 
dieser sein und da unser Papyrus dem Schriftduktus nach ins 
5. Jahrh. weist (s. 0.), kommt also für das Leben unseres Dich- 
ters die Zeit etwa vom Beginn des zweiten bis zum Ende des 
letzten Viertels des 5. Jahrh. n. Ch. in Betracht. Andere wichtige 
Anhaltspunkte zur Bestimmung der Persönlichkeit dieses Dich- 
ters hat die bisherige Betrachtung unserer Texte bereits ergeben. 
Wir sahen, daß der Diehter sehr wahrscheinlich ein Ägypter 
war, daß er zur Zeit des Vortrages des C. I wahrscheinlich, 
des ©, II sieher in Athen sich aufgehalten habe, daß er Heide 
und Verfechter des alten Hellenismus (im Sinne Julians) gegen 
die neue Lehre des Christentums war und daß er in naher Be- 
ziehung zu einem Patrikios Theagenes aus Athen stand. Näher 
kämen wir dem Ziel, wenn es gelünge, die Persönlichkeit dieses 
Theagenes zu identifizieren. Von ihm hören wir, daß er Patrieius 
war, aus Atheu stammte, von sehr vornehmer Abkunft war, 
wahrscheinlich gleichfalls Heide und Christenfeind, dab er eine 
eintlußreiche und angesehene Stellung in Griechenland, allem 
Anseheine nach in seiner Vaterstadt selbst, bekleidet hatte, dab 
er ein Freund und Gönner der Dichter war, ein gastfreundliches 
Haus führte: das alles paßt vortrefilich auf jenen Theagenes, 
den Suidas als ersten unter den von ihm behandelten Männern 
dieses Namens aufführt (T/2, 1116 £. der Ausgabe von G. Bernhardy, 
Halis-Brunswigae 1552). 

Wie wir aus dem ähnlich lautenden Beriehte über diesen 
Mann bei Photios (Bibl. Cod. 242) ersehen, verdanken Suidas 
und Photios ihre Angabe über ihn ein und derselben guten 
Quelle, nämlich dem Neuplatoniker Damnskios. Dieser also be- 
richtet bei Suidas Folgendes: Gerydınz, Alıyalaz ägywv, GIASTASS 
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ara u neyahesuig, "Eihhnav ze Et pahısıe Yorpanı Aamawriperss, 
el: els Bioy Aypies va monad, möheum se Bol ma Healspee iravap- 
Deseraz nal molz Beupaivarz Ts Arber Imestein, ob iz erst Ewgsh- 
Mavaz ar Augen, Harz muy mapelay. .. Auzhabss BE abım werk 
Tan Konezrwv alg v2 Bıdacndheug au largels nal any Ahle Ss Harpldes 
Elönussuum ... zul yap Tv ray Papas mariswv els, nat meüees 
Eng map vr Baslherz auyannssu heuhke, ah me EE Apyie alyevela nal ii 
neyahariıys üy rpizwy nat oh megi rohe Aöyaus Brazavel omeudH, ze ui 
Ertachziz, Weiter wird erzählt, dab der Patrizier, wie es selbstver- 
ständlich ist, in naher Beziehung zu der gleichzeitigen athenischen 
Philosophensehule, besonders zu Marinos, stand, der ihm seiner- 
seits alle Ehren erwies, ei; ügeihers rpwrelwy Ans dv hi mike, 
märz BE za du ah Poopaloy mehireiz suanden ... nal dmeidalen ab 
suuahger z5 päyelles Sig zara mare neatsavelas, Leider hatte dieser 
Mann aber auch seine schwachen Seiten; er war launenhaft, jüh- 
zoruig und ehrgeizig, hänselte gelegentlich die Herren Professoren. 
was zu vielfachen unliebsamen Zerwürfnissen führte, während 
andererseits Liebedienerei gegen die ehristlichen byzantinischen 
Hofbeamten ihm, dem Sprossen alten athenischen Adels und 
‚Hellenisten‘, von heidnischer Seite schwer angekreidet wurde. 

Dali dieser Theagenes mit dem in unserem Enkomion go- 
feierten Manne dieses Namens identisch ist, unterliegt keinem 
Zweifel, 

Mustern wir nun die Namen der Freunde und Glinstlinge 
dieses Theagenes, von denen uns die Überlieferung gelegentlich 
Kunde gibt, s0 stoßen wir da bald auf einen, dem wir mit grober 
Wahrseheinlichkeit die Autorschaft unserer beiden Gedichte 
vindizieren können. Ein Günstling dieses Theagenes war nämlich 
eine Zeit lang der Neuplatoniker Pamprepios, von dem uns 
wieder Suidas (II/2, 31 #%) und Photios a, a. O. nach einer 
Spezialbiographie desselben von dem obengenannten Damaskios 
beriehten, daneben auch noch andere. Alle diese (Quellen hat 
K, Asmus in einer sehr umsiehtigen und treffichen Abhandlung 
Byz. Ze. 22 (1915) 3201, zu einer Biographie Pamprepios ver- 
arbeitet. 

Auf diesen Ägypter nun pabt Zug um Zug das, was wir 
oben über den Diehter unserer Epyllien erfuhren, bzw. schließen 
zu dürfen vermeinten. Er war ein Agypter, ein engster Lands- 
mann des Nonnos, gleichfalls aus Panös (Panopolis), en. 445 
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reboren, studierte wahrscheinlich in Alexandrien und war später 
in seiner Heimat als Elementarschullehrer tätig (Suid. p. 34 # 
2... yozpkerieeng hu Exterkenv). Nebenher war er Dichter und 
zwar ein nicht ungeschiekter und versuchte als soleher später 
(ea. ab 465) in Athen sein Glück zu machen (Suid. p. 35 zemets 
2 ana mob malen ebsuhs Astnere nal Alinale, narı muy wenn 
auch, wie es scheint, mit Hilfe seines Lehrers Proklos, dessen 
Vorträge er besuchte, und zu dessen besten Schülern er bald 
rchörte, und eben jenes Theagenes, dessen Protektion sich der 
schlaue Agypter bald zu verschaffen gewußt hatte, Er erhielt 
eine Lehrkanzel für Grammatik in Athen und fühlte sich bald 
in dieser Stadt so heimisch, dab er einen eigenen Hausstand 
rründen und eine Athenerin als Gattin heimführen konnte. 

Aber sein Glück scheint den Mann übermütig gemacht 
zu haben; er ließ sich in schlimme Händel ein, die ın der Folge 
auch zum Bruch mit seinem Gönner Theagenes führten, so dal 
schließlich dem Ägypter nichts anderes übrig blieb, als den 
Staub der Ilissosstadt von seinen Füßen zu schütteln und aus- 
zuwändern. Er wandte sich nach der Kaiserstadt am Bosporus, 
wohin ihn wohl das Gluck, das dort sein älterer Landsmann 
und Zunftgenosse Kyros dereinst gemacht hatte, lockte. Und 
dort kam der geriebene Orientale bald wieder hoch. Er ent 
wiekelte sieh in der Folge zu einem ausgezeichneten und schlauen 
Diplomaten, s0 daß er trotz seinem prononzierten Heidentum 
(Suid. p. 32 5% alv aha ayahar at ya satuäguengg, bs BE dv Aprereaveie 
warsaz Iyalın adrar Ein ri beranelag on Eyov Irinpistn, 
Inh pers madbnciag mpchhrwg Bemwlpsvov als ıyu =aü zal Erspa is 
aööfeeu aoglaz edv beiusian ye) persona gratissima am Hofe des 
Kaisers Zenon wurde, trat aber später in nahe Beziehung zu dem 
Empörer Ilus und endete schließlich sein abenteuerliches Leben 
als ‚Verräter‘, vielleicht unter der Hand meuternder Soldaten, 
in einem isnurischen Gebirgskastell im Jahre 483 n. Ch. 

Ich glaube kaum zu irren, wenn ich diesem Pamprepios 
die Autorschaft unserer Gedichte zuschreibe. Ist meine Annahme 
riehtig, so ist damit auch die Entstehungszeit der beiden Stücke 
fixiert: sie füllt natürlich in die Zeit des athenischen Aufenthaltes 
des Pamprepios, also ungefähr zwischen die Jahre 465 — 475, 
Asmus a. a. O. 326. 
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Wie wir oben gesehen, war dieser Pamprepios tatsächlich 
Diehter und hat seine Kunst auch als Broterwerh betrieben, 
d.h. er war Gelegenheitsdichter (Asmus 323, 328). Dazu stimmte 
auch die in dem Epilog des ©. I berührte Berufung nach Krvrene 
vortrefllich, so wie überhaupt unsere Gedichte selbst. Wir haben 
übrigens auch noch Nachricht von einem historischen Epos des 
Pamprepios, ‚Isaurika‘ betitelt (Suid. II/2 p. 31; Asmus p- 328); 
über den Inhalt dieses Epos wissen wir ebensowenig wie über 
die gleichbetitelten Epen des Panolbios und Christodoros, doch 
ist es sehr wahrscheinlich, dal es die Taten des ‚lsauriers‘ Zenons 
selbst verherrlichte und es wäre nicht ganz ausgeschlossen, daß 
die von mir als Frgt. I—-IH bezeichneten, aus demselben Kodex 
wie unsere beiden Gedichte stammenden Papyrusfragmente Reste 
eben jenes Epos sind (a. u.). 

Wir hätten demnach in unserem Papyrus eine Lage aus 
einer Sammelhandschrift der Werke des Parmprepios zu ersehen 
und es fragt sich nun noch, wann dieser Sammelkodex wohl 
zustande kam. Bedenkt man, welche Rolle Pamprepios am Ende 
seines Lebens in der byzantinischen Politik gespielt hat, dal er 
Heide war und Neuplatoniker und im Rufe der Zauberei stand, 
so erscheint es kaum wahrscheinlich, daß noch lange Zeit nach 
dem Tode dieses Mannes eine Buchausgabe seiner Werke er- 
schienen wäre; jedenfalls, glaube ich, darf man damit nicht 
unter das Jahr 529 herabgehen und es mar demnach die Ent- 
stehung der vorliegenden Niederschrift uoch an das Ende, 
spätestens wohl um die Wende des 5. bis 6. Jahrh.. also rund 
um das Jahr 5) anzusetzen sein. 

Abschließend darf endlich auch noch darauf hingewiesen 
werden, daß unser Papyrus einen nicht unwichtigen Beitrar zur 
‚Nonnosfrage‘ erbringt. Wenn wir nämlich aus ihm einen echten 
Nonnianer aus der Mitte des 5. Juhrh. kennen lernen, so hat 
damit die herkömmliche zeitliche Ansetzung des Nonnos um 
das Jahr 400 gegen den Versuch P. Friedländers, Herm. 47 
(1912), 43 ff, ihn in die Zeit Zenons herabzurücken, eine weitere 
krüftire Stütze gewonnen. Auch die nonnische Verstechnik der 
Hyınnen des Proklos (M. Schneide r, Phil. 51, 1892, 5, 595 &.), 
des Lehrers des Pamprepios, erhält durch unseren Papyrus viel- 
leicht eine neue Beleuchtung. 
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111. Kommentar. ' 
a) CL 

V.1-6. Jambischer Prolog (a. o. 8.6), 

‚Es ist notwendig, daß das Publikum dem Vortrag wohl 
wollend begegne. Denn wenn die (Beifalls) worte wohlgeneigter 
Hörer (den Vortrag) begleiten, lenken sie den verworrenen 
(befangenen?) Sinn der Dichter zur Besonnenheit, ermutigen 
ihn zu dem Unterfangen, die Horen zu besingen und die (diesen 
angemessenen) Arbeiten zu schildern, sooft die Sorgen (Befangen- 
heit) ihn davon abziehen. 

V.1 des Prologes ist bis auf den ersten und die sechs 
letzten Buchstaben und undeutliche Reste dreier Lettern des 
vorletzten Wortes verloren. Zum Schlusse des Verses ist 
»]z4w&z mit Sicherheit zu lesen; das Vorhergehende sieht aus 
wie cv oder zw; auch eine Anzahl von Lettern des v. 2 sind 
verstümmelt, zerflossen oder abzerieben und nur aus dem 
Zusammenhänge noch erschließbar, zum Schlusse des Verses 
erscheint der Ausdruck < %3ys[t, anscheinend als Subjekt des 
mit Sr Yaz eingeleiteten hypothetischen Vordersatzes zu dem 
folgenden +5 sry ven... Drau ah. 

Das Nebeneinander der Termini peiw2l2 und Aycı gemahnt 
an den analogen Prolog des Jo. Gaz., Ekphr. 11,7,10 (».0.8.9 
und wie bei unserem Diehter von den Wirkungen der »&xz 
auf den vs; 0% semmww, s0 ist bei Jo, von den Wirkungen der 
Aerwdiz, was nach der geläufigen sophistisch-rhetorischen Termino- 
logie (vgl. Norden, Kpr. 1375 #.) soviel wie ‚reinerischer Vor- 
trag‘ (s. Friedländer, a.a. 0. 165) bedeutet, auf den 4:35 des 
Diehters die Rede: za: Brrpss ehe dumesin pehmtlzs Exrhuss Tor 
usoy zum Rh wis zasveldcz, 

Ungeführ dieselbe Wirkung schreibt Jo. v.1#. auch dem 
köyss selbst zu: 3 dr awyyands m pöyhes mat Adya. ai van alsıy 
Eneömug Ernest" miu Deus derpimones du say darum Bdevsun nal 
rinssenn nv Oyanäiav zer; das ist also so ziemlich das gerade 





ı Die Zitate: Nonn, + Buch und Verszahl gehen auf die Dionysiaka, 
Nonn. — griech. Buchstabe und Verszahl auf die Johannesparaphrase, 
Paul. Sil. Hang. Soph. u, Amb.,, Johannes Gaz. Ekphr. werden nach 
der Ausgabe v. P, Friedländer zitiert, Johannes Gas. Epibat, ete, 
nach der von Bergk, Lyr. gr. III (1914), 3412 8. 
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Gegenteil von dem, was unser Diehter die +2 auf den v3; 
= =ztrüy bewirken läßt, wenn er sagt (BE): wow memiaı von 
za zarzün swogiuwg Ehasumtı, Ingipsuam als euschnlav neh Sie (die 
%2ya:) bringen den bunten, d.h. hier wohl s. v. w. verworrenen, 
phantastischen oder vielleicht befargenen (?) Sinn der Diehter 
zur Besonnenheit und ermutigen ihn zu dem Wagnis ete!/ 

Dieser geilankliche Gegensatz der beiden, formal und 
phraseologiseh doch s0 auffallend und m. E. kaum zufällig 
ähnlichen Prologe kann nur in der Verschiedenheit der Be- 
deutungen liegen, die dem Ausdrucke As: hier und dort zu 
Grunde liegen. Bei Jo. steht köyst im Sinne des rhetorischen 
TVerminus zum rhetorischen Vöortrage bestimmte Gedichte‘ (vgl. 
ebd. 121; I4; Epib. 12 e.a.; Paul. Sil. H. Soph. I 69, 90, 109; 
Amb. 5 e.a. Agath, in Anth, Pal. IV 3,2, 5; 13, 46 u. 5.) an 
unserer Stelle kann dem gauzen Zusammenhang nach doch 
wohl nur von %# im primären Wortsinne, von ‚Worten* 
irgendweleher, dem Dichter wohlgesinnter, ihn fördern wollen- 
der Menschen, also wohl von dem Beifall der Zuhörer des 
folgenden Vortrages die Rede sein, dessen Erlangung ja letzten 
Endes der Zweck dieser Prologe ist (vgl. Chorik. In Mare. I 
&th. p. TT Boiss. 'H Airafız pallı Dpasuvapsun Tan shulirty als Rage 
Imgära: ziv ärzswjdrn hy eBvstav. Jo. Gaz. Ekphr. 120. Ar 6 
hiarzzı ,.. Mespny matedvsez Tals mars mpchugdan par; je ypdzatre mp 
hzacsa 33h): 

Ich ergänzte demnach &r:3 yız [edvw]v surrpiyauen ei Köyro[t: 
‚denn wenn die (Beifalls)worte Wohlgesinnter (Hörer nämlich) 
den Vortrag begleiten, lenken sie usw. 

Schwieriger ist eine befriedigende Ergänzung des ersten 
Verses, da hier die Bedeutung und grammatische Funktion des 
einzigen noeh kenntlichen Wortes „]=7w2iz nicht mehr ersichtlich 
ist. Faßt man 'es in demselben Sinne wie indem oben genannten 
Prolog des Jo. Gaz. und beachtet man, daß nach der argumen- 
tierenden Verknüpfung des v.2 mit dem Vorhergehenden in 
v.l, ein anı rer Gedanke restanden haben mul, so künnte 
man etwa ergänzen: y[eh es] Mlzaräz eiw]eb [sJeroiz: ‚Es ist 
notwendig, daß die Zuhörer dem Vortrage mit Wohlwollen be- 
fernen. 

4 insiseuser: O, 126 u 38 sehr piimen gälpe]amt var. 
eiesiulay: ein konventioneller Ausdruck der pmetentiösen Be- 
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seheidenheit dieser Poeten und Rhetoren ihrem Publikum gegen- 
über; vgl. Jo. Gaz. Ekphr.123#.; Epib. 12#.; Paul. Si. H. Soph. 
169; Chorik. In Sum. p. 25 Boiss. Claudian. XVI1F 

5 Gpas—rpäynara: 8.0. 5.10,14. Radermacher fallt 225 
als Genitiv und verbindet ei; ebrzhalav ügas: zu guter Stunde‘, 

6 zapase[£]swsıy: von dem [2] ist noch ein kleines Stück 
(les Kopfes sichtbar. peir3ives; entweder die Sorgen‘ «des 
täglichen Lebens, die den Diehter von seiner Kunst abziehen, 
ihm sie verleiden, oder die Sorgen um das Gelingen seines 
Vortrages, die ‚Befangenheit vor dem Auditorium, die den 
Vortragenden stoeken läbt und eben dureh den Beifall der 
Zuhörer verscheueht werden soll, scheint der Sinn zu sein. 
Hadermacher:; ‚eurae poetieae, Meditationen‘. 


V.d7—21. Prooimion. 

‚Heute umtönt eine Weise mich, nicht die der Flötenschall, 
nieht die der siebensaitigen Leier Klang ertönen läßt antwortend 
stem Liederhall, auch nicht die, die der Singschwan singt 
am Hange des weissagenden Felsens mit emporgesträubten(?) 
Fittiehen im Windeswehen, wenn seine alternde Sanreskunst 
er wechselt und neu verjüngt(?). sondern die, die der begeisterte 
Windhauch vom stürmischen Thrakien her uber die winter- 
lichen Fluten der See dahintanzend singet der Brandung als 
Morgenlied. Süß besingt dieser, wie die schimmernde Lohe van 
Phaetons loderndem Feuer verlischt unter den nassen Fluten 
der regengebürenden Wolken, und wie des Hundstern sengende, 
dörrende Glut gelöscht wird von den wasserwandelnden Schnes- 
nassen. Denn vor dem feuchten Element erblassen auch die 
Sterne, auch die Begleiterin des Helios, die dunkeläugire Selene, 
sahen wir nieht mehr, solange der Himmel, von Wolken ver- 
hängt, eingefroren war, noch umsiumte das Morgenrot den 
nächtlichen Himmelsbogen.: 

Das Prooimion enthält die ‚positio thematis‘, zunächst drei- 
mal negativ (T—13), dann einmal positiv gegeben : (14 ff). 
Ahnlich schon Statius, Sily. I 5. 1#.: Non Helieona gravi pulsat 
chelys enthea plectro, nee lassata voco totiens mihi numina, Musas; 
et te, Phoebe, choris et te dimittimns, Euhan; tu quogque muta 
ferae, volucer Tegeaee, sonorae terga premas: alios poseunt 
mes carmina eoetus. Übernus häufig ist dieses effektsteigernde 
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Kunstmittel bei Nonnos. Vgl. z. B. 25, fl: & sr: yaasaıırz 
Ins areas, olB’ At een Deprit pagvapin mahspitz Aalpez vrav 
iysewähers Anlpsım Ayız nohmusare valıız, eb zeug Faßauyyı Aldus 
selawers Nrgebs, ob Yin aenshesesn Bisgars Asiyısı Wing EhAz url. 
Darnach auch bei seinen Nachahmern. Jo. Gaz. Epib. 3 ff. 
M:0s& je von Danger Emähos cin drt yasyınz, aim Eri Buszevinn 
uiga Pappapav, FKhE perat inszipns ansmav olda savoszsrev. Eine auf- 
füllende Ähnlichkeit mit unserer Stelle zeigt aber Paul. 5il. H. 
Soph. 1135 ff, um so auffallender, als hier zu Anfang sogar der Wort- 
laut übereinstimmt, so daß man versucht wäre, an direkte Nach- 
ahmung unserer Stelle durch Paulus zu denkens. Yrpzaoy eb sand 
we size wlmaz, BB’ dei vbony Eomepsv he Alluosa emeiyspar, se ac 
malsız Aust usawisssunts navayıhaala Zulubv Apasew" Mrdssium Adenre 
wine adresse Eoyun... mahisachyatsıv Imauyfgareeg alles sad; 
Imernldausss imiprisoy oiesy aylvsg Suteastz Guvetsıv delssper Ta. 

7 äur' iui: 5.0.5.19£, (Elision!), Sa Lied: Nonn. 19, 
106 (Wettgesang); 20, 36; 26, 211 antirz Ephztev müs palm; 
Jo. Ganz. II 280 #2 züusv ie: garten Kubssein; Ders. U. 2, 
5 Lyr. gr. III (1914) 344 Bek.... pe, Metse, Sehnen zus: 
aehfeyan Beyeise. Mit dem „zur dur won; ieiderar bezeichnet 
sich der Diehter als inspiriert. 

8 obr Eson... er [ler = u, wie oft in der 
späteren Gräzität, vgl. W. Sehmid, Attie. I 129, 251; II 135; 
II 68; IV T0£. 209 611. 

8 :z+arössta: ist wohl richtiger als das vom P. gebotene, 
sonst nirgends beleghare &=2+&st5 (septanimis); ersteres häufig 
bei Nonn., z. B. 25, 428 e.a. 

8-9: aihür... Kansas... Iran apetbspin Ehen» 
hs3cy: Nonn. 8, 25f. yo... REN aussi aalmev auhadz 
22, 2301. ausdausm vrir alrav park, ypspirle pehss... Ho; 
16, BA ad ren Ada ae eryains Ibstyres Apalders 
zinbauss "Hy; 32, JALf. wuioare Boohpso: "Hy, Bvetrunsv baanın Tan 
auzstäsuiwn Ausvlsse. 

G send Hadov: Pind, Nem. 7. Hl sshisarn; Dei van; 
Plut, Symp. 3,6, 4 Ayıaız pie; ayhöv; ebs. Nonn. 11. 124 u.d. 
Nonn. 5, 369; 15, 108 Badev #ystz. 550’Ev: lies «32'dv, wie der 
Sprachgebrauch fordert; vgl. v. 70! (Radermacher). 

10 edsz:; bietesfigles des Parnassos, vgl. Nonn. 13, 1511. 
Iasunocsv Bndorvon" Ayasonduerst 24 hass Iufkäs Supnesse benyipes 
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inhays wien. Dortselbst am Sitze Apolls findet sich natürlich 
auch dessen Gespann und Begleiter, der Schwan (Plut. De orae. 
140%) und läßt dort auch seinen soviel gerühmten (die Stellen bei 
D’Arey W. Thompson, Glossary of Greek Birds. Oxford 1805, 
5. 106. gesammelt) Schwanengesang ertönen. 

10 Aysra zöarss: Eur. El. 151 wiss Syn. 

11 zreakens—äpeiiwn: Seiner alten "Sirene (Feten 
Sanreskunst, Sang vgl. C.IL27 yersn yas iu[f]v sustrla] ahieeıs. 
Paul. Sil. H. Soph. 1 205 ei =: Zur esipfua Bike: venenkaove gehen) 
unversehrte Last wechselnd‘; darnach scheint also unser Dichter 
hier der Ansieht zu sein, der Schwan stürbe nicht, sondern 
verjinge sich (bezw, seine Sangeskunst) immer wieder ähnlich 
etwa wie der Phönix, eine m. W. allerdings ganz singuläre 
Anschauung, die vielleicht nur einer mibverstandenen Nach- 
ahmung nonnischer Phraseologie entstammt, nämlich 41, 170 #. 
Allım, Bu Amann; Er yipang Ayldag Apelion, dis Bars Aida 
zart PETER zıyasaz, Eumahı ars a, 

1% arper[öp]sts sresöyecst: inwiefern ınan die Schwanen- 
fittiche Axssröası nennen kann, verstehe ich nicht, doch weiß 
ich keine andere Ergänzung. Dem Zusammenhang entsprüche 
die Bedeutung ‚emporgeriehtet‘, „gesträuht‘. ärz rvelsus: 
[#]#+=[:: Apoll. Rhod. I 335 re per dmmeisusm Ara, In- 
haltlich liegt dieser Stelle die Anschauung zu Grunde, dab der 
Schwanengesang dadurch zustande käme, daß dieser Vogel den 
Wind durch seine aufgestellten und geöffneten Schwingen 
streichen lasse (also eine Art Aolsharfe!). Eine derartige Vor- 
stellung scheint schon Kallimachos vorgeschwebt zu haben 
Hymn. Apoll 5 5 23 winses & Bes: zahiy delder Aristophanes läht 
Av, 769 die Schwäne am Ufer des Hebros ihren Gesang mit 
Flügelschlag begleiten: saa3: aiava. .. uud Behy Ass mreschen 
»gizevstz bazzeu Arökim. Hom. Hyımn. 21, 1: zus: Gmb sressyu 
Ay elta; Philostr, Imag.1,9 p.1T: Ave: ei Zeus, w 
wärs welz wmv dväideig. Letzteres geht schon deutlieh auf 
die oben erwähnte Vorstellung. Klar ausgesprochen findet sich 
diese bei Greg. Naz. Ep. 1 (in der dort angezogenen Fabel von 
den Schwalben und den Schwänen) 2 Zvügın u Leslie a: 
meipsyaz Zumelı Has m nal dvasaönter ach. Dazu Anaereont. 58, ne 
Dirk. Arz mı5 ainve; Kabızzw memlhsn res air Avds avauhe 
Yen. Charik., r. Prokop. =. £az. p. 175 Boiss.: isıi xai ei ann 2 
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fs pas eis hun Iayavaaı he Wis nal... änlsemmeai re nal oo 
karısın Sa mragiy Intssehavseg Ipehel ze by Amchla mai dig Heuss 
irsjetpriersun herz. Jo. Gaz. Epib, 22, & wahi; ya 5 wiss 
Lerdosu wuieris Dim Aryupiv pihss mt jehmenm. Prokop. Gar. 
Ep. 61 5 pair alas ebflls Eufiger walg iusal; za: ümep mw Leröpm 
Tb mrepiv dvais Fhars Akne Tas wöaz t peusRuTaTaIG, Georg. 
Pis. Opif. 1170 xiwvon Ba sole; dfemalöeuse iii eis aa Arber 
mensch ebsulules, Be Tin een Bamkdsa; melde I an) 
Suvaueyzl als meszis pehaäim,. Ein unbekannter Byzantiner bei 
Cramer Aneed, gr. IV 350, 3#. (Es => 25) verquiekt beide 
Auschauungen vom Schwanengesang in der Weise, dab er 
den Schwan mit dem Schnabel singen und mit den IMIISI- 
zierenden Flügel sich selbst dazu begleiten lat: xirvss Er’ 
Frhassı morapel aaa) es Bsichv Avselvas, Leslpw mes: singe, Wir 
ice mueiuates 2) naradan Alam, =) danrurkz Barhauv, wakıy ar 
Arie: mähos Aspiusheen, dsasıse, abrss Acıdas bush -urdban, ariz 
SE TE hs, 

Mit v. 13 setzt der positive Teil der positio thematis ein 
(s. 0.5.44), zu Anfang stark zerstört; nach den noch sichtbaren 
Spuren glaube ich mit ziemlicher Sicherheit ar. + [.Jemmnl 
lesen zu können, was ich zuerst zu [®]ztan[hev (abhängig von 
dem &[=]:[s]ra[is]ovs« ın v. 1#) ergänzte, das nachfolgende 
[ss]ü3ss; mit Gakasm; (v. 14) verbindend. Die im a 
stehende, wie mir scheint, bessere Lesung [O]enan[s &] rw3ss 
schlug v. Arnim vor. Der Verstoß gegen die Metrik ee 
im 1. bis 3. Fuß) läßt sich wohl durch das Nomen propr. ent- 
schuldigen. 

Zurvoss: mit mwelaz erfüllt (vgl. Plut. Mor. 759e: Zpmvsuv 
5 mvesparss rhrpwlliy) daher übtr. ‚belebt, begeistert = Zvlez;; 
s. die Lexx. u. W. Schmid, Attie. III 120; IV 861, oder aktiv 
‚mit zvs5az erfüllend‘, ‚Leben spendend‘, ‚begsisternd: z. B. Nonn. 
25 179 Zamvsss Ss — Atlıem) oder nach beiden Bedeutungen 
hin schildernd wie Nonn. #1, 49 Zumsss Gin, 20, 332 u. 0. 
Zu=v555 254.25 (in ähnlichem Sinne Stat. Silv. I 5, 1 chelys enthen), 
aber 47, 13 zarsosr Göwg —= Zyhieov. An Verschreibung aus eimss;, 
wie ieh im Hinblieke auf Plat. Phaidr. 230 C. (darnach Aristain. 
Ep. 3, 46 Hercher, wo allerdings der Cod. V Ze: bietet, 
was aber Mercerius wohl richtig nach der erwähnten, von 
Aristain. hier offensichtlich nachzeahmten Platostelle in edevew 
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verbesserte) und Orph. Hymn. 38, 24 eievss: wvsal zunächst an- 
zunehmen geneigt war, ist zumindest unnötig. 

15 Zphpıov azldeı Sohn eros: Aristoph. Av. 4S9M. 
Emaray ion Eelsuy an, Kramnlücıı mavses de’ Esyov. Nonn, 26, 211 
Ealleızy zinen, 

14 z[e]ı[e)ralis]euea: über die Oberfläche (des Wassers) 
dahingleitend, dahintanzend, häufig bei Nonn. # B, 38, 121 
vhzess Fargo Immzaissusz Seißesıe (von der Klymene); 41,35 
elvahin Nrenas Emmalscene rameın; ähnlich 47. 632 (von 
Fischen) u. &; 

16—19 wird der Inhalt dieses ‚süßen Gesanges (v. 15) 
angegeben, Meine mit Zurhilfenahme nonniseher Wendungen 
bewerkstelligten Ergänzungen sind natürlich nur ein Versuch, 
den mutmaßlichen Inhalt und gedanklichen Zusammenhang 
dieser stark verstimmelten Verse beiläufig wiederzugeben. 

16 äls:eheydes: Nonn. 26,33. alyıınr ist zweifellos hier 
zu erfünzen. 

17 Sphps[siruv —vegehaws: Nonn. 2, 450, Gemeint ist 
natürlich die kühlende Wirkung der sommerlichen Gewitter- 
regen im allgemeinen, daneben vielleicht aber auch die 
Löschung des von Phacton angerichteten Weltbrandes durch 
die von Zeus gesandten Regenglisse, was Nonn. 38 ausführlich 
schildert. 

19 Sygssözetz: (im Wasser wandelnd, schwimmend Nonn. 
0, 125; 23, 182; 25, 67; 42, 104, 118; Jo. Gaz. L 289) 
vieddessı (Nonn. 38, 395 Bessesats vgadessı; Jo. Gan. IL 61 
beräais verdese) scheint mir auf die schmelzenden Firnmasen 
zu gehen, die zur Zeit der Herrschaft des Seirios, also im 
regenarmen Hochsommer, die Bergwässer schwellen und dadurch 
eben die von jenem Gestirn verursachte Dürre mildern. 
narashelchevra sehacaiv]) Badermacher. 

20—23 führen den vorhergehenden Gedanken argumen- 
tierend weiter und schildern die Wirkungen des yslaz auf die 
übrigen Sterne, den Mond und die Morgenröte. Mit 20 le: 
wir» geht, wenn meine Ergänzung zutrifft, die Darstellung 
in die erzählende Form über (man beachte den von da ab bis 
zum Epilog v. 195. durchgängigen Gebrauch der historischen 
Tempora), die von da ab bis zum Epilog v. 195 ff. beibehalten 
wird. Damit beginnt also der Hauptteil des Gediehtes, die in 
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Erzählform zegebene Schilderung der osx +2: radyarız eines 
Tages der zurakı2. 

Den Anfang macht, wie es scheint, eine weitausgreifende 
Exposition des zeitlichen Hintergrundes der im Folgenden 
erzühlten Ereignisse: 

24—37 ‚Wohl hatten noch vor kurzem kalte Ostwinde 
den Guß ätherischer Regen herabgespült aus der Luft, aber die 
Plejaden hatte die Himmelsachse wieder verborgen durch ihren 
Umsehwung, ihr Glanz leuchtete nieht mehr (uns, sondern) 
den Antipoden.' 

Das Folgende ist ganz trümmerhaft; nach v. 33 sind zirka 
10 Zeilen ganz verloren, in dem vor- und nachher (v.37) noch Er- 
haltenen ist zunächst immer noch die Rede von den Gestirnen, also 
wohl von den astronomischen Verhältnissen dieser Jahreszeit, 
wormuf Ausdrücke wie 30 är[z&=7]>452 (? was dem Zusammenhang 
und dem Raume wohl gut entspräche, aber, wenn das Folgende, 
wie doch wohl am naheliegendsten ist, Amwviis; zu lesen ist, 
metrisch mit Rücksicht auf die Verszäsur nicht möglich wäre, 
so dal man doch in dem as:[ eher irgendeine Form von &rz 
zu sehen haben wird. Was das Auzwslsz daneben hier bedeuten 
soll. ist schwer zu sagen, vielleicht ist 35, dazu zu ergänzen 
und an irgendeinen Vergleich, etwa des Sternenliehtes, mit dem 
berühmten er el lakonischen Marmor zu denken.'). 
31 zahlvvesess (bei Nonn. 25, 307 und 41, 350 Beiwort der 
Selene, 39, 172 des Sternhildes des Bären), 33 Bpzxölv:.. 
(worunter wohl sicher das Sternbild des Drachen zu Yarstähes 
ist) hinweisen. 37 &eörzusz geht auf die im Folgenden voraus- 
resetzte Hora, die gurahtz. 

Soviel man also aus diesen Trümmern noch ersehen kann. 
beinhaltet die Exposition eine gedrängte Darstellung der 
astronomisch-meteorologischen Verhältnisse der Zeit vom Unter- 
gang des Regenrestirnes, der Plejaden (um die Oktoberwende) 
bis in die Jahreszeit, in der die v. 38 1. erzählten Begebenheiten 
sich zutrugen, also der sural.: und des voraufgehenden Winters. 

Zum Einzelnen: 

20 y„zöuası: vor dem Wasser in Form von Nebel, Wolken, 
Regen ete., wie aus dem Folgenden deutlich wird. zAs(a)aust: 
sie werden blaß, fahl. Nonn. 8, 207 (von den Wangen der 


schwangeren Semele). 
Siteungsber, 4 pbil.- hist. Ki. 208. Bd. 3. Abk, 4 
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21 geht wohl sicher auf die Selene, die ja hier nicht 
fehlen konnte; söy2gsper ferio: Nonnos 25, 146 [v. d. Selene); 
3, 09 (v. d. Krone der Ariadne), »s2vor:32: als Epitheton der 
Selene wohl ungewöhnlich, häufig sösz, Smart, Bshms, 
ausw TH. 

23 voxrss Tryv: Nonn. 2, 700 u. 5. albesioy Ten dream. 

24 Zgrtı per Avsshing: Tryph. 668 ion Yas areskirhen ah; 
Nonn. 27,1, üpı %: Ausmivas uafauim mes Tor, deine 
anse Diozs zchzunzörs; "Heiz. 

24 Zrz[elslavladp]a:) ergänzte ich mangels etwas Passen- 
derem im Hinblieke auf I. 1 3491. => (alas) Say& sciuer nal narı 
Eivas =shse yodvws, An unserer Stelle müßte das Verb allerdings 
transitiv aufgefabt und aus metrischen Gründen Zrgeszv (wie 
Hes. Theog. 856) zeschrieben werden: sie hatten durch Blasen 
den Regen herabgespült‘(?). 

25 zevdeccav: Nonn. 13,439 f. yarsessa ebsavtr, as; 40, 38TT. 
Gersazues Yarcessay AMahrisz usb yalıız Aulesv Iraıs gepkaapzev; 
6.339 Eebin Yarsavmı (vom Nil). Zpesysas[onv (doch wohl ver- 
schrieben für ausayspi[ns) Zst] Ipßswv: Nonn. 10,296; 26,212 
Haziss za Bades, Vgl. auch Nonn. 2, 504; 3,202; e.a. p. Jo, Gaz, 
2,4Le.a. 

26 »ahlvelspssss albes]as FW: Nonn. 38, 351 aldesı 
Auhever päsos Tepe ws, Zur Sache s. Arat. Phain. 22£., 
525, 2661, 1085; Hes, Erg. 3851. 

25 äusı[=52]es5:: vom Kopfe des ersten : weg sieht man 
im P. noch einen Best eines horizontal nach reehts hin ver- 
laufenden Striches, der nur von einem folgenden = oder + her- 
rühren kann. z32:17e -25:[ mul mit Rücksicht auf die Zäsur 
gelesen werden (Radermacher). 

36 war vielleicht vom Jahresanfang die Rede, der ja in 
den Winter nicht allzulange vor dem Beginne der zura%:3 füllt. 

Nach dieser breit ausgesponnenen Exposition setzt mit v. 38 
(Z,0& zu der Zeit, da) der speziellere Teil der Erzählung ein, 
elieklicherweise auch mit einer gut erhaltenen Partie unseres 
Papyrus. 

‚Da umfängt liebend ein bräutlicher Schauer der Regen- 
liebesgötter, Brautgeschenke ausgiebend über das Lager der 
fruchtreifenden Erde, die, wie sich nach der trefllichen Be- 
ackerung erhoffen läßt, Nahrung spendende Furche, Und ein 
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Hirte, der im Gebirge unfern den Hürden seine Herde weidete 
und aus den Wolken einen Hagelsturm im Anzure sah, den 
Vorboten eines mächtigen Regens, trieb die von den erst kürzlich 
überstandenen Geburten noch schwachen Färsen an eine vor 
dem Regen geschüitzte Ruhstatt unter einer hohen Bergwand, 
hing sich das schlangenförmig gewundene Trinkhorn (?) um den 
Rücken und schlüpfte auch selbst hinein unter den Felsrücken, 
seiner Henle auf der Syrinx ein Liedehen vorspielend. Aber nur 
mihsam erhob die Syrinx infolge des schwachen Anhauchs 
ihr Lied unter dem Dache ... schallte bezaubernd und die Ohren 
der Stiere lauschten den sülen Tönen(?).. 

Bezeichnend für den Nonnianer ist die behaglich breite 
Schilderung des Frühlingsresens unter dem Bilde einer Ver- 
mählung desselben mit der Erde. Die Vorstellung selbst ist 
uralt, diehterisch verwertet z.B. von Aischyl. Frgt. 43 N, Zw; 
=: yalay Auddver Yaası Tugele" Ebene 2’ am ebnaseez cbpaved mesiy 
rue ya 9 SE Tiereraı Besseis im Te Bonds xal Bisy Ar- 
wizgtoy; ebenso von anderen, Älteren und Jüngeren, Griechen wie 
Römern, vgl. z. B. Pervigil. Vener. 61: in sinum maritus imber 
(aertz Sapacs) Huxit almae coniugis. Patrie, (PLM. V 422) 
lf.: vere novo florebat humus, satus acthere sudo imhre 
maritatum vegetabat spiritus orbem. Am geläufigsten aber ist 
sie Nonnos und seinen Nachahmern. Nonn. 38, 280f. &gsvinsr 
na yalzı gepisha pe Aozrebon, viusıev Eußeoy Eysusa wal alkal- 
Day &isone. Vgl. auch Nonn. 40, 364f.; 13, 458, besonders aber 
Jo. Gaz. II 109 #. und 124 ff. xai zahdary drieme isn yllavı 
(sel. isssrpwwsn Apsien) viasor Bine, muwby duariku alriomurs 
Supp>r Epwrws ... wat zb Tegmsevn vouszbero xeh, 

38 Zußpss 2surws: Nonn. 14, 200 echstiaen Eußsss Eecisun, 
(Apiszwr Ludw.); 25,121 äraminoı Subeor Eon; 47,518 "Ohspsıss 
Sepaas isusen, Jo, Graz. II 125 (s. o.). 

39 rersoeıyävere: Nonn. 8, 179 uherayiusıs beaturs; + 16 
sehsonyäuu Aayalns; 9 2 reReomtyöysto Dahasers. Der Vers selbst 
klingt stark an Nonn. 48, 232 ddp: zehescryivors pakim dr Bdamız 
Hz:dsG: an, 

40 Zizioey ebapsrsıcı ist als loser Dativ mit gepishıov 
Sypsv zu verbinden, ein stark prägnanter Ausdruck ; ‚die infolge 
ihrer treflichen Beackerung erhoffen läßt, dal sie dereinst 
Nahrung spenden werde‘, 

fj# 
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41 dszssıvauin = Speopin (pervopiu Suid.) wie Sperewsps: 
— }sstöpss Hes. Se. 407; v. Arnim schlug $pesewägur sel. Bsabkun 
vor, äyyt foabiuv (Basis: „Ochsenstall‘. Theokr. 25, 108): Da 
es noch früh am Morgen ist, daher das Vieh eben erst aus den 
Stallungen hinausgelassen worden ist, oder, weil Schlechtwetter 
in Sieht ist, und daher der Hirt sich nicht allzuweit entfernen 
will, vgl. Calpurn. Eel. V43ff.: nee tu longinquas procul a 
praesepibus herbas nee nimis amotae seetabere pabula silvae, 
dum peragit vernum Jovis ineonstantia tempus. Veris enim 
dubitanda fides ete. 

42 ix vasdws: gehört wohl grammatisch zu zensTioz, 
logisch aber auch zu [3e]zeiw»: ‚er sah (in dieser Bedeutung 
bei den Nonnianern allgemein) einen Hagelsturm aus den 
Wolken herab(kommendY‘, was er eben nur an dem Aussehen 
der Wolken erkennen konnte. Der Hirte versteht sieh ja auf 
die Wetterzeichen. Solche Hagelstürme sind in dieser Zeit 
Vorboten der fruchtbaren regenreiehen Frühlingsgewitter, äpäzs- 
siasıs elkechuins v. 43: vgl. Nonn. 38, 281 (eirelluen Ian — 
Regen) u. ö.. demnach darf man einen solchen 

43 a]j’sıcv nennen. pedyysAsı: Nonn. 3, 10 Zeeösco 
zeskyyernos "on; BT, 86f. Boosepeio zpoxpyehor äpyeo; "Hoßz, 

#4 ir üdlvess:: Koll, 175 und die .libri deteriores in 
Tryph. 386. Die besten Hass, haben dort 3=' wiss, (söprtia5) 
äpsträxste: (aktiv wie Nonn. : 151. Aprıriusu Sk nähen) Dr 
u3. ävalsası recentibus partibus resolutas; Calpurn. Eel. V 40 
ovis partu resoluta reeenti; diese Eel. gibt auch sonst einen 
treffliehen Kommentar zu unserer Stelle. 

45 a[ör:]v: „Hürde, Ruhstatt‘, Radermacher, Mit Hinweis 
auf Hymn. in Mere. TI Zu62 hei para Biss Aubasser aba 
&yıraay, von den Pierischen Bergen, die At nachher als Höhle 
charakterisiert. Arnim schlug äfvsz>]» vor, das weniger gut in 
den verfügbaren Raum paßt. Vgl: Nonn. 9, 266f. bbhiesu 2 
almihs Fhacey alyaz Imb mruya swhade merons. 

46 Äoorzalasıs Ylurf]pos ein Wussergefäß (zurig 
fusorium. Gloss, Steph.) aus einem Stierhorn verfertigt, ein 
‚Trinkhorn‘; mit Rücksicht auf das folgende Zwsäpevs; und die 
ganze Situation wird man aber wohl riehtiger y[@]vs ergänzen 
und an eine Stierhaut mit Kopf und Hörnern denken, an eine 
sogenannte 2tedssa, die der Hirte sich um den Leib wand, etwa 
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wie Herakles in den bekannten Darstellungen das Löwenfell 
mit dem Löwenkopf. Asixpazs; ‚stierhörnig‘ ist ein spezifisch 
nonnisches Wort. 

47 Edisarc—eirensr Nonn. 32, 9 Adaılda Alcato nersnv 
u.20.0, 

48 Avebähhers [s]spcfyi]—perss: Koll. 1148. Euer Erw 
sbsrrra ... Hart... slary Bveidikhers nei. D. 0. zuv.‘, 

49 [ästulası—#r=05: Nonn. 13, 285 äsbuası Aemrakscın 
woran ie, ürwsesins pehss Fzobs: vgl Nonn. 2, 194 
harrratdun Kansg Baus kmwsseins pEhog role. Ähnlich auch 1, 300; 
6, 120, 278 (Smupesins Biper Arsbe); FT, 32 a Zeebssu Az 
Fey Imwgsebre ze aeheie; dab die Syrinx nur psy Mehähhers 
ner; lar eben in der Absicht des Hirten, der — zunächst 
wenigstens — die Flöte nur leise blies (v. 491, wohl um die 
Herde durch den im Inneren der Höhle ungewohnt starken 
Schall nicht zu erschrecken. 

50 Be3öyneo: Nonn 2, 18 udaiir: Betonpers; Asünen 
MorAeTs. 

51 [=]essös2: Arnim. 

Mit v. 51 ist dieses Hirtenidyll anscheinend zu Ende und 
es berinnt ein neues Bild. Da der Papyrus hier wieder eine 
eroße Lücke hat, ist der gedankliche Zusammenhang mit dem 
Voraufgehenden nieht mehr ersichtlich. Die Rede ist nunmehr 
v. 53ff, von den Nymphen, wie sich aus dem Folgenden ergibt, 
vorerst von den Baumnymphen, den Dryaden, dann auch von 
den Quellnymphen. Der Diehter führt uns also wieder aus 
der behaglichen Höhle des Hirten heraus ins Freie. Wir sehen, 
dal das vom Hirten v. 42 bereits vorausgesehene Unwetter in- 
zwischen sich auszutoben begonnen hat und den armen Nymphen 
hart zusetzt: der Sturm hat ihr Blätterhaur arg zerzaust und 
auf die Erde gewirbelt, die jungen Triebe von den Zweigen 
gehroehen (v. 61) und schwere nachwinterliehe Schneelasten 
auf Strauch und Busch gehäuft. Davon wurde in der stark 
zerstörten, im einzelnen größtenteils nieht mehr voll ver- 
ständlichen Partie v. 52—64 erzählt. 

Zu Beginn scheint irgendeine allgemeine Retlexion über 
das Los der Nymphen im Wi inter gestanden zu haben, wie man 
aus DI ht]yöhsuety deagar (oder prlwiheu =, Nonn. = 19 
cu wwöllsusay Szers) und &4 guradıawy schließen möchte. 
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55 äsisat: vielleicht verschrieben statt Ass, was neben 
Uirzz zig eher verständlich wäre, 

57 3zf:sör0:5 Aozelng geht wohl auf den Regen: Nonn. 
7,146 versus Kosvlansz 0 äszsaiz. Lautlich klingt es an 
den Versschlul) Nonn. 47,7 an: &sftpörs:s 32 Yöyars (Bars Ludw.. 

Mit 58 wird der Text wieder einigermaßen verständlich. 
Von zwei Dryaden wird da erzählt: „Die eine schüttelte, das viel- 
zetlochtene Geloeck ihres Haares aufwiekelnd (&vlscktescv]sa 
ergänzte ich im Hinbliek auf das folgende =si.ör=%:r5v und den 
zur Verfügung stehenden Raum), allenthalben ihr Blätterhuar (in 
59 =[...]n5 steekt ein Epitheton zu ganz, »[egzueilrs oder etwas 
ähnliehes) zu Boden; die andere schöpfte am Gipfel eines schnee- 
beileekten Hügels mit ihren kahlen Astarmen das jungfräuliche 
(mit Bezug auf die Wassernymphe) Wasser. 

58 55ov hzisrz: Nonn,. 24, 195 Sörzu; dhelors und ähnliche 
Wendungen passim. 

a9 Araseisaro gühhade yalrns: Nonn. 11, Hl4 sunkszästs 
äAuissıs amzuelszes Bavisade yalııyz Jo. Gaz. U 290 ülese Beviazl 
al. 

60 as zonmva achavns: Nonn. 17, 140f. =! 33 zohuns 
„uzeın merava (Bol. Ersbonieav). 

Gl asröphsıs Fakapneı: ‚mit kahlen (vom Sturme ihrer 
feinen Zweige beraubten) Armen (Ästen) Erraela: ist Sonst 
nicht bezeugt, wohl aber sein Gegenteil 25=:550:; ramosus. 
aguers maasıv[o]» Ding P.: ist hier sinnlos und metrisch an- 
stößig. Wohl verschrieben statt =226&4» (Armim). oder rappisv, 
wenn nicht eine gedankenlose Nachahmung von Nonn. 42, 98 
yapsı Palwvopnäwmse pero zirgtoy Ddws (nämlich die Nymphe 
Beroe) vorliegt 

632—65 sind wieder stark verstümmelt, vor 64 ist an- 
scheinend mit dem oberen Rande des Blattes eine ganze Zeile 
abgerissen. Inhaltlieh ist noch soviel zu erkennen. daß die 
Schilderung dieser nachwinterlichen Dryudenschieksale weiter- 
geht. Hievon wird auch in den zunächst folgenden verständlichen 
Versen 65— 109 noch ausführlich gehandelt. 

„..- Sehnee bedrängte die Nymphe gemischt (#) mit den 
Fluten des viel Gerölle mit sich wälzenden Gießbaches. Aber der 
Sauhirt hielt das Steingeröll zurück (?) und freudig nahm sie (die 
Nymphe) auf die schneeiechte, dem Zwange folgende Nährerin des 
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Waldes. Doch binnen kurzem sollte sie (die Nymphe) auf sich 
nehmen den rauschenden Regenguli und nicht mehr des Schnee- 
schleiers wässerige Binde; denn schon erschien das Himmels- 
gewölbe anr noch in der Mitte bewölkt, während es zu äußerst 
am Rande sieh rötete, eine leichte Helle ‚grünte auf‘, abweidend 
den Raum, den das Gewülk nach aubenhin frei ließ und er- 
öffnete einen Aufgang zum Äther. Und (schon) leuchtete (auch) 
der Sonne Glanz, anfangs (solange die Sonne noch tief stand, 
schwach) wie der der kuhäugiren Selene, hoch aber wandelnd 
(als die Sonne ihren Mittagsstand erreicht hatte) blitzte er her- 
nieder, mit seinen Feuerpfeilen die Berge bedrängend und das 
Gestade des Meeres. Doch nur mit Mühe zerstreute sie (sel. 
air) das finstere Gewülk, das oben sich ballte, die düstere 
Mutter des Reifes. Schließlich aber vertrieb sie doch das ganze 
Gedünste und wiederum lächelte in heiterer Klarheit die See. 
Und Helios erwärmte die sonnenglanzerfüllte(?) Luft und das 
Meer, der Delphin schnellte, aufgeschreekt von den Schiffen, 
empor und ruderte halb in den Wogen, halb in der Luft hin über 
die See, Auch die Nymphen (die Wassernymphen nämlich) 
ließen ihren Brüsten entströmen die allnährende warme Helle, 
die nun aufnimmt den Kampf mit den Schneemassen. Da 
wandelte sich des Eishagels Natur in strömenden Regen und 
der Schnee zerrann besiegt von der leuchtenden Wärme wi 
Erde. Bezwungen von der Wärme Hloß der Schnee dahin, 

reichliehen Tränen aufgebend den Kampf mit dem (alas 
Lichte. Da brüllten die Kehlen der Quellen beengt von dem 
Schneewasser ihrer zeusentsprossenen Zuflüsse, ihre strömenden 
Brüste strotzten von Fülle und aus dem Gielbach sprang die 
Flut, wieder zurücktlutend (ins Bachhett), dort, wo nahe dem 
harzduftenden Walde fest wurzelten in der Erde die Nymphen, 
die Altersgenossinnen ihrer Bäume. Und eine dieser Hamadryaden 
nahm, hervorguckend aus ihrem Blätterdache, das Wort und 
sprach also zu ihrer Nachbarin. einer rosenarmigen Quell- 
uymphe: "Sei mir gegrüßt, Tochter des Urvaters Okeanos. 
Königin des Spätwinters! Was sollen mir, der ohnehin schon 
von dem Segen der schwarzbusigen Wolken beschwerten, noch 
deine Wassertluten? Siehst du denn nicht, weleh ein Regengul) 
hernieder Heußt auf meinen Busch und niedertrieft in meinem 
Geloek? Davon hast du ja deinen Wasserschwall, meine Liebe! 
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Wozu aber nehme ich das Wort? Weil das Wort sich ins Herz 
fribt und dann eine bessere Einsicht Platz greift Denn nahe 
ist sehon die Zeit, da. der Sirius senget; da wird deiner Gaben 
Spendung(?) uns eine schätzbare Hilfe sein. ‚Ja, dann, du Treff- 
liche, gieße aus das befruchtende Naß über die durstigen 
Fichten (?), damit deine Gnade dankbare Aufnahme finde.’ 
Also sprach diese lächelnd, voll strahlender Aumut zu der zu 
rühlichem Streite aufgemunterten (Schwester). 

Die Antwort der Nymphe aber, die ‚vorbeilloß bis auf die 
Brust im Wasser (v. 107f,) erfahren wir nicht mehr; sie hat 
der tückische Zufall uns entzogen. Kurz mul) sie jedenfalls 
gewesen sein, wie aus dem wohl auf diese Antwort bestirliehen 
zui aufde (109), vor allem aber auch daraus hervorgeht, dab 
hiefür höchstens noch einer von den nach 10% verlorenen zwei 
Versen zur Verfügung stand, denn wenigstens der zweite (111) 
mußte doch wohl sehon zu dem nächsten, für uns jetzt mit dem 
verstiimmelten v. 112 beginnenden Bilde als Einleitung, bezw. 
Überleitung gehört haben. 

651. zeöv—2irsns: Der Schnee bedrängte die Nymphe 
nicht nur durch die Last seiner auf jene herabfallenden Masse. 
sondern mittelbar auch dadurch, daß er die Bergwässer speiste 
und die Gießbäche anschwellen ließ, die allerdings eine schwere 
Gefahr für die Baumnmymphen beteuten. Darnach habe ich 
die obige Ergänzung versucht. 

Gb schubngide[s] 2issns: Gießbach. Vgl. Herod. I 55, 
Plat. Polit. VII 566e vom Hermos; Naumach. 60 gebraucht 
das Beiwort für die Meeresbraudung, iso; = Wasser in allen 
möglichen Formen. Bei Noun. passim, 

67 z4[#] ds>s[dss Ejssfe]s Ardadea: aber der Sauhirt 
hielt das Steingeröll (das die ‚Mur mit sich führte) zurück, 
dämimte es ab und zwang 50 das Wasser, allein abzuflielen, das 
demnach mit Rücksicht auf diese Manipulationen des Sauhirten in 

63 ‚Avaynain‘ (ooneta, wie oft bei Nonn. z.B, 16, 213 
avarpaaicı Gpuivarsı, Ahnlich 20, 234; 32, 82; 26, 157 und 255 
avanalos paynehs, beaw. zohswenis) Tasess Bars (Nonn. 40, 546 
äh 7p95%5 Emnzıs enpn) genannt wird. 50 las und interpretierte 
ich oben, wobei mir allerdings das unvermittelte Auftreten des 
sg2p#%5 nieht recht erklärlich war. Die, wie mir jetzt dünkt. 
sicher richtige Lesung fanden v. Arnim und Radermacher: #.P.]r 
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(ir[a]s PL) göpleer E]su[r]e 4000er eine andere (sel. Nymplie) 
stiirite den Steinwall um, zerstörte die Steinbarriere. 

69 cbr Aga Bngiv— ein äpx park Ingfr non multo post: 
bald. ä5ra&Z:t7: bei Nonn. passim. 

Mit v. 68 ist die Schilderung der ersten Hora, des frühen 
Morgens vor Sonnenaufgang, zu Ende, v. 69f, leiten über zur 
Schilderung der zweiten, des Sonnenaufganges, seiner atıno- 
sphärisch-meteorologischen Begleiterscheinungen und seiner 
Folgen für die Natur. 

“1 zixks=: orbis. Himmelsgewölbe, wie Soph. Ai. 657, 
Philokt. 804. Verg, Georg. IV 426, Aen. VIII 97. Radermacher 
versteht #45: von der Sonne, deren Scheibe man zunächst 
hinter Wolken sieht und möchte der besseren Versmodulation 
wegen lesen werzkiy Suapalvera 

72 äxgov: ‚am Rande‘, im Gegensatz zu dem vorauf- 
gehenden pisssdt. Aerrt-allyan: Arat. Phain, 0 hen Yas 
nat en Eamidedrsper alyar. 

73 3scxensvn: ‚abweidend, allmählich sich ausbreitend‘. 
Hier trans, wie Aischyl. Ag. 118 Bssxöpavst haylıanı yiwar; rel. 
Nonn. 15, 320 Bsorspavon zip. yüpen Euav vägag dards Spumen: 
‚soviel an Raum das Gewölk nach außen hin zurückhielt‘, ‚von 
sich abhielt‘, d. h. frei ließ. Eine anschauliche, doch paradoxe 
Redewendung, wohl nach oberflächlicher Reminiszenz an Stellen 
wie etwa I. K 161 öhlyss 2 de yügos Zpiası; Soph. Philokt. 1155 
Avedrı Ede Ypes Apimazar, 

74 [aib]esinv 2 [ür]iefr] avfhusıv: ‚sie eröffnete den Zu- 
gang zum Äther hinauf‘, so dab man den Himmel wieder sehen 
und die Sonne wieder aus dem Äther auf die Erde hernieder- 
scheinen konnte. Vgl. Nonn. 27, 2 äArschins Me bipas "His. 
Paul. Sil. H. Soph, II 01 erh; 22 vera: anmpanı als 
ärparızobs üben, 

75—76: gemeint ist sicherlich, daß die Sonne vorerst, 
nach ihrem Aufgang noch schwach und kraftlos schien, wie 
etwa der Mond, dann aber, nachdem sie höher auf dem Himmel 
hinaufgestiegen war, also am Mittag (b$:=!psu: Nonn. 10, 14Lf. 
ubrrizeu "Hekloıs peonpäslkeosen Indtiru) erst ihre volle Leucht- 
und Wärmekraft entfaltete. Darnach habe ich ergänzt. 

75 [adyf: fort. air. ssürs]r: fort. Baus] (?). Bewmriiss 
ser.: Nonn. 17, 240; 32, 9. 
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76 iısmeösuce zehn: Nonn, 32, 144 eisen Bi aoianza. 

77 axfras 72 xksv]zsuse habe ich versucht, da sonst die 
folgende Beschreibung des Verhaltens der See und des Lebens 
im Meere (TI ff.) ganz unvermittelt käme. Soph. Trach. 145 £.: 
al vv ab Bakmas best ch" Eundasz chi vera eb he. An 
sich dächte man eher an eine Ergänzung wie äx[ssm 3:).]2s0s2 
(#Asy]esuse); vgl. Od. :, 479 Hihıss gadlen nsisv Eizichen. 

78 bhsbefu Apsrläh:zeev: oben (über den Bergen und 
Küsten nämlich) sieh ballend; dort hält sich ja tatsächlich der 
Nebel am längsten. är.aarts: finster. Soph. Trach. 691, 

19 &=2{2" ergänzte ich im Hinblick auf Nonn. 2, 499 
ann 5 SBdrov peravarmıy Imalda Yalnı Hinz Apr ara, doch 
spricht die Elision des = nicht sehr dafür, sarlıy] uelörse 
varnyn (Asyndeton! Arnim. Vel.v.+f.): ähnlich Anth. Pal. 
IX 363, 2 (Meleagros) =s:su:Er, peiönse eiasıs Gsr u.6. KNonn. 
0, 38T al gbsts Ab Irihamce. 38, 422 cn Bo ayenascer Armal, 
Vgl. Jne. In sol. (PLM IV 455,) 17 ff.: Cuneta pallent quae- 
cumque tacens nox elauserat atra; mox (nämlich nach Sonnen- 
aufgang) silvae eampique nitent et florea rura. Tune placidum 
incet omne mare et vernantibus undis flumina: per tremulos 
eurrit lux auren Auctus, 

81 7,3]! Arnim. Raderm. verweist dazu auf Eur. El. 435£. 
2zr>i5: der muntere im ‘Frühling, sobald die Sonne wieder 
wärmer scheint, sein fröhliches Spiel in den Wellen anhebende 
Delphin ist der obligate Frühlingsbote auch bei Nonn. 3, 26 
u.$,, auch ein nie fehlendes Requisit der rhetorischen Frühlings- 
ekphrasen. 

83 So[histsıs, dv) fast: Raderm. Hutsavis: vom Schwim- 
mer häufig bei Nonnos und seinen Schülern. So x. B. Nonn. 
3, 2098. Tanareın bahasclau 2 len Hagayns mersgers Braun 
varıına. Vogl. auch Nonn. 5, 184 peosssanns dydassar due Fir 
&ihzlz: halb in der Luft, halb im Wasser. &asdsswv: trans, 
wie Agath. V 3, 76 wissen dpdosee Dim. Vom Schwimmer 
Nonn. 10, 150 dufyers yarııy iss 11, 49 und 415. 

S4 sösız © üpeınıs yardalns: der Hagel verwandelte sieh 
in Regen unter dem Einfluß der Sonnenwärmae. Orph. Arg. 422 
os inäpeıfe gösu. Das Plgpf. von Zueißw ist selten und spät. 
Galen. 1210. Argum. Ar. Nub. VI, Nonn. 44, 241 5615: Is: 
Anstere, 
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85 ärtvasczms; ‚wurde erschüttert‘, schmolz. yatir[z] 
siyyzt (dere P) virln]deise: darunter kann doch wohl nur 
die Wirkung ‘der durch die Sonne erwärmten Erde gemeint 
sein, wofür allerdings der Ausdruck ssyy# nicht paßt. Viel- 
leicht ist statt yaln[s] ya: zu schreiben? Vgl. Nonn. 22, 215 
geryaog elapınala atyın, 

86 +zırun P., das ich ursprünglich als Subjekt zu &rz:: 
(v. 87) auffaßte (etwa = Schmelzwasser), ist hier doch wohl 
riehtig yahfon (v. Arnim) zu schreiben: ‚bezwungen durch die 
Wärme des nun sonnig-heiteren Frühlingstages‘ rieselte er 


(sel. yı6s) dahin 87 3532: ssıx:r.32[2]e[p]us: vgl. Nonn. 10, 45; 
24, 192; 50, 162), den aussichtslosen Kampf mit der ar, 
aufgebend. 


88 znyaoy Eysyses: hier metaphor. = die Hälse, die 
Gurgeln, durch die die =sya das Wasser ausspeien — wie das 
in der bildenden Kunst, bes. in Miniaturen, gelegentlich dar- 
gestellt wird — und die die Fülle des ihnen zufließenden 
Schneewassers kaum mehr fassen können, hiefür zu enge 
sind (v. 89). Bei Nonn. u. a. Sp. findet sich die analoge Meta- 
pher +&wv = alyıv von Bergen, z. B. Nonn. 2, 396, 400; Agatlı. 
in Anth, Pal. IV 58. psafsarrs: von Gewässern häufig bei 
Nonnos, 2. B. G, 252 Zumeisarıs yapidsaı. 32, 153 yerasziav bablav 
puunevas Ehain (miresg), 

89 Bunerdws zsoysawv: Nonn. 27, 152 Aueeri; Dinp. Il. P263 
det maoyshen Beurmreiss warapols. Et. M. Auneri; — worephr nal Bpssnder. 

90 asct Sowizes: die (das Wasser aus)strömenden 
Brüste — Nonn, 41, 124 yasatsalo palü (von einem Bach, der 
einen Weinberg bewässert) — strotzten vor Fülle (es#y:w[.]=> P. 
iss(ö)erinfv]s Arnim); und unter dieser Wasserfülle wird das 
Bett des Gießbaches zu enge, die Flut steigt über die Ufer 
(HOE.), aber der Wald mit den festgewurzelten Bäumen ge- 
bietet ihr Halt und zwingt sie ‚wieder zurück ins Flußbett. 

91 =a4[ivs]ssss: ein bei Nonnos ungemein häufiges Wort, 
remeans, rediens. 3. z. B. Nonn. 47, 201f. Zpvia aplsiıw man 
spsos. mtruw[deles Ans: Nonn. 37,11; 40,445; 42,175; 44, 180. 

92 suwihnes Zpvent vopzar: nach der zuerst Hom. Hymn. 
Ven. 259 ff, dann auch bei Pindar Frgt, 165 (146) Bsk., Plut, 
Er. 15, Def. orae. 11, Kallim. Hymn. Del. 79£, Schol. Apoll. 
Rhod. 11 477, Et. M. 75, 44 zu findenden Vorstellung, daß die 
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Dryade mit ihrem Baum entsteht und stirbt. Ebenso auch 
Nonn. 2, Uf. zssiußss olsesvss "Apaksuıs auge Basınz) 10, 245 
zat Bouaz duch Baavan Enihens, 49, 641 adeunoen Auakauas Fam mein. 
Ähnlich 14, 212; 45, 190; 48, 547. 

95f. iz — viusn. Nonn. 2, Diff, wal si... Ayzlasir 
u... Serdazte peaihudı Yale Nöuer, 37, 20£ va me Apadauzan 
Nöaen 2.0. werain paerwurs ao. Ähnlich 44, I1ff.; 48, 518 ff. 
Kot BE Hhınss, abrspiiahasg bmepuirbare wopiphon mapbivsg Bupr- 
Beuys "Auzieuss Zwere Nöwen, 

95 Aoyzyörsıc Daeavots: Nonn. 40,550. Jo. Gaz. 11 272. 
Zum Ganzen rel: Nonmn. 38, 196 ff. & rixss "Hehlseo, gihov Yarss 
Ursavste, (KhRo pas pireenet ei al mer Blesss "Ohiuesu: meh. 

06 surak:hs: so. S.11f, 4. 

97 yelnavstisyvw]v: Jo. Gaz. II 126 werding pehausmepise. 

98 cby &päas: derselbe Versanfane Il. N 448; 0555; 
$ 108, Od. g 545. Nonn. T, 50. rgsyußztz Arnim. 

100 Eyes: ir ei; Arnim. +ahayr fi 22 Arnim. 

101 Guusiaxis 87: aodosı Od.4 155 nsdnts ap pößer. 
hrs äuelvmv: 1.0 509 nat pärs Auelvan, 

102 Zyyudı — [alhr das ist wohl stark hyperbolisch, 
denn bis zu jener Zeit dauert es immerhin noch zirka fünf 
Monate, da der Hundsstern nach Eratosthenes erst nach dem 
18. Juli, naclı Arat erst vom 25. bis 26. Juli wieder am Himmel 
steht. In Ägypten geht er tatsächlich erst frühestens am 
31.Juli u. Z. wieder auf (s. L. Borchardt und P. F. Neugebauer in 
Or. Lit. Zeitung 30 [1927], Sp. 441—8). af0n: Nonn. 13, 281. 
Oder &n (?), wie Hes. Erg. 557; Alkm. Fret. 39, 8 Berk. 

103 Zum Schluß erfordert der Sinn ein Wort von der 
Bedeutung ‚Spendung‘, rar; o.ä. (dann wird die Spendung 
deiner Gaben uns zur Hilfe gereichen) oder irgendeinen mit 
dem au yzzzay zu verbindenden Zeitbegriffl, mit dem dann 
selbst wieder zyafsss; grammatisch zu verbinden wäre (dann 
wird die hilfreiehe Zeit deiner Gaben, für deine Gaben, da 
sein). A. Wilhelm schlug &r, vor. 

104 =iza:42: in ähnlicher Verwendung bei Nonnos passim. 
siäaa risuset erg, ich versuchsweise, weil hier doch wohl von 
Bäumen die Rede ist. Doch sprieht der metrische Verstoß 
(Proparoxytonon am Versende) nicht eben dafür. Vielleicht 
Eußacy Ascbpatig? 
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105 =[}]o&s: Zrbahsnsır: Ähnlich klingende Versanfänge 
bei Nonn. 22,124 eisert Zarrapdvsıen; Jo. Gaz. 118 eissnt yevdsımm. 

106 yasıs 3° Axchäpmers alorin = Il. 189. 

107 zis Estw äpvfupev]n (Dativ nach Arnims Vorschlag) 
s:»oweräta: Eur. Jph. T. 11488, yaBas Aßpoensseets iz äpıv Spvu- 
wiva. Nonn. 6, 11 eis; Epw olmanbivee. 

Die warmen Strahlen der siegreichen Mittagssonne hatten 
inzwischen auch Mensch ‘und: Vieh aus den Hütten an die 
Arbeit gerufen, denn nun ist's an der Zeit, die Felder für die 
Frühjahrssaat zu bestellen (116£.). Vorerst aber erfleht das 
fromme Landrolk hiezu den Segen der Götter durch eine mit 
ländlichen Opfern, Gebeten und Reigentänzen verbundene 
Frühjahrsfestfeier zu Ehren der Schutzgüttin des Ackerbaues, 
der Mutter Demeter. (Vgl. Vergil. Georg. I 338 ff.: In primis 
venerare deos atque annua magnae sacra refer Cereri laetis 
operatus in herbis extremae sub casum hiemis, iam vere 
sereno.... Cuncta tibi Cererem pubes agrestis adoret, cui tu 
Iaete favos et miti dilue Baecho). Dies wird in den nun folgen- 
den Versen 112—130 geschildert. 

Der Anfang ist verstümmelt. Zwei Verse fehlen ganz, 
110-111. 112. ist die Rede vom Anschirren (?) der geduldig 
arbeitenden Rinder, anscheinend zur Frühjahrsarbeit auf den 
Feldern, die eben jetzt beginnt, da ‚nach dem Flockentanz der 
luftiren Liebesgütter die hehre Deo Hochzeit hält mit dem 
kundigen Landmann. Alles erlebt Lobgesänge und trägt Sorge 
fiir ein Opfer, nachdem man der Demeter einen Altar auf- 
gestellt hatte.‘ 

Das Verständnis der folgenden zwei Verse 115—119 
wird wieder durch einige größere Lücken erschwert. Es 
scheint erzählt zu werden, daß auch die Hirten (denn auch 
diese feiern um diese Zeit ähnliche Feste; vgl. Calpurn. Eel, 
V 24 ff.) mit ihren Herden aus den Bergen zu dieser Festfeier 
herbeieilten, ‚der Stier folgte, seiner Berge tüberdrüssig (?), 
willig dem Krummstab zu den Hütten (?) und die Scharen der 
Zieklein (?) trabten hurtig nach ihrem Hüter, der die harz- 
duftende Flamme der eleusinischen Fackel angezündet hatte. 
Die Bauern versammelten sich um den Altar und bekränzten 
ihn, indem jeder irgendeinen Schmuck aus trockenen Ähren 
darauf niederlegte, ale Vorboten der kommenden Erntezeit. 
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Und die Alten ........ (?), die Jungen führten einen Reisen 
auf zu Ehren des großen, gastfreundlichen Keleos und sangen 
Lobeshymnen auf die huldvolle göttliche Herrin der rarischen 
Gefilde, die Freundin der Menschen, die dem Triptolemos die 
Drachen an den Wagenpflug gespannt und das trotzige Volk 
der Athene gebändigt hatte.‘ 

Das hier Geschilderte ist also ein einfaches ländliches 
Frühlingsfest nach dem Muster der großen und berühmten 
Festfeiern dieser Art, der athenischen Eleusinien, Koischen 
u.8. Thalysien, römischen Üerealien, ete., worauf ja auch mit 
v..120 'Ekeuewins mens, 149 bakaıcy Davon, 154 Esylız K]üs 
direkt angespielt wird. Diese Feier besteht aus Gebeten, 
Opfern, vielleicht auch einer Art Fackellauf (v. 120), Tänzen 
und Liedern auf Demeter, Keleos, Triptolemos, also auf die 
aus dem Demeterhymnos und Apollod. I 5, 1 bekannten: mythi- 
schen Persönlichkeiten und Begebenheiten. | 

Der Sinn und die grammatischen Beziehungen der Trümmer 
der beiden ersten erhaltenen Verse sind nicht mehr sicher zu 
erkennen. [3]z:2w>[.]v in v. 112 geht vielleicht auf die Demeter 
oder auf ein zu ergänzendes ss, das Il, B 548, O 486, 
Y 226, Od. 3 229, : 357 u. 5. 6. diese- Epitheton aufweist. 

113 scheint sagen zu wollen, daß nun auch die Rinder 
wieder zur Arbeit herangezogen werden nach der langen Winter- 
rast. Alnsteörsıs Nonn. 9, 301 "Ivsns Tanaeivss; Opp. Kyn. 
4, 4; Hal. 1, 35. 

114—115 i4]ba—Ara: iv]6z muß hier relativ-temporal 
aufgefaßt werden, ‚jetzt, da‘, wobei dann der Temporalsatz 
mit dem voraufgehenden äsfspssz+ syntaktisch zu verbinden 
ist, ner allepiav yırımdaa zupeı issrwv: geht auf das v.62#. 
geschilderte nachwinterliehe Schneetreiben am Morgen dieses 
Tages. 

115 !2]ze: ist sicher, da unten am Schafte des > noch ein 
von links herkommender horizontaler Ansatz zu sehen ist, der 
nur von der Basis eines 2 herrühren kann. yzıszivw — Yanmdwo: 
Nonnos öfter; Tryph. 355, Agath. Anth. Pal. VI4l u. bei 
späteren Diehtern. äparvtz Ara: Nonn. 11, 213; 31, 39; alma 
Ceres Verg. Georg. II130, äumua Bespesigess Kallim. Ait, Frg. I 10 
des Pap. Oxyr. 2079 (vgl. Hunt, Oxyrh. Papyri XVIII, 5.49). Ge- 
meint ist mit dieser echt nonnischen Metapher (s. 0. ad vr. 38£. 
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und Nonn. 22, 262 aha iwuzsilrear isizw; Jo, Gaz, II 130 
zar bay zepreptm vaazsbers) die Bestellung der Frühjahrssaat. 

116 =ä47:5 2 ebyer[io]lsse: DA 761. Patrik. Homero- 
cent. 1 12 Ludw. 

117 [EJups+ vfıszaals[ve]: (ävftsmäp]e[ve]ı Baderm.): 
Nonn, 45, 53 Bupts Avarmisas: 47, T12 "Hans Bousv Suasmiseunt. 
is 3: Oustdas: ‚in die Türen‘, wohl s. w. ‚in die‘ oder ‚zu den 
Hütten‘ der Bauern ins Tal von ihren Bergweiden, swer&ksısı, 
Letzteres oft bei Nonnos und seinen Schülern —= Üebirge: 
vel. #. B. Nonn. 11, 166 «al sız ans moriheo narkdpae valzsz 
ähtens. äydäpeve]s: habe ich e.g. ergänzt, doch scheinen mir 
die allerdings nur sehr schwachen Spuren des letzten Buch- 
stabens eher auf ein w zu deuten; also wäre wohl besser 
ein Epitheton zu zahaö[;zom zu setzen. »ehaölporı—madpss: 
Nonn. 20, 116 äyg wusgeus nahalgenı zaleey Ahrens. Karaöau, 
ist ein Lieblingsewort der Nonnianer, ebenso wie 

119 särayzız — Euhat, Eyrsı von allen möglichen Wesen, 
z.B. Nonn. 2, 54 Nruadan saharyas; 48,32 Inyariaı para e.a.p. 
imesehsvrs Bssäse: Koll. 100 samnenge: "Epwres dreppwsnee bier 

122 alan]isu zioas4 Apahhrevrz: ‚einen Schmuck aus 
trockenen Ähren‘. Die Ergänzung scheint sich zu empfehlen, 
wenn man bedenkt, daß es ja zu dieser Zeit nur noch vor- 
jährige, also trockene Ähren geben kann. äparınsvra scheint 
=. her, gebildet nach sstfe:z, bins, Bevipkes u. 0. 

123 alsy ä=', ]Jisssptvns Raderm. (gegen meine ursprüng- 
liehe Lesung + &#]sssspeng; vgl. Nonn. 41, 180 pays deesan- 
ats, Sri yisasz Zrdss Apelden seh.) srayumäle]s; Gen[s: tem- 
poris spieiferi. Nonn. 2, 655 rap orzyuuist Kein, sel. dem 
Sternbilde der Jungfrau mit dem Sterne Spica. 

1. SHE ER ]v: Erdinex]» (?) Raderm. Viell. [Bamsa]v 22 
insurss, Erweykoavss 33 roßles:t: Nonn. 21, 281 imwpynears 
23 Baryaı. Ebs. 40, 225; 48, 189. 

125 £.: vgl. zum Inbalt Hom. Hymn. Dem.; Apollod. 15, 1; 
Nonn. 6, Lff., 19, 84ff. Letztere Stelle scheint unser Dichter 
hier speziell als Vorbild vor Augen gehabt zu haben. 

125 srAotertnv Kle]a[elsi[e: Nonn. 47,99 Favskiaı Kabest, 

126 'Tals:a]?>:: Hymn. Dem. 400. 

129 Torszshipw— isses: erg. Radermacher. Zur Sache 
vgl. Apollod. 15, 1,2 Tarmzrtws di... Biepev yaranımarz Tori 
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Zemräimwy; Nonn. 13, 190 6 3: (Trikes) mr Arc Blssay 
Zyıßukersa „.. hrsysio. Orph. hymn. 40, 14 äpıa Samuavrelsıny 
inetrlfasa yarındds. Vel. auch ibid. 8. 

130 3zsuss3gov—Abruns: Wenn hier, wie auch v. Arnim 
annimmt, nieht überhaupt Versehreihung für Besassipev an- 
zunehmen ist, so liegt zumindest ein heabsichtigtes Wort- 
spiel ‚Bespagäpss — ‚Hesuszipst (vgl. Anime Deapegapez, HBzspasista 
u. a.) vor. 

Mit v. 130 ist diese Festschilderung zu Ende; mit einer 
jähen Wendung geht der Dichter über zu einer neuen Partie, 
die in schriller Dissonanz mit dem voraufgehenden fröhlichen 
ländlichen Festtreiben die schwere nachmittägige Feldarbeit 
der pflügenden Rinder und Bauern, die Bestellung der Früh- 
jahrssaat zum Gegenstand hat. Vgl. Verg. Georg. 143 ff. vere 
novo, gelidus ennis cum montibus humor liquitur et Zephyro 
putris se gleba resolvit, depresso ineipiat jam tum mihi taurus 
aratro ingemere et suleo attritus splendescere vomer. 

‚Also wars bei dem Opfer. Die Rinder aber schürften 
mit Eifer das Brachland vermittelst des eisernen Pfiluges und 
der Landmann lenkte, die Peitsche bald nach rechts, bald nach 
links hin schwingend, die Schritte des Stiergespannes und stralite 
die Zügel, welche die Gänge der wohlgehöhlten Nase um- 
sehnürten, über die Hüfte, — Also zwang die allbezwingende 
Natur dureh die gefügige (gefügig machende) Kunst aus den 
Bergen zum Pflug der Rinder Geschlecht, das der blutsehlürfen- 
den Rhea genehme Junge gebiert. — Und er riß in sehnur- 
gerader Furche auf die breitlendige Erde, reihweis wendend 
die fette Scholle, Und langsam schreitend drückte er mit 
wuchtigen Händen den Pflug in die Furche, auf daß nicht 
etwa ein zackiger, verborgener Stein den Pflug an der Arbeit 
hemme.+..:+:.+++- . zur Tränke (?} gehend. Er hesäte den 
Ernährer seiner Nachkommenschaft, indem er nach allen Seiten 
hin streute die pflanzenzeugenden Geschenke der Göttin, um- 
gab das Weizenfeld mit einer Umzäunung und blieb dort 
zuriick mit einem Stocke wehrend dem feindlichen Schwarme 
der körnerfressenden Vögel.‘ 

131 xa: =& päiv du husdsest: Bde: 2’ ri: Apoll. Rhod. 
2,530 nal 7a gab de Didewear® Apıstnes Bi ur, Nonn, 45,323 «2: 
Er bu dr momeheist" Ausodizn 3° vi Brin ver. Verg. Aen. VIII18 
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Talia per Latium: quae ete, ship: file: Nonn. T, 83 
yalz yapassspdm craylwr unerägt arena; 13, 481 Sunsnge sin 
u.8.0. 

133 wacıiio» S äxdreple: ‚von beiden Seiten her peit- 
schend‘, bald auf den rechten, bald auf den linken Ochsen; 
wo wir nach deutschem Sprachzebrauch ‚nach beiden Seiten 
hin‘ zu sagen pflegen. ssswugfdss (Ye) saspws: Nonn. 24, 203 
suvwpida Shure Taspmv. 

134 rsı2y2ues P.: verschrieben (vielleicht infolge An- 
klingens an Il. P 619 xu-& 3° welz yabey Epale) statt Kriöyeuev. Aria 
-eiyvwv: IL. E 262, 322, 

136 =av3apareisa söcts: Orph. Hyımn. 10, 3 6 Hit man2e- 
uteas, meıht[pelvt: erg. v. Arnim, 

138 [aie]edisu—[P]ein: ergänzte ich und wenn ich nicht 
irre, sind auch die Konturen des s in der ganz zerfaserten Stelle 
vor Jen noch erkennbar. Gemeint sind wohl die Stieropfer, 
die man der Rhea — die übrigens auch mit Demeter identifi- 
siert wurde (Eur. Hel, 1304 ff.), wie ja auch schon früh der 
eleusinische Demeterdienst und der Iydische Rheadienst ver- 
schmolzen worden sind (Hom. Hymn. Cer. 441) — darzubringen 
pfleste. Daher hat sie hier wohl auch das eigentümliehe Epi- 
theton atwedigss, das sonst wohl schwerlich einer Gottheit ze- 
geben wurde (bei Eudok. II, 2, 171 Ludw. heißt es verächtlich 
Saluseıy alnedtesıs). Vielleicht darf man aber dieses Epitheton 
mit der bekannten Bluttaufe bei den Taurobolien in Verbin- 
dung bringen. Mit 

139 geht die dureh die Reflexion (136—13#) unterbrochene 
Schilderung weiter. 35]daä!r»: Paul. Sil. Amb. 53 3ghakısz 
(„ax comjeetura Ducangiüi. 5z0ıs: Codd.”, metrisch nicht müg- 
lich), &yarafs: Nonn. T, 85 yalaz yapasccaern; 40, Säl äya- 
pässers Babhss Apsrom, Tavumksüocu valns: Anth. Pal. IX 656,15 
rayızhzugsion nisse (von einem Nonnianer s. WI). 143—140 
sind sehr verstümmelt und im Einzelnen mir nicht mehr voll 
verständlich. 

143 ist vielleicht die Rede vom Ausspannen (?) und Zur- 
tränkeführen der Rinder nach getaner Arbeit. 

144 1, wird das Ausstregen des Saatkorns durch den Säe- 
mann anschaulich beschrieben. &szetg[zv i5s dae]srhrn yarihang: 

Sitzungsber,. d. phil.-hiet. Ki. 804, Di, 3, Abk 5 
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er besäete den Ernährer seines Geschlechtes, nämlich den 
Acker (vgl. Hes. Erg. 465; Her. 9, 122). Nonn. 41, 214 
heinzeisa yardlin. 

145 2ö52 bzalvng: sel. der Demeter; vgl. Apollod. I 5,2 
Termeahtum 33... ray mugbv Zamen, D Toy Ehe alneypsn Be’ abpaved 
aipsuEIsE ARTEITEIGE, 

146 =Efprz ... mädov] Epxzsı: er zäunte ein. Vgl. 1. 
N 707, 1 580 und za; — Gütterbezirk. Hier ist allerdings 
die Grundbedeutung des Wortes schon völlig verblaßt, so dab 
es mit dem Instrumental &ser verbunden werden konnte. 
atavs: Er blieb zurück, während die übrigen ihre Behausun- 
zen aufsuchten; denn es war inzwischen der Abend ange 
brochen, der #sshurs (D. I 759 Hing perevelosero Beukursude), 
wie auch aus dem Folgenden hervorgeht, Und dieser ip 
(v, 159) vertrieb sich ähnlich wie oben (48ff.) der Hirte die 
Langeweile mit einem Liede, und zwar, wie es sich für 
einen *iztv reziemt, vielleicht auch der Brauch verlangte, mit 
einem frommen Hymnos auf die Göttin der Felder, einem 
haiösısz Deasas, (vr. 149), Dieser Hymnos wird vr. 150—158 
mitgeteilt; leider fehlen in allen 9 Versen die Anfänge, soviel 
ist aber noch zu erkennen, daß. das Lied einen Preis der 
Göttin und Bitten um Gedeihen der Saat und eine reiche 
Ernte beinhaltete. 

147 =u5]sßiswv: Quint. Sm. 2, 197. =[rnvö]v Raderm. 

148 äusdärhers nokmds: Nonn. 19, 102 Zlsrıyav Aspmwin 
Keane: Paßadı um. Koll 115 Int nv Snehakhırs yore. 

149 bahöcısy Gewev: Nonn. 2, 92 xüusy äysısz Bailey; 
sonst das Adj. ganz vereinzelt. Ein thalysischer Hymnos paßt 
allerdings nieht gut in die hier vorausgesetzte Jahreszeit, er 
wird erst an den Erntefesten, ders, zu Ehren der Demeter 
gesungen peri hy suyazgudtı zapzin; vgl. Theökr. VII und Sehol. 
Theoer. ad VII 3. Besonders berühmt waren die Thalysien 
von Kos (Pauly-Wissowa XI 1475), einer Stätte besonderer 
Verehrung der Demeter, Auch diese bringt der Dichter hier 
herein, v. 154, wo nach allerdings nur mehr winzigen, aber 
sicher deutbaren Schriftspuren zu lesen ist äsy[iz K]öz. Die 
nähere Beziehung ist nieht klar. Radermacher bemerkte hiezu: 
‚Die Zsyız Ko sind mit das Interessanteste in diesem Gedicht. 
Denn dies Gedicht ist ja ein hukolisches, und ich glaube 
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darum, daß mit &syı= Köz die Diehtune des Theokrit und seines 
Kreises gemeint ist. Die Überlieferung von einer Verbindung 
des T'heokrit mit Kos ist antık, ob sie nun wahr ist oder nicht; 
am festesten haftet diese Überlieferung an den Thalysia Theo- 
krits, und nun sagt doch unser Diehter 149 hazröstoy Saysy 
sed. Ist die Anspielung auf Theokritische Diehtung nicht 
handgreiflich? Diese Spätlinge, bukolisch diehtend, betrachten 
sich also als zugehörig zum „Koischen Dichterkreis“. Kos 
kommt auch Frgt. 12 (s. u. 5. 55) noch einmal vor.‘ 

l5l—15?2 erg. v. Arnim. panxdgessır Zeile: (Seile em. 
v. Arnim): Kallim. Hymn. in Apoll. 25 xy waxdsersw delfem. 
Pap. Fiorent. III 390, 25 (nonnisches Eposfrgt. s. V) waxd- 
peoon dolkun, 

153 ueyahrsıv ie Ehrisıv: Nonn. 38, 13 shausien Er 
Ehriow. 

154 Vor [xsiJüshds: erg. v. Arnim Axpnres. KBader- 
macher ergänzt bereits 155 [Arayres] peyainsv—eing und ver- 
mutet in 14 vor zoA]üskße noch ein zweites Epitheton. 

155 äpleita: v. Arnim. 

156 ssrör[Ar]re: (= rähhesee. Od. 2446; Hom. Hyma. 
Apoll; 347, Cer. 28; Orph. Hymn. 32, 14; 34, 2; 35, 2; 41, 9 
sshurklsen Basket); Kallim. Hymn. Apoll. 80, Del. 316; Man, 
6, 741; Nonn.y 148; = 97. 

Mit 159 geht der Dichter über zum letzten Abschnitte 
seines Epos, zur Schilderung der letzten Hora und ihrer 
Pragmata, des Abends. Nach dem Bauern- folgt wieder ein 
Hirtenidyll, nach dem sonnigen warmen Nachmittag ein Abend 
mit Regen und Wetter. 

‚Also sang der Alte. Sein Lied erwiderte eine Maid, die 
ın der Nähe ihre Herde weidete, ihr Magdtum aber geheim 
hielt, indem sie männliche Kleidung trug und Beschuhung. 
Sie hatte sich wohl eng geschnürt, den Körper in den Mantel 
gehüllt und einen Hirtengürtel umzetan; aber vom Scheitel 
herab umwallte sie ihr Haargelock, das sie ausdrückte, wobei 
sie ihren männlich-kräftigen Rücken zur Gänze benetzte: Und 
die Abendsonne trocknete den wassertriefenden (Rücken) nicht; 
daher verließ das Mädehen den Pfad des abendkühlen Waldes 
und ging (hinaus ins Freie) auf eine Anhöhe (2), die die Sonne 
noch beleuchtete; und da auch der Mäntel, den sie umhnatte, 

HL 
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voll Schnee war, entkleidete sie ihren Oberkörper (?) vor der 
Sonne bis auf die Fuge der wohlgewachsenen Schenkel. Dabei 
aber vergaß sie keineswegs der Obsorge für ihre Ziegen (?), 
rief (?) die auf den Bergen herumschweifende und .. . naschende 
... Mutterziege (?) zu ihren noch saugenden Jungen (?), einer 
zweiten drückte sie mit linder Hand das milchstrotzende 
Euter, molk die strömende Milch und brachte dem Pan das 
(Abend)opfer.‘ 

159 oia yipws pläirlesre: vgl. Nonn. 38, 70 +siz yepwı 
äyissue; 8, 14 mis obeoryye Yizwu Apehlfere mein. pleirjecre ist 
singulär, doch eine andere Ergänzung kaum denkbar. vöper 
— junges Mädehen, ein Hirtenmädehen. 

160 Kabzvasahnkusesuse P.: metrisch unmöglich, daher 
entweder zu lesen Adhzv ((2’)) &sz Mira: Zsuse (weleher Lesung 
v. Arnim zustimmte) oder A25' ä4isa d.2. Graphisch sind beide 
Versehreibungen unsehwer erklärlich: 3 konnte wegen seiner 
Ähnliehkeit mit dem nachfolzenden « leicht übersehen werden, 
im zweiten Falle läge eine einfache Vokalvertauschung, ver- 
anlaßt durch die dem Schreiber vorschwebende geläufigere 
Vollform #30, vor, Vel. Il. T 97 "Han Ankos Eause, 

162 essnzwsrs P. dserizwss seripsi: sie ‚war (riss zur 
Gänze, am zanzen Körper) eng zusammengeschnürt‘, so daß 
man ihre weibliehen Geschlechtsmerkmale nieht merkte; das 
soll wohl damit gemeint sein, zzhybap[er]n zeile] HlEr]aste: 
Koll. 183 woh.uhapsen ypöa rirksıs. Nonn. +, 55 venuisarz yuraı- 
zul yasz werk, 

163 zu:ueria Kuscäg: mepimiozss: Nonn. 15, 111 adyearla 
Lasshipt mepimhenev aan, 

168—165 ix 3: zasivsu zrr.: vol. Nonn. 13, 419 
3: wapiveu bzeulau TE due Imoboripu it van Isepanels wAsıa- 
wies anloaäpem Eylvsıe Epsası Biss Fipt zamihuler. 

164 yalııı Ausıekissav: Austähisce, das bekannte homeri- 
sche Epitheton des Schiffes findet sich nieht selten bei den 
sp, Ep. auf verschiedene Gegenstände angewandt, überall in 
der Bedeutung ‚kreisend‘ (Nonn. 48, 328 iaastkr; Tryph. 667 
„sheh; Paul. Sil. Amb. 148 senabs; Jo. Gas. I 319 ppm; Christod. 
Ekplh. 21 aevav). An unserer Stelle heißt es: ‚das vom Scheitel 
herab rundherum um die Schultern wallende Haar.‘ Vgl. auch 
Nonn. 14, 141 ff. iemeir; 8: sera Sa waren Eolies - dumährecs 
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ar üsz Eopeey shot. Aarshhiheoe: ‚ausdrückend‘, ‚auswindend‘, 
da es von den wiederholten Regenglissen des vergangenen 
Tages durchnäßt war. Dabei benetzte sie sich ävägninv Eins 
&äyın (v. 165) ‚zur Gänze ihren (männlich) starken Rücken 
(ivdeninv etwa auf ihre männliche Kleidung zu beziehen, wäre 
allzu gezwungen) und die Abendsonne (alyin iezzeir v. 165) 
konnte ihn (pi sel. dr), den wassertriefenden (ässsr&2[suras 
Zissnv vw. 166) nicht mehr troeknen, (da der Wald, wo also 
die Hirtin sich befand, sehon im Abendschatten lag). Das 
Mädehen verließ daher den Pfad des abendkühlen Waldes und 
suchte, um sich zu troeknen, einen Platz im Freien, etwa eine 
Anhöhe, auf, die noch von der Sonne beschienen wurde‘: dies 
mar der Sinn der beiden am Anfang verstimmelten Verse 
167— 163 sein. 

167 [A 3 dp" aruor]afcyure: v; Arnim, 

169 zirka velsoßhhrsıe mepiszeikase zıravss (vgl. 
v. 46E linie ylerälss [Kusieers est vorm): eine starke 
prägnante Wendung, die zu dem folgenden Yöpvywse» im Kausa- 
litätsverhältnisse steht, wobei der Hauptnachdruek auf dem 
wlssöktreıs liegt: ‚da sie ein schneebedeektes Kleid um- 
hatte! (septerefkarz; vgl, zanubapen ypsa serists 0.1. vi 162, und 
Nonn. 22, 57 söhha sus; — se occultans foliis eircumdatis), 
klarer: ‚da das Kleid, das sie anhatte, mit Schnee bedeekt 
war‘, entblößte sie der Sonne, vor der Sonne (Hırio 168) 

170 ar>2 [aer]öv (? oder irgend eine andere per synec- 
docham den ‚Körper‘ bezeichnende Wokabel muß hier ge 
standen haben): ‚den Oberkörper‘ (?). &5 zbsuiwy sröza un[zöv: 
Nonn. 18, 250; 19, 272; 35, 32; 48, 118 e.a.p. 

Die folgenden vier Verse 171—174 sind wieder recht 
trämmerhaft, der Sinn nur ganz im Allgemeinen noch zu er- 
kennen. Es wird geschildert, wie das Mädchen neben und trotz 
iırem abendlichen Sonnenbad auch ihre Hirtinnenpflichten 
erfüllt, die auf den Bergen herumschweifende (&kswpivnv: 
Nonn. 9, 300 £, &hwspiung "Tvsös: IL, 156 alas; fees) und herum- 
naschende (v. 178 vzbsysey ?) Mutter (shoes: ebenso Koll. 379 
u.4.)— das paßt doeh wohl am besten auf eine Ziegenmutter, 
daher ergänzte ich 171 s3? [alyov A]asınzen, obwohl das 
Paurshtssse in v, 160 eigentlich anf eine Rinderhirtin hinweist — 
anhält, ihre Säuglinge (174 YAarf]o[pe]yop: I. N 6; Hes. 
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Frgt. 54 [231] Rz. Bpesawr: Arge P. Zu dem Wechsel von 
s und % in Papyris wel. nn P. Gramm. 1188) zu be- 
sorgen, eine zweite selbst milkt und dem Pan den übliehen 
Abendtrunk darbringt. 

175 istfe]slyäzez: Jo. Gaz. 1318 vi Kitas YArderaz 
immsbrrsusa jaakebs, Euyruye paloy: Nonn. 5, BT8 Ave: nahe; 
1, 348 avsuyz yale) m.ä.0. 

176 üsazs: Nav: bunkfv: gemeint ist natürlieli ein Mileh- 
opfer als die übliche abendliche smov7. 

177—19?2 bilden den Schlußteil des Hauptstlickes unseres 
Gedichtes: Inzwischen war die Sonne zur Rüste gegangen, 
die Nacht mit Mond und Sternen am Himmelsbogen herauf- 
gezogen. Dies war für die Dünste und Wolken, die die Sonne 
am Morgen zum Abzug gezwungen, das Signal zu neuer Tätig- 
keit, Aus den feuchten Erdengründen steigen sie auf, sammeln 
sich in den Lüften, verfinstern Mond und Sterne und gießen 
unter Donner und Blitz neuerlich in strömenden Güssen ihr 
befruchtendes Naß auf die frühlingsschwangere Erde. 

‚Sehon hatten Phaetons Rosse, in ihrem Laufe zum Trunk 
aus dem Westmeer den Ätherpfad unter ihrem Hufschlag 
erdröhnen lassend, das taufeuchte Rund des dunklen Warens 
heraufgezogen. Da sammelten sich aufs Neue die neblichten, 
aus der Erde emporsteigenden Dünste in der Luft, die fest- 
regrlindeten Sterne wurden alle unsichtbar und auch der Mond 
lenehtete nieht mehr. Hoch oben aber stürmte ein mächtiger 
Wettersturm mit ungestümen Stößen und aus den von allen 
Seiten her zerschellenden und übereinandergetürmten Wolken 
zuckte der Wetterstrahl. Da zog der Vater seinen kleinen 
Jungen an die Brust und legte ihm die Hände auf die Ohren, 
damit er das Getöse der hoch oben aneinanderschmetternden 
Wolken nieht hörte; es erdröhnte der Himmel und selbst die 
langgewandete Jungfrau rief zitternd nach ihrer Mutter. Die 
Erde aber ertrug geduldig die Wehen ihrer früchtegebärenden 
Weichen und überließ ihre Sprößlinge der Obhut des Himmels 
und den Walken. 

In 177—179 liegt dieselbe Art ‚Braehyologie‘ vor, wie 
Il. 8 485. &x 2° ixır' Grzavin Aaamasv sdss Herisıo Eraay von ehe 
ini Keldussy ässwav. Vel. Kühner-Gerth, Gr. Gramm. II 2, 8.509: 
Der im Westen niedergehende Sommerwagen zieht zugleich den 
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dunklen Wagen der Nacht (119 ävruyz au3aksrı (vom Abend- 
tan) Aırzoseyrdos drfung) im Osten herauf. 

178 zs5r&s47z<: 11.0 453; Hom. Hymn. Apoll. 24. = 
fywzeıv: unter ihren Füßen. Eur. Bakeh,. 1134; Paul. Sil. H, 
Soph. 306, 984; Mus. 162. Der rasche, gehackte Rhythmus 
dieses Verses beabsichtigt wohl eine ähnliche Lautmalerei wie 
Verg. Än. 8, 596 quadrupedante putrem sonitu quatit ungula 
campum. 

179 Kırsseryiss: Nonn. 26, 145 "Errzzs;, iamsjdns Amar 
sed Errekos Öpgung u.d.; auch bei Mus. 238; Man. 3, 275 
u. 2. Sp. 

180 zär:y: mit Bezug auf v. IL. 

182 zeuAußspehha: festgegrindet (?). Scheint är. hey. va! 
ebxdrt salvers wien: P. Berol. 10580 (Paneg. in Joannem = 
BKT V/l, 122) zai elusrı galpan wären. 

181 Aaßsss ärzıyikos: IB 148; Od. : 293. Alkiphr. 
3,42; Paul. Sil. in Anth. Pal. V 286, 2, 3#%:: Blitz. IL N 320, 

185 irnyvupdvws äixdreshe: Jo. Gaz. II 144 Snyamaevu 
verdioy zayaın Bazöstvss 3eler. Vgl. dazu die Bemerkung P. Fried- 
länders in seinem Kommentar 8. 201, aranhsısı yulivwv: 
‚übereinandergetürmt‘. Od. x389 wmeripss Ir ahankam zeyurn, 

186-188 wird die Gewalt des Gewitters in seinen Wirkun- 
zen auf die Menschen anschaulich gemacht. Kinder und Jung- 
frauen geraten in Angst und flüchten zu ihren Eltern. 

186 zaidaz 3: vnrtayovra: Il Z 408 (von Astyanax). 

188 Zpassopivay verehzwy: Nonn. 38, 37 u. 0b. 

189 zibss 2° ispasdynser: Nonn. 36, | Zsuazaynee Alp. 

191f.: wieder das beliebte Bild von der Befruchtung 
der Erde durch den Regen; s. 0. zu v. 38. Aaysvov: ilium. 
Agath. in Anth. Pal. VII 574, 8 (ping) sür Aa eben Ent 
graneım. 

Mit dieser lärmenden Gewittersehilderung schließt das Ge- 
dieht wie eins musikalische Komposition mit einem sehmettern- 
den Fanfarenstoß und der Dichter wendet sich nun in einem 
kurzen, persönlich gehaltenen Epilog (vv. 195—198) wieder an 
sein Auditorium; s. 0, 5. 1b. 

‚Ihr aber entlaßt mich in Gnaden und unter sicherem 
Geleite aus dem Lande Hellens (?), da ieh im Begriffe bin, 
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mich an ein nenes Werk zu machen (?). Kyrene ruft mich; 
und Apollo zieht mich bin in den Schoß seiner Nymphe, der 
großen ‚Jägerin. Auf denn, Freunde, zum Sitz des kriegs- 
lustigen Ptolomaios, wohin mich noch rufen die lybischen 
Musen.‘ 

Soleh epilogisches persönliches Hervortreten des Autors 
ist dem gleichzeitigen Epos nicht fremd (vgl. Tryph. 664), 
unmittelbare Parallelen hiezu bietet aber auch hier wieder die 
prosaische rhetorische Literatur, wie beispielsweise Chorikios, 
In Mare. p. 125 Boiss.; derselbe (recte Prokopios), In ros. p. 133 
Boiss.: Arıaz yap abpaves vv & Geis Emigalvoreo, zul dcr min zai 
Eas ISely nat Poder barnont. 

Unser Epilog ist eine Anrede an die Zuhörer, eine Bitte, 
den Diehter ‚in Gnaden zu entlassen‘, Nach dem iurert pe 
in v, 194 zu schließen, muß in dem verlorenen Schluß des 
vorauszehenden Verses wohl der Name eines Ortes oder Landes 
gestanden haben, aus dem die Hörer den Redner entlassen 
sollen: ee. & "Eilinws äschens — E 'Eihädss, 

193 zuazvisıre: mit Dativ wie Apoll. Rhod. 2, 260 st 
und we Dansuel mio ebpevdsten, 

194 oreicavsz;: muß hier neben ztarsre soviel bedeuten 
wie srersscha: 7ü mzecheiz bei Aischin. 3, 23; Polyb, 2,32, 3 u.=.6.: 
‚sicheres Geleit zusagen‘, wenn auch das Aktiv in dieser Be- 
deutung singulär zu sein scheint. Das folsende dsumaum[ 
scheint auf den Dichter zu gehen und mit melsawrız oder ztarerı 
grammatisch zu verbinden zu sein. Ich ergänzte e. g. !sırza- 
nir[o vn Zayın ‚da ich mich an ein neues Werk machen will‘, 

193 zeupnvnnahzeip: P, Dies an, # Harte pe zu lesen, 
wie man zunächst wohl versucht wäre, gibt in diesem Zu- 
sammenhange keinen befriedigenden Sinn. Es ist zweifellos 
Kustun zahieı je aufzulösen und in der Schreibung xsuorwn, statt 
zupnm eine in Papyris nicht seltene Vertauschung der Vokale 
cs und v zu sehen. Vgl. Mayser, P, Gramm. I 118 ($ 18, II b). 
Beahspevss [al Arsıhwv ist zweifellos zu lesen, wie mich 
Herr Geheimrat vr. Arnim gütigst belehrte, Die Nymphe ist 
die Eponymos von Kyrene, bekannt als große Jägerin und 
Geliebte des Apoll: Nonn, 13, 300 iv zorz Kusiwn, nepadssciss 
Agzauz Zn, Parıin gihsenmı Aasvespävsg Terz Wopgn (sel Asteratse). 
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Vgl. auch ibd. 5, 292; 24, 85; 25, 18l e.a.p. Pind, Pyth. IX Sit. 
Apoll. Rhod. 2, 502 ff. Auf die Stadt Kyrene aber paßt vor 
allem auch die Bezeichnung v. 197 23204: (Nonn, #1, 147 
Bäzyau s23=050 22:0.54 sel. Beroe) Ass:ıpav&cz (häufig bei Nonnos 
z.B. 386, 29, 2, 50 ea) Hefsä]saeiss (worunter wohl 
Ptolemaios 1. Soter gemeint ist, der 321 Kyrene eroberte; 
s. Justin. XIII 16, Liv. XXIII 10) und der Hinweis auf die 
Berufung durch die Ardyozisz (‚ägyptisch‘, so oft auch Nonn, 
10, 230 Arusmitss Zeyauı "Hysts: vol. auch 13, 345 u. 364; 
Asset: oslen; 44, 276 Adasmin Zissag) Moösar, Letzteres viel- 
leicht auch eine Anspielung auf die in den Aitia fingierte 
‚Entrüekung‘ des Kallimachos auf den Musenberg. 

Darnach hatte also der Dichter Beziehungen zu Kyrene, 
hezw. zu Ägypten, befand sich zur Zeit des Vortrages des vor- 
“ausgehenden Gediehtes fern von dieser Stadt, bezw. von diesem 
Land und war im Begriff, einer Einladung derselben, viel- 
leicht xu einer diehterischen Verherrlichung einer dortigen 
Festfeier (v. 198) Folge zu leisten. 


b)Cc.ı. 


1. Überschrift. Te aiis]g (es. 0. 8.8) 5 Tv me 
(muß geschrieben gewesen sein, da sonst der Raum nicht aus- 
reicht) Olerydon lyhöss (? oder "Iyhiovss? Das PB scheint mir 
trotz seiner stark fragmentarischen Erhaltung sicher zu sein), 

32-7. Procimion. Aphthonios, Progymn. 56 (p. 21. R.): 
'Eoraszs 3° abıs (sel. 75 Aymmptay) maiede wos nagahalaiz" mpH 
otwiäen gie mess deu cbsan Imiße. Feierliche Apostrophe an 
den Thengenes als Schirmer Griechenlands (vv: 2—3), Schützer 
der Dichter (vv. 4—5), und Hortes griechischer Gastfreund- 
schaft (vv. 6—7), ‚Hellas hehre Zier, Theagenes, unter deiner 
Verwaltung gedeiht in dauernder Blüte der Hellenen gemein- 
sames Vaterland, als ein ruhiger Port des Geschlechtes der 
Singer, in welchem der von widerfahrenem Frevel alternde 
Helikon alle seine Musen aufgestellt hat, als unentweihter Hain 
des Zeus Kenios; woselbst jerliche Unrast aller von Stürmen 
versehlagenen Sterblichen zur Ruhe kommt.‘ Man beachte die 
Parallelisierung der diesen drei Gedanken entsprechenden drei 
Verspaare. Eine ähnliche Gliederung zeigt auch das Pro- 
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oimion von Theokrits Enkom. auf Ptolemaios (Eid. AV; s. 0. 
5.16), Vgl. Wilamowitz, Hellenist. Diehtg. II 131, 

28 sind leider gerade an den für das Verständnis des 
Inhaltes und grammatischen Zusammenhanges ausschlaggeben- 
den Stellen schwer verstimmelt. Am Anfang von 2 ist sieher 
zu lesen 'ErA]ades Av Ayaıpa: Graeeine sacrum deeus. Vel. 
Pind. Nem. 111, 18 yösas Syaipa (von Aristokleides); Eur. 
Hel. 207 Alyasyari; ayalız rarplisı (&o0 Kastor und Poly- 
deukes); ‚Julian. Ep. 60 => psya hs olnsumiun; Ayahuz (von 
Jambliehos); Charit. I 1 zyzaya she Eins Eirshiz; (von Kallirhoe); 
Horat. C. 11 Maecenas dulese deeus meum; Coripp, In laud. 
Anastas. 26 summe magistrorum, procerum deeus; Aristid, 
Or. XIX, p. 12,3 K. nennt Smyrna 73 %5 Aslaz; ayakaa. 

3 ist zu Anfang eine Vertikalhasta sichtbar, die entweder als 
: oder als zweiter Schaft eines x gedeutet werden kann. Darnach 
wäre also zu lesen x=]i r2o» oder äp]re?ov. Zum Schlusse des 
Verses liest man deutlich ws, davor eine kurze vertikale oben 
verstümmelte Hasta links oberhalb des Anstriches des uw, 
davor ein leicht nach rechts unten verlaufender Vertikalstrich, 
nach dem Duktus der Handschrift wohl die Hasta eines ı, even- 
tuell 5; ist : zu lesen, dann könnte die folgende kurze Vertikal- 
hasta nur Rest eines Apostrophs sein, wofür auch die tatsäech- 
lich große Ähnlichkeit mit den übrigen Apostrophen der Hand- 
schrift spricht; bei der Lesung z müßte es ein Rest des Kopfes 
dieses Buchstaben sein, nach dem Duktus der Handsehrift 
weniger wahrscheinlich. Vorauf geht eine Lüeke von vier bis 
fiinf Lettern, dann sieht man wieder eine Vertikalhasta mit 
einem Winkelansatz oben und einer leiehten Rundneigung naclı 
rechts unten, anscheinend von einem &, eventuell 1, davor rad. 
Das zange scheint also zu lauten zavın (zayds) (sand) [...- .] 
e' (gu. Darnach Gene ich den Vers Ayn]seier Eriktvwr Dahe- 
her rzränlass a]! a; ar, was an sieh einen guten Sinn er- 
gäbe, wenn auch die Elision des « von ala nicht eben für die 
Ergänzung spricht, so daß man vielleicht besser läse etwa: 
wat mid Eihima Haste mariler ew]sws, woran dann die 
folgenden Appositionen asyndetisch antreten würden. 

Jedenfalls ist aber hier von Griechenland, in engerem 
Sinne von Athen, die Rede und seiner augenblickliehen Blüte 
und diese selbst kann nach dem ganzen Zusammenhang und 
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dem Charakter des Gedichtes natürlich wieder nur als en- 
komiastische Aphorme mit der Person des verherrlichten Archon 
von Athen in Beziehung gebracht worden sein; grammatisch 
wahrscheinlich in Form einer hypothetischen Periode, deren 
Nachsatz in v. 3 vorliegt, deren Vordersatz in dem verlorenen 
Schluß des v.2 zu suchen ist. Demnach mag man dem Sinne 
nach dort etwa ergänzen [dssa =» äsyeız oder [Era ziv dere... -: 
‚unter deiner Verwaltung erlebt das gesamte Land der Hellenen 
eine dauernde Blüte als usw.‘ 

An das Subjekt des v. 5 treten nun in vv. 4—5 und 6—1 
zwei Vergleiche: üs | eBdter ,.., min; — Fiss; ... Zeus) An. 

4 e3]3:: (windstill, heiter: Theokrit. XXI, 22; Apoll. 
Khod. 1, 521) sxerss: er denkt dabei an einen vom Winde ge- 
schützten Hafen; Nonn. 3, 47 Ayives uimzz. 

5 bdsst yradszws 'Ehrzes: kann nur passivisch gefaßt 
werden; ‚der infolge widerfahrenen Übermutes alternde Heli- 
kon.‘ Zu denken ist hierbei zweifellos an die Entführung der 
berühmten Musenstatuen des Helikon (Paus. IX 30) durch 
Konstantin G., der sie in seinem Palast in Kpl. hatte auf- 
stellen lassen. Euseb. Vit. Constant. III 54 (p. 101 der Berl. 
Ausg. Vel. auch F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen 
im Mittelalter. I, 3.27). Zum Gedanken vgl. u. v.25£ Ein 
harmloser Schwätzer wie Himerios nahm dies allerdings weniger 
tragisch. Er deklamiert unbeirrt dureh jene 327; noch Or. 
14, 2,3: Hhıss 33 alas si udn usceben hehe (im Winter 
nämlich), Alk mpäsı zonises 75 gas nat gelingen, gras #2; Moose; 
a: "Ermäves Erbetr‘ at Br Zrhebsat obs sunileis apa mul Tai 
Arzızabz Yaravas Torasın. 

6 (4.555) &znpasi[e»]: Hom. Hymn. Mereur. 72 (von der 
Gütterwiese). 

7 Dureh den selweren Rhythmus und die Lautmalerei des 
alliterierenden = soll wohl der hier ausgedrückte Gedanke sinn- 
fälliger werden. 355%: die beabsichtigte Unrulie, das Hasten nach 
Erwerb und Gewinn etwa des seefahrenden Kaufmanns. Vgl. 
Kleanth. Hymn. Jov.26 aussi 2° 20 isn Evan vos aha dm due, 

8—17 (ein allgemeiner Hinweis auf den hohen Adel des 
Theagenes. Vgl. Claudian. Laud. Ser. 34ff.: Quod si nobilitas 
eunetis exordia pandit laudibus atqus omnes redeunt in semina 
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eausae, quis venerabilior sanguis?) bilden den Übergang zum 
Hauptthema, bezw. dessen erstem «esäihss, der Belobung 
des Yävsz. 

‚Weiß der Adler, der königliche Vogel des ägisschwin- 
senden Zeus, zum Zeugen der zöyiwez den Ätherstrahl des 
goldstirnbandigen Sonnenscheins zu rufen, folgen (3ri=s0r kann 
man hier ohneweiters wörtlich nehmen, sie gehen der Strömung 
nach, um das Schicksal des ausgesetsten Kindes zu beobachten) 
die Germanen der riehtenden Flut des gerecht urteilenden 
Stromes als ihrem Zeugen untadeliger Abkunft, so kannst du als 
Beweis deines Adels allen gegenüber auf Zeus verweisen, den 
Lenker des gigantenmordenden Reigens; denn den Herrscher 
Zeus und den Ainkos ehret ihr als Stammväter eures Ge- 
schlechtes, von dem die ganze .....- vom Geschlechte des 
Alias stammt.‘ 

Da die Anfänge aller Verse dieser Partie mehr oder 
weniger verstimmelt sind, ist das Ganze zunächst nicht ver- 
ständlich. Die Rede ist immer wieder von der zbryarlr, zu- 
nächst im Zusammenhang mit der Erwähnung des Adlers (v.8 
atjarösz und 10 +%]; eönyeving), dann mit der eines bepfors- 
mökss rorauss (vr. 11—12), schließlich werden (Zeus), der 
Gigantenbezwinger (v. 14), Ainkos (vr. 15) und Aias (v. 17) an- 
scheinend in demselben zedanklichen Zusammenhang aufge- 
führt. Der Sinn dieser Partie wollte sich mir geraume Zeit 
nicht erschließen. Das Nebeneinander des ‚Adlers‘, des ‚=sra- 
nis‘, ‚Zeus‘, ‚Ainkos' legte mir zunächst den Gedanken nahe, 
eine Beziehung dieser ganzen Partie zu dem Mythos von der 
Entführung der Aigina, der Tochter des Flusses Asopos, durch 
Zeus in Gestalt eines Adlers anzunehmen, doch ergab sich aus 
diesem Mpytlıos für die noch halbwegs erkennbaren Gedanken 
und insbesondere für die merkwürdigen Epitheta des Flusses 
keine Erklärung, Eine eingehende Interpretation der Reste 
führte schließlich auf dem Umweg über Aristoteles H. A. IX, 
34, 620 und Nonn. d6, ff, auf die richtige Deutung und 
Lesung der vv. 8—12 und schließlich auch auf die Quelle 
dieser beiden ‚Paradeigmata‘, auf Julian. Ep. XV {ad Maximum. 
11495 Hertl.), wo es heißt: (1) 'O ev pObss wel en Benin, dret- 
ddr 72 yrimız Tv zurpirw Basaviin, sigem detika mess mn alien 
nat Tas lan Ressayein rein, amp Im dprust min Bam mario me 
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Ahnlcd; verreed pöpevon mai vblsn yarıs Korper... (B) wir 
ws obdE 5 "Pivss atmet vohs Kehscbs, Bi mi iv währe Sn Anesi 
Imehpiyra mais Slums more, wahdres anche Köysus Tiumsss meizun, 
Sa 8° Ay Eaeyvin valassd, arinparos, break wol böntss aloe xal +; 
Knzpi Tozuehen wäh es years Bdwer, mes Adixzcröv Tiya maaru- 
slav ale ale Ra Aura Ya my Tel made: wenn dvze- 
Swscüpensg, 

Diese beiden rhetorischen Paradeigmen stehen also ebenso 
und in demselben Sinn gebraucht nebeneinander in unserem 
P’apyrus, es ist kein Zweifel, daß unser Dichter sie eben jener 
Epistel Julians entnommen hat. Daß er des Versmaßes wegen 
lzzuzvsi statt Kiire: schreibt, ist natürlich ohne Belang, wenn 
er hiermit auch unter allen, die diese Geschichte dem Julian 
nacherzählen, welcher hiefür die älteste Quelle ist und wahr- 
seheinlieh aus Autopsie berichtet, allein steht. Die Geschichte 
findet sich wieder bei demselben Julian. Or. II 81 D (I 104, 221. 
Hertl.), Nonn. 46, 54ff. (von ihm hat unser Dichter die Phraseo- 
logie: vgl. 46, 56 ff. Bis derjurone bsmeroeslss Torerdle late; 
Anus wol Yarcz older Ehkykan ob air Erw "Piivsis sarıkandıcı 
merapcls yalzasıy chudadsie Eixalsua xrh.); Olaudian. In Buf. 
IL 112; Anth, Pal. IX 125 (III 1, 97 f. St); Theophil. Simokk. 
Ep. X; Georg. Pis. Exp. Herael. I 41; vgl. auch G. Dotin, 
Manuel pour servir ä l’ötude de l’antiquit& Celtique, Paris 1906, 
5. 141, der dort meint: ‚mais s’agit-il vraiment des Celtes et 
non des Germains?' 

Das Paradeigma von dem Adler und seinen Jungen 
geht auf Aristoteles H. A, IX 34, 620 zurück, dem es Plin. 
S.H.X 3 und Ailian. H. A. 1126 nacherzählen. Es findet sich 
bei Julian außer a. d. a. St. auch nochmals Ep. 3% (An. Jam- 
blichos). Ferner noch bei Lucan. IX 902; Sil Ital. X 108ff.; 
Ambros, Nexam. V 18; Olaudian. De tertio eonsul. Honor. 
praef, L£, 

Nach diesen zwei vorausgeschickten Paradeigmata wird 
auf die zöyiwız des Theagenes selbst eingegangen; wie der 
Adler zum Zeugen seines Adels den Sonnensträhl aufruft; die 
Germanen die Flut des Rheinstromes, so kannst du, beziehungs- 
weise deine Familie, ‚den Zeus selber hiefür als Zeugen bei- 
bringen, nämlich als Vater des Ainkos, auf den ihr als Nach- 
kommen des Aias euer Geschlecht zurückführt. Das ist der 
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Sinn der folsenden vr. 13—1T, und dementsprechend habe ich 
die Trümmer zu ergänzen versucht. 

13 suhasefsts: in ähnlichem Sinn u. v. 24. 

14 (virarzosiusıs auBepynTäpe) zopeins: ‚Schlachtrei- 
gens’; ebs, Pubbl. Soc. It. III (No. 353; Ep.=s.V) 3.115, 11 
Anßsosäve[u] Banzesev '"Ewalkler]s zeseine. Dem Klange nach ähn- 
lich Nonn. 1, 89 (roöpn) arkalsfsıe aubaguiregz mögen. 

18—19 bilden die spezielle, von der rhetorischen Vor- 
sehrift für jedes neue xerdhaı des Enkomions ausdrücklich 
reforderte (Menandr. 372, 14. Sp. Xpn 2: mer mat guhar- 
zer sb machrrehz, Err Sray pihhng Ans nesahalsu eraßalven el; 
werdhutev, Bei mesayuslechzt mer ob nehhers Eygepelv, Tue wpssersehr 
day Arsen doyaen nal gan Eis Haylbaven pnde where Ta Rep 
yalay er Sharm alien van olusleu TEy Augoatty mal dmmipigen 
Ösmes eyierun Araber pöhhoree) transitio zum ersten Kephalaion, 
der Belobung der arzt, worauf wohl das =sin+ (v. 18) geht, 
meisn (v. 18) geht wohl auf Theagenes selbst, oder auf yivs: 
(meisy ofdv Yivas?), ‚Wie beschaffen .... sei (?), will ich die 
siebensaitige Lyra schlagend (zur Seite legend (?), etwa naeh- 
dem er nur den Anfang mit Musik begleitet hatte) im Liede 
verkünden.‘ 

19 ä=:äa:rsv: siebensaitig. Anth. Pal. IX 250, 6. Lukian, 
Astrol; 10. Schal. Pind. Pyth. II 129 erklärt irrauiesy sigurpyss 
dureh irrapissı aıldsaz.  masanzeıyas P. machines? masnhicac? 
=agtrzeiva;? doch das Metrum spricht gegen alle diese Ver- 
suche, die korrupte Stelle zu heilen, da sich bei allen ein 
Spondiaeus ergibt, Dem Sinne nach würde man etwa =ar#- 
a; erwarten. Vgl. Enkom. Theonis in Oxyrh. Pap. VII 113 
(No. 1015) v. 3: "Erraröwv yelsısa Konı sohungkz xacien. 

20— #4: Belobung der Vaterstadt, nämlich Athens. 

‚Deine Vaterstadt will ich zuerst — libergehen. Zwar ist 
dein Athen unübertroffene Meisterin in den tönenden Strümen 
der Wohlredenheit, denn dort hat der Seher Apollo seine 
glänzende Leier aufgehängt, seine Wehr und seines Lorbeers 
güttliche Zweige, aber ihr (ef sel. sf =zr2ldt) behalte ich ein 
umfangreicheres Lied vor, nach diesem, deinem Wunsche 
nach einem schönklingenden Sange Rechnung tragend.‘ 

Zu der Aposiopese marpi3a .... magehzösspar sch, vol. 
Chorik. in Mare, p. 80 Boiss. sarpliz ara ... db mar 
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Frau el herr Brehıivan, Tob vepdvsug abe el Ban damslırna; 
imähsen. Too BE un wann Band um imisren mapahalverr, 
Bozyia züv bueriwu elmives Imeypigsun (imsypatoun Boiss.) => 
zuwolov. 

20 zöfe]ains: Nonn. 13,50£. "Opnper..., sberins Ehov Fppav; 
25, 262; 41, 376, Daß Athen Mutter und Meisterin aller 
Beredsamkeit sei, ist ein seit Isokrates geläufiger rhetori- 
scher Topos. Vgl. z. B. Aphthon. 22, 23 R. (Eyasa. Hsmusiiy): 
eh Yan Ärisuflen viren Fi Ev ol Aöya (ec. aus Athen). 
+ebpara: dieselbe Metapher Nonn. 41, 375; = 14; „134 u.0. 
Vgl. Claudian. De laud. Stilieh. 1 139 laudumque sequentibus 
undis obruimur. 

29 uha—ihinarsı vol. v.bf. 

24 ähha ei Seirle]eis #r. steht deutlich im P. Mir scheint 
eben diese Stelle, wie auch der Hiat in 43 rivr2 äyus darauf 
hinzuweisen, daß dieses Gedicht ein unvollendeter, vom Dichter 
noch nieht völlig ausgefeilter Entwurf ist (s. 0. 5.18). eurar- 
ws P. zurässw korrigierte ich, da sonst die Partieipia zshzssw 
und sts (vw. 25) in der Luft hingen. 

35 ebnzrddsıs poArfs: Nonn. 42, 119 pehate = simchadsıe. 

Nach 24f. scheint also unser Dichter von Theagenes den 
Auftrag erhalten zu haben, ein Loblied auf seine Vaterstadt 
Athen zu verfassen, Dies will er naclı dem vorliegenden vor- 
nehmen. Da nun unser Gedicht vielleicht selbst unvollendet 
blieb, wird er zu diesem Fra si; Alias wohl auch nicht 
mehr gekommen sein. 

26—32. Übergang zur Belobung des iss, resp. der 
aa Toynt, 

‚Dein Geschlecht aber unterfange ich mich zu besingen: 
doch trage ich Bedenken, dieses zum Gegenstand meines Liedes 
zu machen, denn du stellst mit deinem Stammbaum meine 
Muse in Schatten. Besänge ich mit schönklingendem Liede 
einen anderen ehrenwerten, berühmten Mann, so würde ich 
ilın wohl mit den göttlichen, ja mit den trefflichsten Helden 
des tatenreichen Hellas vergleichen. Bei dir aber muß ich 
zanz Hellas besingen und weiß daher nicht, welchen unter 
den Heroen ich als diesen (nämlich als Vergleiehsobjekt zu 
dir) aufrufen soll 
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26 ix—ztgspar: in demselben Sinn oben 0,13 Auetssusn 
ds beahalar. Kiyzlveıy (häufig bei Nonn. und seinen Schiilern): 
cantare, celebrare, praedicare. 

37 sersäy[e: Sang, Sangeskunst. Alkm. Frgt,. 7; Paul. 
Si. H. Soph. I 205 wis dunv usa Bahsı vepeniaon ßen, 
Chorik, In Summ. p. 28 Boiss. Hin iv oöv 5 Maousav dayals- 
uevos 2) pe Home or 7 Diarpor Eerien; 2.0. C.I1. 
zahörretsr obseuras. Zum Gedanken von 26f, vgl. Dioskur. 
C. XIH 11 (REGr. 24 [1911] 448) whpres yardıanı, Favarafısy 
Inyershebeiv; Toasatiny dgarty Anmaverss ehe Aryalve, 

28 Zy6pveoy: Nonn, 31, 66 Svsarisusw; Pap. Oxyrh. 1015, 6 
Anwavelsustn, 

30 [#]42%:st3: hier wohl so viel wie baypasssi;; s. Et.M. s. v. 
Das Wort erscheint sonst, soviel ich sehe, nur als Epitheton von 
Örten, nur Ühristod, Ekphr. 404 verbindet es mit yarlın. 
nzılav P. 4 dire seripsi. tem P. EtorsY seripsiz (vr. Arnim emen- 
diert 29£, sehr ansprechend: ... A a2 x alı]v [A]yatssıs Harder 
änısrhesses &leraı). Darnach ist also auch das Folgende (vv. 33-4) 
nieht ein eigentlicher Stammbaum sondern die söyrzısız? 

31 sörzudrsıc: Nonn. 5, 483; 15, 194; 16, 108; 25, 28; 
35, 158; hier aktivisch zu fassen: ‚viele Mühen erduldet 
habend‘, ‚viele Taten verrichtet habend‘. 

32 Ayvlössw: Nonn. passim. Tryph. 312, 585; Koll. 8, 186. 

Mit v. 33 kommt der Diehter nun endlich zu dem eigent- 
lichen Thema dieses Kapitels, zur Aufführung der berühmten 
zpäyavat, die zunächst bis 44 geht und des Dichters Ausspruch 
v.3l = 2'Ehrada wäre Geday nicht tibertrieben erscheinen 
läßt; Alias, Kekrops, Ereehtheus, Nestor, Kaineus, Lykaon, 
Theseus (?), Herakles, Pelops, Miltiades und Plato erseheinen 
als ‚Ahnen‘. ‚Alles enthältst du in dir, dir ist (du bist) von 
allen ein Teil und melrest den auf deiner Ahnenschaft be- 
ruhenden Ruhm deines Adels‘. 

Über diesen Kultus der Stammbäume bei den Athenern und 
Spartanern seit dem 2. Jahrhundert n. Chr, vgl. Th. Mommsen, 
R.G. VW 3251E£. 

33 [Al]as: [Al]avlz') em. v. Arnim. =!az zsalfsis: Nonn. 
16, 170; 22, 392; 47, 548. In demselben Sinne v. 36 aluz 
eöszıs: Nonn. 26, 34; 97, 113; 37, 179 e.a. p- 
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36 harıdyv „.. zarevz P: sicher Korruptel aus Kai; 
der aus Il. A 264 und Hes. Se. 179 bekannte Lapithe. 

39 O70:z ergänzte ich, da dieser eigentliche athenische 
Nationalheros doch unmöglich in diesem Stammbaum hätte 
fehlen dürfen und hier neben Herakles den passenden Platz 
fände. 

41 pixrıa2[.]» P. Mömadfn]» seripsi. Die beiden histori- 
sehen Persönlichkeiten Miltiades und Plato mag Theagenes, 
dessen besonders vornehme athenische Abkunft ja Suidas spe- 
ziell rühmt, tatsächlich unter seine Ahnen gerechnet haben. 
Auch die Beziehungen des Theagenes zu den Neuplatonikern 
mögen dabei mitgespielt haben. 

43 Eu ocı zävra Eyeıs ara: vol. Olaudian, De laud. Stilich. 
I 34f. in te mixta Auunt, et quae divisa beatos efhiciunt, 
eolleeta tenes. p&pos abrs]s e. g. suppleri, &röyrd[rs v. Arnım 

44 sporepnyevds (mporepnrevns P.) edzos: ‚von den 
früheren Generationen herstammender Ruhm.‘ Antim. Frgt.42 K. 
Apoll. Rhod.4, 268. Kallim. Hymn. Jov. 57 mißbräuchlich ‚älter‘; 
s. Wilamowitz, Hellenist. Dichtg. II 9, Anm. 1, 

Mit v. 45 beginnt eine Art Anhang zu der vorausgehen- 
den Darstellung des Stammbaumes, die Hinaufführung des- 
selben über die ältesten der vorgenannten Alınen bis zum Ur- 
anfang des Geschlechtes aus der Mutter Erde, die Urgesehichte 
der Familie des Theagenes, die zpr3sa[va] Yevilin:. 

45 385sıpı: Aıfayı coni. v. Arnim. xphdepyar woidenen 
Haupt-, Stirnbinde, dann alles, was etwas oben einhüllt, um- 
eibt, z. B. Deekel, Hülle, Mauerzinne; hier auf den Stammbaum 
bezogen kann es nur soriel wie den Uranfang des Geschlechtes, 
den Abschluß des Stammbaumes nach oben hin, bedeuten. 

‚Doch wenn du wünschest, will ich dir auch die Ur- 
anfänge deines Gesehlechtes weisen‘ Und dann wird, aus- 
gehend von den bereits oben v. 37f. unter den Ahnen des 
Theagenes angeführten König von Arkadien, Lykaon, das 
Geschlechtsregister zurückverfolgt bis zur Urmutter Erde. Die 
zugrunde gelegte Genealogie ist eine von der Vulgata, wie sie 
bei Pausan. VIIT 1f. und Apollod. IT 1,1, III 8, 1, vorliegt, 
verschiedene, uns ansonst nur noch aus Dioayk Hal. A. R. 
I 11, 15 bekannte, woher sie unser Poet wohl auch selbst 
genommen haben dürfte. Sie zeigt folgendes Stemma: 


Bitzungsber, d. phil.-kist, Ki. oa FL. 3. Abt, & 
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HaTHT 
1 
Alsıdı (Phoroneus) 
| | 
e viras (Niobe) + Zei; | vgl. Akusilaos bei 
| | Apollod. IIT, 8, 1 
Ayıdyeiga + Ilshasyes | Burn 





| 


Auzdwy Eregsz 


Woher Dionys diese Genealogie hatte, ist unsicher, viel- 
leicht aus Pherekydes, der jedenfalls der einzige Genealoge 
ist, welcher (Ilspi za &4 Apzadiz Bastheusavwv) Lykaon als Sohn 
des Pelasgos und der Deianeira bezeichnet (Dionys. Hal. A. R. 
1 13). Bei Apollodor erscheint er als Sohn des Pelasgos und 
der Meliboia oder Kyllene, welch letztere bei Pherekydes a.a.0. 
vielmehr als Gattin des Lykaon genannt wird. Ihr Name 
steckt vielleicht noch in dem verstümmelten Anfang des v. 55 
und sie ist vielleicht unter der Yürenss iugn ebd. zu verstehen. 
Wie die weitere Deszendenz, die in dem verstümmelten Schluß 
unseres Enkom. enthalten war, aussah, wie der Dichter vor 
allem das Geschleeht des Lykaon mit Athen in Beziehung 
gebracht, läßt sich nieht mehr erkennen. >. 0. Ss, 18. 

46 aharoy P. Alsıöv scripsi. 

48 alatcs P, Alsıds seripsi. 

30 zessrlErn]s: v. Arnim. 

Hl eis Atyos eblroinrsy irijaube ergänzte ich im Hin- 
blick auf Pindar. Pyth. II 988. Zeig... Ahuben de Aeros ... 
Hau, 

2 Znvss dhzulbegicı]s: Pind. Ol. XlI1 2. EAsubepien. 
6 Beühhes: Lesung sehr unsicher. 


IV. Die Fragmente I-Ill. 


Außer diesen Epyllien überliefert uns unser Papyrus 
noeh drei weitere epische Bruehstücke, die ich im Folgenden 
als Frgt. I—-IIl zum Abdrucke bringe. 

Frgt, I ist, wie bereits 0, S, 7 mitgeteilt wurde, ein Rest 
der Schlußpartie des auf 29788 B" dem C TI. voraufgehenden 
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epischen Textes. Die erhaltenen spärlichen Trümmer lassen 
keinen zusammenhängenden Gedanken mehr erkennen. Ein- 
zelns Ausdrücke wie diurs xonatssp (v. 1), röosey lass... Dan 
At dsilos [Ariirem (?) (vw. 3.) würden nicht übel in einen epi- 
schen Text panegyrischen Charakters passen von der Art etwa 
der beiden anderen Fragmente (I und II) und es wäre an 
sich nicht ausgeschlossen, daß alle drei Fragmente aus ein und 
demselben Gedicht stammen, und daß der Papyrusfetzen, der 
die beiden letzten Fragmente bringt (29788 C), der Rest des 
dem erhaltenen Binio dereinst unmittelbar vorgelagerten, also 
des letzten Blattes der vorletzten Lage desselben Papyrus- 
kodex ist. 

Fragt. II (29788 Cr) steht auf dem Verso, Ill auf dem 
Reeto des Blattfetzens,. Nach den äußerlichen Indizien — dem 
sehr breiten Seitenrande des Blattfragmentes — scheint das 
Bruchstück die äußere untere Ecke eines Kodexblattes zu sein 
und darnach also Frgt. II dem Frgt. III vorauszugehen. Daß 
beide Bruchstücke ein und demselben Gedieht angehören, ist, 
da der Anfang von jedem verloren ist, aus äußeren Anzeichen 
wohl nieht mehr feststellbar, geht aber zweifellos hervor aus 
dem, was man inhaltlich noch erkennen kann. 

Dies ist allerdings infolge des Umstandes, daß bei Frgt. Il 
alle Versanfänge, bei III älle Versenden durchschnittlich bis 
zur Versmitte verloren sind, nicht eben viel, da infolge dieser 
Verstümmelung sich nur wenige, untereinander unzusammen- 
hängende Gedanken erkennen lassen, nirgends eine größere 
zusammenhänrende Partie noch sicher rekonstruiert werden 
kann. Soviel ist zunächst aber immerhin ohne weiteres erkenn- 
bar, daß in diesen Fragmenten in enkomiastischer Form und 
in direkter Apostrophe (II 15, 22, III 5, 16) ein Park 
(II 1, III 15) verherrlicht wird, dessen rpaöeıs in Krieg und 
Frieden gefeiert zu werden scheinen. Daß es sich hiebei um 
einen römischen (byzantinischen) Kaiser handelt, ergibt sich 
aus II 21f. pisw—zarilns: an dessen Hof zusammen mit 
römischen Männern auch viele sad Adam Amıeves parts, 
darunter natürlich auch wohl unser Dichter selbst. 

Was sonst von diesem Bardsis erzählt wird, verschließt 
sich größtenteils dem Verständnis: daß er ‚bis in das fernste 
Ägypten hin ...... allen den Frühling bürgerlichen Friedens 

de 
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sebracht hat,‘ scheint II 8f. gesagt zu werden, ebd. 10. wird 
erzählt, daß — doch wohl auch derselbe Basıkess — der Buhlerei 
(am Hofe?) gesteuert hat, dann ist v. 14 vielleicht im Zusammen- 
hang mit der im Vorhergehenden berührten zakr]ariz oder 
vielleicht mit Beziehung auf einen Sieg über die Perser von 
der Beugung (?) des ‚stolzen Nackens des Achämenidischen 
Ares’ die Rede (14 adysva yald]esv: vgl. Nonn. 1, 354; 44, 166), 
v.19 erscheint der ?iss 'Oduosıis, mach dem vorhergehenden 
xius wohl als Paradeirma eines Dulders, v. 27ff. wird scheinbar 
von einem Bürgerkrieg in irgendeiner barbarischen Provinz (?) 
erzählt, bei der man sich Steinschlendern (das ist vielleicht 
mit v,30f. gemeint) als Waffen bediente. Il öff. wird eine 
Löwenjagd geschildert, ob als »pä& des Künigs oder als epi- 
seher Vergleich (ähnlich etwa wie Pap. Berol. 5003 C 61ff: 
vel. BKT. V/l, 112: Enkomion auf den Blemyersieg des 
Germanos) ist nicht zu erkennen. 

Das alles ist zu unbestimmt und zu problematisch, um 
daraus einen Schluß auf die Person des Gefeierten ziehen 
zu können; dergleichen konnte füglich von vielen römischen 
(byzantinischen) Bashk&iz erzählt werden. Am chesten noclı 
könnte man in der Angabe von der Beseitigung der =ahhazia 
(III 10) vielleicht einen Fingerzeig auf eine bestimmte könig- 
liche Persönlichkeit sehen; diesbezüglich ging es anscheinend 
am rhomäischen Hofe besonders schlimm zu unter der kurzen 
Herrschaft des Basiliskos, des Gegenkaisers Zenos (vgl. Suidas 
s. v. Audrsz), was wohl auch mit Anlaß zu der Verschwörung 
reren Basiliskos zu Gunsten des Zeno war, der dann nach 
seiner Rückkehr in dieser Hinsicht wieder einige Ordnung 
gemacht zu haben scheint. Daraus kann man vielleieht mit 
aller gebotenen Reserve auf Zenon als den Gefeierten und auf 
Pamprepios als Verfasser schließen, für dessen Autorschaft ja 
auch die in diesen Fragmenten deutlichen nonnischen Stileigen- 
heiten und Versteehnik sprechen, wie ja auch der äußerliche 
Umstand, daß diese Fragmente demselben Kodex wie die beiden 
Epyllien dieses Autors angehörten. Und wenn die von Suidas 
erwähnten ‚lsaurika' des Pamprepios tatsächlich auf Zeno 
zingen (vgl. o. 5. 24), läge es nahe, in unseren Fragmenten 
Bruchstücke aus dem genannten Epos des Tamprepios zu ver- 
muten. 
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Fragment IL 





1 f ” “ Je 3bens wonwirsel 
[ x x sjaösscun Küs ze[ 
[ x x riss so: Focal 
[ x x JFesav At peiösz[ 
5[ x = Just & v..szo[ 
[ * x x IveL: Jul 
(zirka 7 Zeilen fehlen) 
z[ x = > 
au ” = x Te 
pl x x x 1 
— N —— 
2 a]jaspeon ki; | Kadermacher. 4 Ad: P. 3. 
Fragment IL 
ER x x JBaali..]-[».....]as 
[ x x x ]v Aasais: fe] aierns 
[ % ” % Jerev ders SE Oder ame 
[ x x x ju Eewabev Bankırunm 
ee % Jar Adım 2 dndmafe nah 
RR Jedem ndvos Tea Meier 
[ x x üper]üv Iyaöpeva; Audsa; Dldesaz 
[ x x x Irav ir5 smihrrra peritsu 
[ x ]se Bafox]av las‘ [o]l 2: mıssrı; 
10 [ * nolwwire[ga]» Srareräyovres avaly]e[n]v 
[ x ja warzw[iwo]v arzanen Bibaf....]ze[ 
[ x 7]& Yeralanı)]» Ds hal. .]deov[ 
ee 1. Be +Jas[- =]t »[.-]egey ER]eyias 
[ x x % Je: va »öpaı 


5 audi; : P, zuinas, 6 Irma: P. Ye, 8 im: P. im, sfr 
kurya: P. smöhiyya U afüas: P. eitunr, 
Simzangeber. 4, phil.-kirt. EI 908, Bd, 3 Ab, D 
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x Jarsrösas Sram 
x z]st[for] 8; Zero Avarrwı 
Une |erega yärkor aelow 
x. mas ran Apr 
Jutew Bamdınlde: alız 
je su Andsisy Adssvnele]» 
jonas: BE ve milder ac 
velüs Mate paräitnz 
“ pjepisfıss Tabz mepelt, 
x miluns Fame Tal 
x Is; ir[o]s ası3alz 
x a RL 8 ]4.dr 
% 155 
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Fragment I. 
ı [z]s:>[ 
[e]öseal 
...J.L 


[ee] yurnl 
5 est yap| 
aumoras [eye 
aoyarn[s 
ie men) RiElEoeseeenenenn ] Akyu[meror 


van in ebvopins Aulü]oe; Eap al 
10 [sraAk]auin: hatareızaı radare[r 
Prater ...Hehzpsts warihrasel 
hr is ana messe 
ba ER yauasstmwag Imieris[or 
abyiva zalü]asv Aryıs Ayamer[idor 
15 else din Basıkebs =’ Araliss nerre[ode zei Irdpyuum 


18 Grepivoga: P, Umiprvopa. Ih sgarzlpcs Toelyunrıs uppl. v. Armim. 
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[s]äst sa0s2s500Vn ser mepanirh[eo 


[......... .]0ewy Zmıßeunia andeaovi[oag 

u ]erusy Eyvos beica; 

N EA: „..].9 ah xape dis Dive; 
20 [ x x x les 


ee Bd... 
uhkev yag mrehlihgen zul 
imesıs Ghzotmarsı; Eoule 
misa Be Janine mess 
25 dhmwsn Bediumrs Yahnvale[ 
zul vs Frnvoplan air el 
Darsahd[ws] sugw: gevin 2 algse[ilarog Öpuj 
iusön[o]u srevsessav Eiisers A[iooar durns 
eier: llereı Sika haılor Adhlor. 
30 ch ae Kizs Erahher ilhiucılac die 
Eis Selyay Abupuz sevolxrdror 
ul--Isl..Jsal.]» Arber arepl 


ern 
18 Das: P, fgrer. 26 ang: P. uhren, 


YV. Die Gregoriosbriefe. 


Die beiden als Lückenbüßer von dem Schreiber auf die 
vorletzte Blattseite des Binio zugeschriebenen Gregoriosbriefe 
sind uns als älteste, zirka 100 Jahre nach Gregors Tod nieder- 
reschriebene Textzeugen für diese beiden Briefe eine wertvolle 
Beigabe. Ihre Verwendung als ‚Miseellen‘ zeugt für die Beliebt- 
heit der ja auch als Briefmuster verwendeten Briefe des großen 
christlichen Rhetors, der übrigens auch zu den wenigen christ- 
lichen Vätern gehört, von denen bisher Texte in Papyrusfunden 
aufgetaucht sind (vgl. W. Schubart, Einf. i. d. Pap.-Kunde 32), 
nämlich ein Fragment aus Or. XXXII auf einem Pergament- 
blatte s. IX—X (Pubbl. Soe. Ital. V, 1917, Nr. 550) und ein 
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Fragment einer koptischen Übersetzung der Homilien (heraus- 
gereben von Urum, Anecd. Oxon. Ser. Sem. XII). 

Von besonderer Wichtirkeit dürften diese Briefe für die 
Ermittlung der in den Kodizes verschieden benannten Adressaten 
sein. Auch für die Textkritik fällt manches ab, worauf jeweils 
in dem Kommentar verwiesen ist. Von Interesse ist ferner auclı 
der in den beiden Briefen verhältnismäßig häufige Gebrauch der 
Abkürzungen, darunter auch Kontraktionen der nomina saera 
(66; vielleicht 78), der Suspension A — per? und 3 — gast (?). 

Da unsere beiden Briefe inhaltlich völlig Übereinstimmendes 
berichten und offensichtlich aus der gleichen Gemlütsverfassung 
heraus geschrieben sind, stehen sie sich wohl auch zeitlich nahe, 
sind vielleicht an demselben Tage geschrieben und erscheinen 
hier wohl nieht zufällig nebeneinander. Auch dies ist beachtens- 
wert für die Chronologie der Gregoriosbriefe und vielleicht 
auch ein Hinweis auf die ursprüngliche Anordnung jener Brief- 
sammlung, der diese beiden Stücke entnommen sind. 


Ep. I= Gregorii Naz. ep. 80 (84) Migne (Pe. 37, 153). 
[lenyogiov &rrıa]z(öres) z[is] Piraygın. 

"Erwrälg mög ra Aufrepa. zai Air arın]e[üg]' Bas[iaeir 

oba Eyw, ((Kauadpıov oda Eyw,)) br srreuuerındv ddelpdr wei] 

sv alw]par[ındr. 

5 zarip pou nat % pin pou Emarmireiv [ur]. 
5 nera =ob Aaueld’ ebirEopat, 7a ob sumarss [mo]wrpü: 

Eye, vb yipas imis wegaht, Hparelin[n] dmmical, 

roryparwy imdlp]opai, a ru olAmv demra; ma Ti; 

inuınelas Amoluayıa. Epos: za zaıd, uk ma Kard, 

5 wrcbE du al, muss ae, (Apıarö)); wahre, Sl, & de 
10 sales; galz past av ara Abaıc, 5 Bävaros. xat za 

Heben por sole vol brellen TERungoHEwn. 


Ep. I = Gregorii Naz. ep. W) (41) Migne (Pg. 37, 164). 
I Ted aussı Avusia, 

Nö; &yu 7& Fpiymara Kpiv, dpwraz. pleirl&) sivbg kerosizs 

arenprrehpehe, imsicheusı Alımatsı apa Amedass[iong], 
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Hlastv), Mubae Erupawsa[ü]rre. Y asdopeıe Zi dr, yavdıhlar <[ı] afdrore] 

5 ineiley gihaulownsreson. üig 38 Eravguav 2a ig rosaßeiag], 
Erertz Tpsrd i7" mas Iulv Si Amedanainar; Ge [ir dovlorg] 
easy, May [yolnsrüs, is BE Ereuliane Amy [dferarızag]. 
seoles du nat alrbs Ey yaage, mesmspe[r ydo rar udr] 
Imzyvwrpevmy sthaleumsrego[e, z]uv [2 ueddderon] 

10 Hla)in Foprinsagen. Hz yap wisse wlagelorei Er, wälkor de] 
hiav hurat, ol Bi elle nauslırıs or drlanı zai 1a devare] 
Bharzovesg. ahh ehysn v5 Bein bufandg Zurr elvar, za dvotr] 
Hasepon, I gebgönehe 72 Bea arlrwg T zagpregiisousr]. 

14 Eforı dd za]! zo0rs dmemas [olupposä; dflerronıg]. 


Zu Ep.l. 


1 &srıo]z(öreu): * ist unsicher; ich vermeine noch x, zu 
sehen, was auf eine Kürzung wiese, die, falle hier wirklich 
Zztuärsu gestanden haben sollte, aueh durch den Raum erfordert 
würde "iAayg:av: die ersten drei Buchstaben sind wohl bis 
auf Spuren der Köpfe verloren, doch diese weisen sicher auf 
Inhäypor. Unser Papyrus geht also zusammen mit Codd. V,, 
Vu V,, N, Ottob. 441 (vgl. G. Prayehoeki, Eos XVI, 1910, 123), 
L, und L, (Ders,, Wien. Stud. XXX, 1911, 5. 261) und dem 
‚Cod. Beg.‘, dem Combefis folrte, zegenüber den Maurinern. 
die nach anderen Has. den Brief an. den Rhetor Eudoxios 
gerichtet sein lassen, 

3 Katsastov—iyw hat der Absehreiber — nach dem 
vorausgehenden cix Erw — übersehen. 

4 Psalm. XXVI 10: "Os 5 sap pou sat 4 Benmio pas 
Ematehımöv (P, eyaareheeov) pe, 5 BE wostos woocerdßers pe, 

5 3aucı3' P. zeigt den Apostroph zur Bezeichnung des 
ungriechischen Wortes, sfiySspat: so Insen auch Montac. et 
Combefis,. Die Mauriner mit ihren Codd. shsyrauar. 

6 Grip: -P. img. 

7 Erıdpopal: P, emd[.]oas. drtora: P. arıczer. 

8 ärsinaysa: P, amnuavee, Epser rk zahdı Anfangsworte 
des von den Athenern abgefangenen Briefes, den Hippokrates, 
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der Sohn des Mindaros, nach der Schlacht bei Kyzikos nach 
Sparta geschrieben hatte. Vgl. Xenoph. Hell. 1,1, 23, 

9 cb3apasb, Kpisrös nabesder: vgl. Matth, 8,24, Der P, 
unterschlägt wieder den Namen des Heilands bis auf r: suSausus 
zahzutsı: dieses allerdings krasse Schreibversehen erklärt sich 
m. E. am einfachsten daraus, daß in der Vorlage der Name 
Xetcris in der üblichen Kontraktion 77 geschrieben gewesen 
war und das + neben dem u (X — Y) leicht übersehen werden 
konnte. +, &, Zst zabety seripsi. si ygh =abelv Maur, ziadı| malen P, 

10 ala—Hävarss: Anaer. Fr, 50 (48) Bgk. &=3 st Davslv 
units." ob Yap Ev Ehhn hleiz dr mem ydvarz' ebdap: müväe, Übrigens 
auch ein sehr häufiger rhetorischer Topos, wie auch das 
Folgende, dessen bei einem gläubigen Christen befremdender 
Pessimismus weniger überrascht, wenn man bedenkt, daß, der 
dieses schrieb, ein Rhetor war und seine Briefe streng nach 
den rhetorischen Gesetzen formulierte. Von diesem aber wird 
ein derartiger ‚Ausblick in die Zukunft‘ für den Schluß des 
Progymnasmas der Ethopoie, dem auch der ‚Brief‘ zugehürte 
(Theon p. 117, 31 Sp.; vel. auch Demetr. Il, ä4. p. #7, 17 
Raderm.), gefordert; =. z. B. Aphthon. p. 35, 13f. R.: «a: 
Zımsfsers (die Ethopoiie nämlich) Zr! zerakalws zeiz spirit ypsnetz, 
Insgmürt, maps zal perhayrt. Und ebd. p. 36, 17 ff, (Schluß 
der Ethop. =ivas äs zfza Aöysus Nisön zer in wald): play 
sn Aruyraarwy reblauaı Kb, jerzorinat mpg ma pndtv albanieve 
Anh wänhsı Bidemz, pn ai vobro garveise melvie Samalcıse, 

11 zer parsopivn: P. Terpaipopermmm. 


Zu Ep. I. 


1 Ayusiw: denselben Adressaten hat dieser Brief auch 
in den Codd. V,, V,, V,„, V, (G. Praychocki, Eos XVI, 1901, 
8.128), L,, L, {Ders., Wien. Stud. XXXIIT, 1911, 5, 261) 
und bei Combefis nach dem ,‚Cod. Reg.‘ (Migne, Pe. 31, 
163, Anm. [41]). Die Mauriner schrieben mit anderen Codd, 
Isoxsrio, 

9 4uiv: Maur. omittunt. ple)=(&): Pap. M tarcpias: P. 
(TEOBLAT, 

9 Arsagıvasöuebar aus ist im P. tibereinander geschrieben 2. 
zapd: Maur. 57%. 
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4 z(asiv): P.3, was hier entweder Abkürzung für s(aslv) 
ist (ähnlich = gastı, #/ = el; s. Gardthausen, Gr. Pal, 
II® 352) oder Tilgung, wie oben Ü. I 36 (s.o. 8.6). Be- 
merkenswert ist, daß in den Handschriften, die die Mauriner 
benütsten, szsl tatsächlich fehlt (Migne, Pe, 37, 164, Anm, [43]. 

5 gthanlowmmsrapsy: Mäaur. sihadpuwrsn. 

6 Suiv: Maur. Yo, si 3: ante @s inserunt Maur.; in den 
‚Codd.‘ fehlt es (Migne, Pg. 37, 164, Aum. [44]). 

8 chv; Maur. obs, 

10 b:u: P, . 

13 harasov: P, Ouyareası. 


Wortindex 
zu 0.1 (=D, C.I =II), Fre. I-I FI, FO, FIN) 


Mes ILAR: Mose IT 46 


ii alfa] I 125 
Sion 145 streng I 188; [a]äsafı] 1 12 
ara FINE 15 Aliens I 130 
äyadjıa IT 2 Abäya IT 21 
aryıkay I 123 Zus FI 31 
ardım I4H [=] 13 
ayearısuof;] I 41 Alaxdv IL 15 
äynopiun F III 26 [AtJav- IE 34 
aräpovee I 121 fayıöla] I 110 
ayımza I 130 alyısyom II 8 
äysiv 1152, II 2 aiyın 127, 165, atlydn] 172; alyans 18T, 
[arrjorıu II 3% 19, elyjins I80; av I 88, 
(aypo]vian I 121 [alrirv] 116 
aygı I4l [si]yAHheıra 1168; alyınemamı I 22 
adıpaisg FII® Aiyuleemı] FILE 8 
aälkanten F III 20 [atjerd; IL 8 


ande 1 15, ande] 10; andern 17; | af FIT 26 
azlö I 140, IE 31; Arm HI 40, | [ahlepine 174, alepinv LITE; allen 


FiI1?, [2]jasme II 10; os 155 125, 114 
ads: I 1B6 | [eis] 122, alle 1189; [aidia]e; 16; 
äuhaöreo 1 57 | alien Lina 
a 1157; aller I 152; A IE4b; | ale TED 
safe im); II 50 fahr] Lıos 
siprafu[ew] I 69 alafa] 1188, [ala]a 11 6 


(a ]in» 1122 (atu]oßsge I 198 
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(aiyov] I 171 

[ajtııv 1.48 

denpän[ev] IT 6 

äxisate Ill 

anpor [se]; I 12 

unpav I 72; Snga I 170 

axeuae I 187 

ax[e] 177 

alzırda I TH 

shärzdı FIIS 

aaa 1 108, IE 24, 26, [Dis] FI 50; 
aaf FII12;%’ 118, Aßp]167 

Dre IT 15; hnkmon I 188 

ae 1128, 40 

hg II6 

[hu] eure 1 167 

medien 1171 

"Alna]dpuiion I 03 

aufm FIT 38 

ausin; 1158 

auahhrrra 1123 

öde Il; Spnßopilejn 10; anefı- 
Boivou;] 136; Aasıno 1 #4; [Sajef- 
yaı I 155 

[zus] I 101 

urn] 120 

ihn I ı7ı 

17 

(Sujef 184; Aue) 17 

(malilure 17 

sumliusee I 1 

äugemah ler) II 15 

ausstäpue II 35 

Smart II 12 

äv 1151, 152 

zeit IH; ae 148, 148 

zrayzairn 169 

zealy][n]j» FII 10 

aan I RT 

zehn 172 

änzıra II ih 

Seehefr]o LEI 

vie FIL IR 

arıdhiearn ITS 

Sara FIT 10 

(ajröpnine 1165 

arfedlsses]ea 158 


| no] 1 11 


kun I TA 

vlg: T 161; avipa IT 29; ardpanıv 1128, 
F 1120; Svöss; FIT 

avelsa; Ih 

övliaränjefva]ı 1117 

area; II 40 

[zv:]Oic; II 40; 

am[mösleon 128 
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Arena 1175, 17% 
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[öl FIII 9 

ori FIIS 

au 126 
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ze FI 21 
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eng T 170 
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[sr] FILT 
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amamhee TI 30 
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sparip 1181 

äsöram I lAL; äpotga I INT 
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em IM 
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ässero Ih 
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Addenda et Corrigenda. 


5, 20 nach % 12: Höchst beseichnend für den Nonnianer sind auch die 
zahlreichen inhaltlichen stilistischen und sprachlichen Beziehungen 
bes, des C. I zu den frühen Alezandrinern, Kallimachos, 'Theokrit, 
Apollonioa. Im einzelnen vgl. den Kommentar. 

5. #7, 0.125: lies splyouilemv] statt suusyeuilm]; vel. 8. 50, 

5.2, C. 146: 1. z[ım@]ess at. z[uri]ens; vgl. 8: 52. Gemeint ist die sogen, 
Stpflisz, ein Hirtankleid aus Fellen. 

8.31, C.170: 1. Samsdez örula] st, Garnier: Aia[al, das im Singul, nicht 
gebräuchlich ist. 

— 0.116: 1, [biemspon] st. [ohınspas], 
— C.118: L Kfzjifı]effe] at. Kfr]A[/Jfo] 

=. 35, C. 1160: I. ösa (ebenso 8.68, 2.14 u. %) st. fouaa, 

3. #7, C. 1191: 1. viag{r] st. Say [m]. 

8. 41, C. 11 27: 1, yaveh st. yardn. IT4R 1 yirar. 

8. 86, Fr. II 20: 1. Adoovrlas[ı]v (P. itazist. usouına[.]v) st Abgonnslır. 
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I. 


Eine der umstrittensten Stellen des Aristophanes sind 
die Verse: 


Wespen 246 — 265. 


Es bleibt wohl nichts anderes ührig, als den ganzen Text 
herzusetzen: 


/XOP.] zwoüuer, &ua ve 70 Aöyprp der dieoromüuer, 


ILAIZ. 
AXOF. 
ILAI1Z. 
Kor. 


ILAIZ, 


un mov Lader vs durodor judz zandr rı doden. 


zör enkör, b mürsg seireg, our piheder. 
ztopog yauader vır Aafar tor Abyror redßunorn, 
olx, dA radi ur down row Auyvor srooßlaeır. 
ri dh) uedür 16 dauruly air Ievahlid‘ odeis, 
zai reüre rolkalon arrariLorros, dwönre; 

ob yüo dameı @', örer den Timor piaadeı. 

al vi A ale Kordilaz vonder Aukz, 
drrooßlaerres vos Aöyroug Arrıusr olzad’ ara‘ 
+lırsıt' I0wg Er TO Order rovrovi wregndeig 
rör sonkör Öomeg drreyäz rupßares Badılar, 


XOP. 7) ui Ey aov gdrspovg ueilorag nohdlo. 


ah odronı or Bdehonos Yalrerar marotvrı‘ 
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Udup draymalug Ey rür Jedr maoer. 

Kreinı yohr roioır Aöyrors obroui uianreg' 

hei Ö', die» voür' 7), roreiv berör udlıare. 
deiran ÖE zei or zapıritam Ärre u ar mode 
Fdug yardadını zenımretoe: Adgsıor adrois. 


210 
7 
218 
240 
250 
251 
252 
258 
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255 
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Bei den vss, 246 und 247 steht nicht etwa der ganze Chor 
von 24 Mann in der Mitte der Orchestra, um ein Standlied zu 
Die Lächerlichkeit also, die G. Hermann, De choro 
Vesparum p. 6 und U. v. Wilamowitz, SB. d. Preuß. Ak. 1911, 
S, 488, darin sehen wollten, daß sieh 24 Männer vor einem 


singen. 
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versteckten Wegelagerer fürehteten, liegt in Texte nieht vor. 
Die athenischen Bürger, die in dem Prozesse des Feldherrn 
Laches (v. 240) Richter sein sollen und sich vor Tagesanbruch 
(v. 245) im Gerichtslokale zusammenfinden wollen, kommen ein- 
zeln oder in kleinen Trüppchen von rechts auf dem breiten 
Wege,'! der von der rechtsseitigen Parodos zur linken und zwi- 
schen dem langgestreekten Spielplatze der Schauspieler und 
dem Tanzplatze des Chores hindurehführt. An der südlichen 
Seite ist der Spielplatz, d. i. der Plat# &ri oxnvjg, durch Privat- 
häuser abgegrenzt. Diese sind vor dem für die Tragödien er- 
forderlichen, aus starken Balken? errichteten und während der 
Festperiode unrerrückbaren Skenengebäude leieht abtrarbar 
aufgezimmert. 

Das mittlere dieser Häuschen, deren Dreizahl wahrsehein- 
lieh ist,” gehört den Hauptpersonen des Stückes, dem alten 


! Vgl. Aristoph, irg. 0 RK: adrge Age vie oder erdrouer. Falls diese 
unmetrischen und bei Gregor. Corinth, 69 fälschlich auf die Vogel des 
Aristophanes bezogenen Worte aus einer echten Stelle des Dichters 
ibriggeblieben wären, müßten sie von einer Person gesprochen worden 
sein, die durch eine der beiden Parodoi auftrat und auf diesem Wege 
bis vor die Skene auf den Spielplatz der Schanspieler gelnngte. Hier 
vollendete sie den ganzen Weg, den sie zurückzulagen hatte. Vgl. 
Vögel 1—6, wo Peithetairos und Ewelpides von Athen aus durch die 
rechtsseitige Parodos vor der Felsen-, Wald- und Höhlenskene anlangen, 
Xenoph. Kyrop, VI, 1, 54: Kamp roepuche ei rar Filme miror 
ydrrww, Dad em, bier nur das Spielhaus bedeuten kann, bestätigt 
E. Reisch in Dürpield-Reisch ‚Das griechische Theater‘, 1806, 8. 284. 

Drei kleine Privashäuser ala eye zum) wind durch Eupolis frg. 42 K 
verbürgt: olxones 8° drdad’ ir rowir wehlidiong olena‘ Era Innos. 
In den Acharnern gehören die drei Häuschen, Jio eine Gassenseite 
darstellen, dem Dikaiopolis, Euripides und Lamachos. Dem Euripides 
ribt man das mittlere, weil er viela Sachen entweder vor dem Hause 
oder im Ekkyklema zu zeigen hat. Es ist also eine breitere Tür wahr- 
scheinlich. Man darf wohl aunehmen, daß diese drei Häuser für den 
Komddientag, an dessen Abend man sie wieder wegräumte, vom Zimmer- 
manne jedesmal aus denselben Brettern und in gleichbleibender Weise 
aufgerichtet wurden und daß os sodann, wie auch A, Frickenhaus ‚Die 
altgriechische Bühne‘, 1917, 5. 79—#1 annimmt, Sache des Dichters 
war, welche uud wie viele von diesen Häuschen er für sein Stück in 
Anspruch nahm und wie er sie sich für seine besonderen Zwecke aus- 
statten lassen wollte. Zu beiden Seiten der Tür diesen mittleren Hauses 
gab es wohl auch je ein mit einam Brette verschließbares Fenster und 
im Dache verschließbare Öffnungen, deren sine man auch als wenden 
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Philokleon und seinem Sohne Bdelykleon. Aus diesem Hause, 
an dem die einziehenden Richter vorbeikommen, sollte Philo- 
kleon heraustreten und sich seinen Kollegen anschließen. Er 
wird aber von seinem Sohne, der ein Gegner der von Kleon 
geförderten Richtertätigkeit ist, mit List und Gewalt zurück- 
gehalten. Der Chorführer, der wie andere Greise von einem 
Knaben begleitet ist, der ein Öllämpehen in einer durchschei- 
nenden Hornlaterne trägt, geht an der Spitze des sich nur 
allmählich bildenden Zuges, sieht sich nach den anderen um, 
begrüßt alte Waffengenossen aus der Jugendzeit, frügt nach 
anderen, die er noch nicht sieht, und vermißt besonders den 
Philokleon, den er als einen der eifrigsten Richter kennt. 
Schließlich wird diesem eingesperrten Philokleon vom Chor eın 
Ständehen gebracht, das ihn herbeilocken soll. Es ist von selbst 
klar, daß sich die Choreuten zu diesem Zwecke einigermaßen 





nnlegen konnte, so breit als man sie haben wollte, Überhaupt wirıl 
man sich das Mittelhaus etwas größer und flir mannigfaltigere Zwecke 
vorbereitet vorstellen dürfen nls die beiden Nebenhäuser, weil die 
Hauptpersonen aus der Mitteltür aufzutreten pflegen, damit sie vom 
Zuschauer gleich als Bewohner des Mittellauses und als Hauptträger 
der Handlung orkannt werden. Eben darum gebe ich in den Wespen 
dem Philokleon und seinem Sohne die Mitteltür und verlange sonach 
für dieses Stück keine Ausnahme von der Regel, Daß ‚Fenster, Dach 
und Art des Türverschlusses‘, wis Friekenhaus a.a. 0. 5.17 und 19 
meint, beweisen, daß das ganze Stück vor einer Seitentür spielt, kann 
ich nieht zugeben. Daß die Tür des Mittelhauses nach Innen aufgehen 
müsse, weil dies bei den großen Toren ‚der Tempel und Stndtmauern‘ 
(8, 9) so üblich war, oder weil sonst der Beiteneinblick in ein Ekkyklama 
verhindert würde, halte ich ebenfalls nicht für zutreffend. Wesp. 142 
und 190 beweisen, daß die Tür in diesen Szenen nach außen aufgeht 
und v. 152 beweist dasselbe, wenn man ihn richtig schreibt, An der 
Außenwand des Hauses ist, weun man die Türflügel rechts und links 
mittels passend angebrachter Türzapfen bis an die Wand zurückschlägt, 
mehr Platz für sis als im Innern des Hauses, dessen Tiefe vielleicht 
geringer war als die Breite der Türfügel, Hingegen #timme ich mit 
Friekenhaus a. a. O. 8. 17 gegen Curt Fensterbusch ‚Die Bühne des 
Aristophanes‘, 1012, 8.50 darin überein, daß für Wesp. 1123—1213 kein 
Ekkyklema anzunehmen ist, sondern daß diese Szene vor der Haustür 
gespielt wird, Dieses Leben auf der Gasss entspricht den südländischen 
Gewohnheiten und der athenischen Bühnenkonvention. Hierüber vgl. 
man C. Robert, Herm. 32, 435 und überhaupt Reisch a. a, 0. 5. 2M—211, 
234 —236, 284, bezüglich der Türen auch H. Blümner, Technologie II, 
#23 und H, Diels, Antike Technik 8, 397 —38. 
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in der Nähe des Hauses halten. Sie befinden sich also teil- 
weise noch auf der Straße, teilweise auf dem südlichen Kreis- 
absehnitte der Orchestra, welcher der Straße zunächst liegt. 
Keineswegs steht also das Haus des Philokleon ‚in der Mitte 
der Orchestra‘, wie man angegeben findet, vielleieht nur, weil die 
Orchestra mit der Örchestraterrasse verwechselt wird, auf deren 
nördlichem Teile der Tanzplatz des Chores und tanzender 
Schauspieler angelezt ist. 


' Über meine Auffassung der wichtigsten xzenischen Fragen will ich nur 
das Notwendigste beifliren. 

Mit Dürpfeld-Reisch halte ich daran fost, daß der Platz rl eg 
und die Orchestra in gleicher Höhe liegen. Ich vertrete jedoch die 
räumliche Trennung des Spielplatzes der Schauspieler und des Tanz- 
platzes des Chores, abgesehen von einzelnen motivierten Ausnahmen. 
Vgl. Josef Hampel: ‚Was lehrt Aischylos’ Orestie für die Theaterfrage?, 
Prag, 1809, 8. 30, 87, 48, 66. Eine solche Aumahmes ist z.B. der Tanz, 
den Philokleon in der Schlußszene der Wespen auf der Orchestra auf- 
führt. Unter Orchestra hat man für das Jahr 42%, und &o schon mindestens 
seit 458, nicht die alte Orchestra zu verstohen, die mit der Orchestra- 
terrasse identisch war und schon dem Thespis gedient hatte, sondern 
eine beträchtlich kleinere Orchestra, die nördlich vom Mittelpunkte der 
großen archaischen Orchestra angelegt wurde. Sei cs nämlich, daB man 
init Dürpfeld a. a. O. 8.32, 55, 372 ff. das hölzerne Spielbaus tanrential 
an der Peripherie dieser alten Orchestra, also außerhalb derselben, an- 
gelegt deukt, oder mit Ö Kobert, Herm. 32, 424, innerhalb derselben, 
»o wird in beiden Fällen ein südlicher Teil der Ürchestraterrasso 
verbaut und ist daher ein Bauplatz, nicht ein Tanzplate, Daß dieser 
Platz nicht mehr zur Orchestra gehört, sart anch Dörpfeld ausdrücklich 
5.068, Entwoder also stehen nur die Paraskenien und der von ihnen 
eingeschlossene Spielplatz samt den Parodoi und dem «ie verbindenden 
Wege auf diesem Boden, oder nach Robert auch die Skene selbat. 
Da nun die Orchestra ein Kreisrund sein muß (Hampel, 8 65), ist os 
klar, daß der, entsprechend der Verkleinerung der Chöre, verkleinerte 
Tanzplats um viele Meter nach Norden verschoben worden sin muß. 
Bei dem Neubau des Iykurgischen Thenters betrug diese Verschiebung 
15 Meter (Dörpfeld, 8. 28). Und da Dörpfeld, Berl. phil. Wo, 1805, 
Sp. 145; Theater, 8. 376, den Gedanken ausspricht, daß für die Iykhr- 
gische Skene kein neuer Grundriß erfunden wurde und daß der Grund- 
rid der steinernen Skenen Überhaupt sich naturgemäß nach demjenigen 
der älteren hbölseruen Bauten richtete, braucht man diesen Sata nur 
auf die ganze Theateranlage anzuwenden, um für das Jahrhundert, das 
»wischen der Orestie und dem Baus der steinernen Skene im Dionysos- 
theater liegt, die richtigen Schlüsse zu ziehen. Diews Folgerungen bat 
A. Friekenhaus a. a. 0. 8 74-76 in überzeugender Weiss entwickelt, 
daß os hier genügt, auf sie hinzuweisen. 
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Der Weg, den die Choreuten von v. 250 bis 265 im An- 
blieke der Zuschauer zurückzulegen hatten, ist also sehr kurz 
und die Bewegung der Greise geht langsam und nur mit 
Unterbreehungen vor sich. Der Dichter verlangt dies, um Ge- 
legenheit zu haben, den Chorführer als den Vertreter der ganzen 
Schar zu charakterisieren. Gewöhnliche Eigenschaften alter 
Leute, die bei schlechter Beleuchtung nicht mehr sicher auf- 
treten, sind Ängstlichkeit und Vorsicht. Daß sich die Athener 
bei nächtlichen Gängen vor Kleiderräubern fürehteten, sagen 
uns die Diehter und Prosaiker der besten Zeit: Kratinos in 
den Seriphiern frg. 206 K, Aristophanes Acharn, 1166, Vögel 
497, 712, 1492, Thesmoph. 817, Frösche 715, 772, 1075, Ekkl. 
544, 668, 670, Plut. 165, 930. Ebenso sind diese Aumodüraı, 
das Ausrodvreiv und das drrodisır dem Alexis frg. 78 und 10T K, 
dem Menander (Epitr. 95 Körte), dem Diphilos fr. 32, 14 K, 
dem Antiphon, Xenophon, Platon und Demosthenes bekannt. 
Der Zuschauer an den Lenaeen des J. 422 muß nach der Ab- 
sicht des Dichters an den die Greise begleitenden Lampenträgeru 
erkennen, dab er sich die Szene als bei nächtlicher Dunkelheit 
gespielt vorstellen soll. Er wird es ganz begreiflich finden, daß 
der Alte r@rrn, d. h. überall, umherleuebten läßt, um zu sehen, 
ob sich nicht jemand versteckt hält, der plötzlich auf ihn los- 
springen, ilım den Mantel entreißen und mit der Beute davon- 
laufen könnte, bevor einer der anderen schwerfälligen Alten zu 
Hilfe käme. Dieser Mantelräuber heißt in v. 247 natürlicher- 
weise zıg, weil man ihn nicht kennt. Das Adverb Zumodar 
bedeutet nicht ‚auf dem Boden liegend‘! sondern in via, obvius, 
‚auf unserem Wege’ und steht grammatisch richtir da, weil es 
zur Verbalform Acdor gehört. Auch doden ist vom Räuber 
richtig gesagt, weil er eine Tätigkeit ausübt. Der ganze Vers: 


un ou Aaywr rız Eumodwr Tuäg xaxar rı doden 


ist also in dieser Schreibung des Ravennas sachlich und gram- 
matisch vollkommen tadellos. Es fürchtet doch auch der alte 


'&, Boisig, Gonieetan,, 1816, p. 277: ‚de homine haee aceipi in via ante 
pedes obieeto perabsurdum videtur.‘ Gegen van Leeuwens Bemerkung 
1893 in Aufl. I der Wesp.: Jeder ... propter &urodür est rejieiendum‘ 
beruft sich Willoms a. a. O0. 8, 109 auf Soph. OT. 445: woger oe y' 
lurodur drkeic. 
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Dikaiopolis in den Acharnern v. 258, daß seiner Tochter sogar 
am hellen, lichten Tage im Gedränge des Festzuges der Gold- 
schmuck restohlen werden könnte, und er sart dort ähnlich: 
un zig Anden ou repergdyn TE yovale. 

Alphonse Willems ‚Aristophane‘, 1019, Bd. 1, 3.436, der zur 
Verteidigung von Jar auf diese Stelle aufmerksam macht, 
bringst auch ebenda 5. 107—109 eine Anmerkung über die 
Aurtodvren. Vgl. auch W. A. Becker, Charikles II, 213, 

Abzulehnen ist eine zweite Erklärung des Aadar rıg, die 
Poinsinet de Sivry (1784) besonders deutlich ausspricht, Da 
die Riehter durch Kleon gegen Laches feindselig gestimmt sind, 
meint Poinsinet, daß der Chorführer einen Überfall durch 
Parteigenossen des Angeklagten befürchte, Hierfür konnte er 
höchstens v. 258 in Anspruch nehmen. Aber wäre dies die 
Absicht des Dichters gewesen, go hätte er sie durch einen 
deutlicheren Vers weiter ausgeführt, während die Fureht vor 
den Kleiderräubern für das athenische Publikum keiner Er- 
läuterung bedurfte. 

Eine dritte Ansicht über den Ae3cr rız ist die A. v. Bamberg» 
(1865 De Ravennate p. 31), der unter dem versteckten Übeltäter 
einen Stein versteht, an dem man im Dunkeln Schaden nehmen 
könnte, Starkie p.407 seiner Ausgabe macht sich darüber lustig 
und meint, kein Grieche, sondern nur ein Deutscher hätte dies 
so verstehen können. Darin irrt aber der verdienstrolle Heraus- 
geber der Wespen, Denn dieselbe Erklärung gab schon jener 
gelehrte Byzantiner, der den Text eines der Vorfahren des Kodex 
Venetus 474 im Sinne der Gleiehmacherei beeinflußte und über 
das in allen Handschriften überlieferte Ae$c» als Erklärung Ai30g 
schrieb. Er richtete sich dabei nach v. 275: rgoodaun!” dr 16 
arörp or Öarrulör srov. Ein Abschreiber hat dann diese Inter- 
linearglosse an Stelle des Jc9ır in den Text gebraclit, in dem 
sie jetzt im Venetus474 und in dessen Abschrift, dem Venetus 475, 
steht. Daß dies gerade dem Schreiber des Venetus selhst zur 
Last gelegt werden müßte, kann man nicht sagen, Zwischen 
den Handschriften R und V und jener Minuskelhandschrift des 
IX. Jahrhunderts, die das nächste gemeinsame Archetyp von 
RV war, liegen für R mindestens 1 oder ?, für V aber 2 oder 3 
Absehriften, so daß bei der Bestimmung der von den Sehreibern 
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R und V selbst verschuldeten Fehler Vorsieht geboten ist.! 
Von den sowohl in R als in V zahlreich eingedrungenen Glos- 
seen erscheinen oft diejenigen, die sich gut in den Zusammen- 
hang einfügen und auch in metrischer und sprachlicher Hinsicht 
nicht störend wirken, als beachtenswerte Varianten. Bei Aldo: 
an Stelle von Acer ist dies nicht der Fall. Grlinde: 

1, ‚Ein Stein‘ oder ‚Steine‘ heißt an 40 Stellen in den erhal- 
tenen Komödien des Aristophanes immer nur Aidos oder Aion, 
niemals Al9og rıc oder Aldo: rındg. Das zweifelhafte frg. ine. 
135 K: Al9og rıg ölresr besteht nur aus einem Verse, und es ist 
darum fraglich, welcher Zusammenhang dieses rs erforderlich 
machte, falls die Lesart richtig ist. Man sagt: Aldor hafßeiv, Aidor 
Eyeıv, MI xdıereıv, roig Aldor Adhleıw, bmd Ad usw. 

2, Neben Ai9og rıs hängt das Adverb Zusrodiw in der Luft. 
Zu decon kann man es nicht ziehen und die Ergänzung eines 
Substantivs durch ein Adverb erfordert eine andere Wortstel- 
lung. Man könnte von dem im Wege liegenden Steine sagen: 
ö ‚Sumrodın os, wie man z.B. oi rtr &rdowsror sagt, aber nicht 
oi &r9owror yür, wenn nicht »ör zu einem folgenden Zeitworte 
gehört. Starkie's Bemerkung ‚strangely used‘ über das hinter 
Al9os gestellte Jusodew ist zu schwach ausgefallen. Aber an- 
zuerkennen ist, daß er den sprachlichen Anstoß doch wenigstens 
gefühlt hat.? 

3. xandv rı dedor) sagt man von einem lebenden Wesen, 
aber nieht von einem Steine, der keine Tätigkeit entwickelt. Man 
könnte sich freilich darauf ausreden, daß hier eine dichterische 
Verlebendigung des toten Steines vorliege und daß auch schon 
das rıg dazu diene, ihn als eine feindselig wirkende Macht er- 


! Nur mit einem genauen Apparate, der auch geringere Handschriften 
umfaßt, lassen sich solche Fragen entscheiden. Noch G, Cobet hat dies 
nicht beachtet, als er Nov. Lect. p. 37 für einen vermeintlichen Fehler 
in Ritt, 260 den Schreiber des Venetus selbst verantwortlich machte, 
während dieselbe Losart auch in anderen nicht ron V abzuleitenden 
Handschriften steht. 

Unter den mehreren Dutzend Belsgstellen für Junoder, die der Thesaurus 
anführt, findet sich nicht eine einzige, in der nodur zu einem voraus- 
gehenden Hauptworte gehört, als wäre es ein attributiv gestelltes Bei- 
wort. Auch bei Soph. OT, 138: soxör di woior danodar nepemidor 
obrm means eloys root‘ Aendern; wird Funodar im Thesaurus 
sichtlich mit eöpys verbunden. 


Er 


10 Karl Holzinger. 


scheinen zu lassen. Man müßte also Humor in die Stelle hinein- 
pressen, um AMJog mit Gewalt zu halten. Aber der Sprecher 
zeigt in dieser Stelle sonst keinerlei ‚jovinle Stimmung. Im 
Gegenteil. Er ist ein übelgelaunter, mißtrauischer, schaden- 
froher, gewinnstichtiger, knickerischer, geschwätziger Alter, der 
richtige Kombdiengreis,' der dem ihn begleitenden Knaben kein 
humoristisches Späßchen vormacht, sondern ihm bei geringster 
Veranlassung einen unverdienten Backenstreich versetzt. 

4. Sehließlich kommt noch das dire dazu. Wenn es 
sich darum handelte, den nächsten Sehritt des Alten zu siehern, 
damit er nicht auf einen gefährlichen Stein trete und sieh den 
Knöchel verstauche {v. 276), müßte der Knabe den schwachen 
Lichtsehein seines Lämpchens unmittelbar vor den Fuß des 
Schreitenden fallen lassen, um zu ermöglichen: rö pög monir 
oxorselr. Nicht aber würde ihm der Alte befehlen, überall sonst 
umherzuleuchten. Auch an sich ist es viel wahrscheinlicher, 
daß jemand hinter einem Zaune oder sonst einem mit den 
üblichen Komödienhäuschen in Beziehung stehenden Setzstücke 
als versteckt angenommen wird, als daß man an Steine glauben 
könnte, die in der Mitte der Orchestra umherliegen oder dort 
gar aus dem Boden wachsen. Das wäre ein schöner Tanzplatz! 

An der Häufung der Schwierigkeiten bei der La. Aids 
erkennt man, dal Ai$og nur als Glosse zu Acsir bewertet 
werden darf und daß also der Text des Dichters Jescw sein 
maß. Somit ist hier der Ravennas im Recht und der Venetus 
im Unreeht,? 


ı Hor. A. P. 173: diffieilis, querulus, laudator tamporis acti »e jmero, 
castigator censoruus minorım. 

* C. Eeisig n. a. C, p. 277 brachte die falsche Schreibung Ader rır auf. 
W, Dindorf hat Reisigs Bemerkung in dem bei Weidmann 1820 er- 
schienenen Kommentar zu den Waspen, Bd. VII der rou Invernizzi 
begonnenen Ausgabe, ohne Widersprach abgedruckt. In der Teubner- 
ausgabe von 1825 hat Dindorf Möwr rı5 in den Text gesetzt und 
dadurch andere verführt. Ich erwähne B.B. Rogers’ Ausgabe (1875), 
der als einen der Gründe, weshalb er Beisigs ‚compromise‘ zwischen 
ddr und dor aufnahm, angibt: becauss it would be more easily 
eorrupted into the two M3. readings than either of them into the other. 
Aber ein solches Kompromid gibt es hier uicht. Es könnte nur ent- 
weder dodwr oder Ad9or das Richtire sein und keines von beiden kann 
aus dem anderen durch Verlesung entstanden sein, sondern es kann 
nur das eine die Glosse zum anderen sein. — 
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Bei dem anbefohlenen Umherleuchten weist nun der Knabe 
bei v. 248 mit seiner Laterne auf eine Pfütze hin, in die der 
Alte nicht hineintappen solle. Und daß es noch mehrere solehe 
Pfützen in der Nähe zu vermeiden gibt, besagt v. 25%. Der 
Alte würde — so droht ihm der Knabe wegen der erlittenen 
unfreundlichen Behandlung — wie ein Sumpfhuhn im Kote 
einherstapfen, wenn die Lampenträger davonliefen. Dabei hat 
der Knabe, wie begreiflich, den nächsten Schritt des Alten 
nicht mehr so diensteifrig behütet wie vorher. Daher macht 
der Alte einen Tritt in eine besonders saftige Kotlache und 
sagt tadelnd, weil man ihn nieht wieder gewarnt hatte: 

diA" obrooi nor Bdofopos Yalreraı rarodrrı (254). 

Hier ist also $dpßopos als stärkster Ausdruck dem früheren 
zweimaligen rıög des Knaben entgegengestellt. Diese gegen- 
sätzliche Steigerung wird durch &AA& eingeführt: ‚Aber dies ıst 
ja, scheint mir, ein wahrer Pfuhl, in den ich da trete.‘ Dieselbe 
Steigerung findet sich bei Lukian, Prometh. es in verbis e. 1: 
pavlöreoog Zuoi 5 senlög olog Er rorddov, Adapopds vis mag 
uxodr. G. Cobet, Var. leet. p. 283 erwähnt tiber diese Stelle, 
daß ein Teil der Has. $&ofegoz bietet für Aöpfoeos. Denselben 
sinnlosen Fehler zeist in Wesp. 259 allein der Kod. Venetus 
474 (samt Abschrift 475) in der Schreibung mit u für #. Man 
kann aus diesem Fehler und auch aus dem unmögliehen meroürra 
desselben Verses ersehen, daß sich der Schreiber des Venetus 
um den Sinn des von ihm abgeschriebenen Textes keine großen 
Sorgen machte.! G. Hermann aber zog aus dem in V mit u 

Wenn Starkie, der die La. A9o; verteidigt, sagt: a lantern 

would be more likely to attract the attention of St. Nichola’s clerks 
than 10 help one to aroid them, #0 dürfte man von diesem Gesichts- 
punkte aus auch die Straßenbeleuchtung unserer Städte tadeln, weil 
sie dazu beiträgt, daß nicht nur die ehrsamen Leute, sondern auch 
Diebe und Rünber leichter ihren Weg finden. 
Der Rarennas gibt hier ganz deutlich das einzig richtige Pdgßeper, 
nicht etwa Adgßegos, wie U, v. Wilamowitz a. a. 0. & 504 Anm. 4 an- 
eibt. — Die Ersotzung von Adpßopor in V durch AdgBapor beruht aber 
nicht nur auf Verlesung des o in or, sondern auch auf der unwill- 
kürlichen Vertauschung eines seltenereu Wortes durch ein ähnliches 
häufiger gebrauchtes; denn Sdosupos ist häufiger als Adgdopos Alınlieh 
ist bei Theokrit XXVIIL, v. 15 die Verdrängung von fBolldwir durch 
das an dieser Stelle sinnlose #Fellöuer. Vgl. G. H. Schäfer zu Ürogor. 
Cor, De dial. dor, &$ VII p. 19. 


= 
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für # überlieferten Adosagog den Schluß, daß die ursprüngliche 
La. uionegos laute und daß der Sprecher auf festen Stein trete, 
Dabei erklärt aber G. Hermann nieht, wieso der Knabe zwei- 
mal in v. 248 und 257 auf die großen Pfützen hinweisen konnte 
und woher diese Pfützen ihren Ursprung nahmen, wenn doch 
der Greis auf festen und, wie man dann aus did schließen 
müßte, trockenen Stein tritt. 

Diese Lücke in G. Hermanns Behandlung dieser Stelle hat 
U. v. Wilamowitz a. 2.0. 5.488, um Hermanns Textänderung 
zu verteidigen, auszufüllen versucht, indem er die Hinweise 
des Knaben auf den miss als einen dem Alten gespielten 
‚Schabernack‘! bezeichnet. Unwahrscheinlich ist dies schon 
darum, weil der Knabe, der eben einen willkürliehen Backen- 
streich erhalten hat, sieh hüten wird, sich durch eine Fopperei 
des Alten eine zweite Züchtigung wirklich zu verdienen.‘ Auch 
hätte der Alte eine solehe Fopperei, sobald er sie bemerkte, 
nicht ungerügt lassen können. Unwahrscheinlich ist aber diese 
Erklärung auch wegen der Zusehauer, weil sie aus der Ent- 
fernung nicht beurteilen konnten, ob der Schauplatz dieser Szene 
in Wahrheit naß oder troeken war. So wie sie aus den hren- 
nenden Lampen schließen mußten, daß für diese Anfangsszene 
der Komödie noch morgendliche Nacht herrsche, — aueh wenn 
in Wirklichkeit schon längst die Sonne schien, — so mußte 
hier das Publikum aus den vss. 248 und 257 schließen, daß 
der Dichter diesen Schauplatz tüchtig beregnet wissen wolle, 
auch wenn in Wirklichkeit alles ringsherum trocken war. Das 
Wetter des Spieltages konnte der Dichter, als er diese Stelle 
schrieb, nieht vorauswissen, Da nun die Zusehauer hier ganz 
und gar auf das gesprochene Wort angewiesen waren und dieses 
in keiner Weise über den sog. ‚Schabernack‘ aufklärte, kann 


* Flaminio Nencini, Stud, ital, di filol.el. 1020, NS 1, p. 105 #,, der eben- 
falls an Hermanns sdpsoepos ferthält, sieht auch in dem Hinweis des 
Knaben auf den nyids einen Scherz, aber nicht =o wis U. v. Wilamowitz, 
der den Knaben ungestraft lügen und, was trocken ist, naß nennen 
IKöt, sondern er hält =yid4 für die Bezeichnung eines ‚eaeremento" und 
findet dafür eine Bestätigung in dem folgenden wepuepor, dns er in 
Anlehnung an Acharn. 1170 einem wiledor dprı zeyeaufroe gleichsetzt. 
Solche schiefo Erklärungen fnlien nach Erledigung der ungllieklichen 
Konjektur Gottfr, Hermanns in sich selbst zusammen, 
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auch die Annalıme eines ‚Schabernacks‘ nicht die richtige 
Lösung der Schwierirkeit dieser Stelle sein. Dies erweist sieh 
noch deutlicher, wenn man auch den Zusammenhang mit den 
vs. 260— 265 berücksichtigt. 

In dem SB. d. Preuß. Ak. 1911 5. 488 wird auf Grund der 
La. udonepos folzender scheinbarer Zusammenhang angegeben: 
‚Aber hier trete ich ja auch auf Stein und (es kann auch gar 
keinen Schmutz geben, denn es hat lange nicht geresnet) es 
muß in den nächsten vier Tagen regnen, da ist ja eine Schnuppe 
an dem Docht, die zeigt Regen an, und für die Saat, die nicht 
von der frühen Sorte ist, muß es auch regnen und dann ein 
frischer Wind darliber gehn.‘ Und dann weiterhin: ‚wenn es 
regnen muß, so hat es nieht geregnet, und wenn es nieht ge- 
regnet hat, ist auch kein Schmutz auf der Straße, davon über- 
zeugt sich der Alte durch festes Auftreten; aber die Erwägung, 
daß er das hätte wissen müssen, weil die Saat ja nach Regen 
dürstet, lenkt seine Gedanken von dem nichtsnutzizen Jungen 
ab, Er denkt gleichsam weiter während seines Marsches.‘ 

Was oben vom Verfasser dieser Paraphrase eingeklammert 
wurde, steht nicht im griechischen Text und wäre doch, wenn 
Aristophanes diesen Zusammenhang geben wollte, so wichtig 
gewesen, daß er die Angabe, daß es schon lange nicht gerernet 
habe, nicht hätte übergehen können. So wie der Text jetzt lautet, 
besteht, wenn man udeuapog schreibt, zwischen der Beobachtung 
des troekenen Bodens und der Vorhersage des Regens ‚in den 
nlichsten vier Tagen‘ kein wirklicher Zusammenhang. Es besteht 
vielmehr eine Kluft zwischen diesen zwei Gedanken, die, wie 
der Verfasser selbst gefühlt haben muß, nur durch obigen 
Einschub überbrückt werden kann. Auch fehlt die gegensätz- 
liche Anknüpfung mit ‚aber‘, während der v. 260 im Text mit 
»ci beginnt. Es ist auch nieht glaubhaft, daß jemand aus der 
‚Sehnuppe‘, die sich an dem Lampendochte bildet, bestimmen 
kann, daß es gerade ‚in den nächsten vier Tagen‘ regnen werde. 
Versteht man diese Zeitbestimmung in dem Sinne von ‚irgend- 
wann während der nächsten vier Tage‘, so ist jusgür rerrdger ro 
rheioror als quatriduo ad summum verstanden, wie es Elmsley zu 
Acharn. 782 empfohlen hatte. Doch entspricht dies nieht dem 
v.263, der den raschen Einfall von Regengüssen ankündigt. 


Versteht man aber: ‚dureh die nächsten vier Tare hindurch‘, 
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so paßt rd rAsioror in Eimsleys Sinne nicht mehr zu dieser 
Auffassung. 

Willems, der von der La. #deßoeos ausgeht, versteht 
Äuzolir rerrdonm vd suleioror ebenfalls als quatriduo ad summum. 
Er übersetzt: ‚Mais e’est un bourbier, ce me semble, oüı je pose le 
pied, et il ne se peut faire que dans quatre jours au plus nous 
n'ayons de l’eau. Ü'est fored.‘ Nach dieser Übersetzung ist also 
alles ringsum naß ‚und es wird längstens in vier Tagen regnen‘. 
Hier fehlt es ebenfalls sichtlich am Zusammenhange. Es felılt 
das Wörtchen ‚noch‘ und Aristophanes hätte ein ärı gesetzt, 
wenn er.sagen wollte, dab es schon geregnet habe, aber noch 
weiter rernen werde. Den zleichen Fehler begeht die UÜber- 
setzung von van Daele, die sich mit bourbier für Aopsogos an 
Willems anschließt, obwohl Coulon auf der gegenüberstehenden 
Buchseite die Lesart udouapog im Texte führt. 

Einen gewaltsamen Ausweg aus den aufgezeigten Schwierig- 
keiten hat Carl Philipp Conz (1824) gesucht, indem er zö 
srheieror mit Üdine seorjee verband. So hatte schon Küster: 
per «wätuor dies aquam plurimam und Bergler: quatriduo pluri- 
mam plaviam übersetzt. Diese Konstruktion verbietet sich Jedoch 
durch das Metrum. Das Etorrideror, d. i. der katalektische jam- 
bische Tetrameter mit Synkope der fünften Thesis, hat ehemals 
in seiner alten Bezeichnung als dimeter iambieus acataleetus 
cum ithyphallieo deutlich die Abgrenzung der drei Trochaeen 
von den vorausgebenden vier Jamben angezeigt. Der Ithy- 
phallieus bildet nicht nur in metrischer Hinsicht, sondern 
auch als Sinneskolon eine mehr oder weniger abgeschlossene 
Reihe für sieh. In der Verspartie 245— 272 der Wespen sind 
in dieser Beziehung dem Dichter nur zwei Verse (252 und 265) 
mißlungen. Schlecht gebaut sind die gleichartigen Verse Lysistr. 
>56, 257 = 271, 272, weitaus besser Wo. 1215, Fried. 95%, 
Frö. 3595, 396, 441, 442, 444, 445, Soviel darf man trot« 
einigen Ausnahmen in dieser Versbildung behaupten, daß sich 
in Wesp. 260: 0 mwAsioror nieht von rerrdgor abtrennen und 
mit einem Worte des nächsten Verses (Vdwe) verbinden läßt, 
weil die Rezitation des Verses dies verbietet, Dazu kommt 
noch, daß in der Verbindung r6 risioror Üdwg der Artikel rö 
störend wirkt und daß schließlich, wie oben gezeigt wurde 
auch die Gedankenverbindung, ob nun utouegog oder Adefogos 
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vorangeht, mangelhaft wäre. — W.Ü. Green (1394), der rö 
rleioror ebenfalls mit Pas verbindet, trüstet sieh über das 
Unzusammenhängende in der Stelle mit der Bemerkung, die 
Gedankenentwicklung sei zwar: ‚a little rambling, but is not 
out of character with old men.‘ Die Wahrheit ist vielmehr, 
daß nur die bisherigen Erklärungen nieht befriedigen und dab 
man daher versuchen muß, eine bessere zu finden. 

Ich sehe den gemeinsamen Fehler aller bisherigen Erklä- 

rungen in der Auffassung des 16 Asioror in dem Sinne von 
al summum, das ‚längstens‘, aber auch ‚höchstens‘ heißen kann. 
Das adverbiale ro srlsioror oder auch rü srlsiora kann aber 
auch in die Reihe der von Pollux, IX, 152 gesammelten Aus- 
Irlieke gehören, wie di rö sold, ds nö soll, og dmi mokt, 
ds di vo srleioror, og di rd nrlidos, We drei ri rolle u. del. 
Man entnehme dem Thesaurus: Plat. Staat 7, 528 A: offrug, En, 
aipodunı, Zucvros Fvexa to Ärioror Aysm. ‚leh entscheide 
mich dahin, sagte er, daß ich zumeist um meiner selbst willen 
spreche.‘ Plat. Gesetze 3, 679 A: voujs ydo oda (vr omräng.. 
5 di) zo mleioror dielwr dr ro zdre godeo. ‚Denn es war kein 
Mangel an Weide... von der sie doch größtenteils in der 
damaligen Zeit das Leben fristeten.‘ Plat. Kritias p. 118 0: 
rereiyewor ulr abrb dnneye ve seleter dedär zai sepdurzes: ‚Ein 
Viereck, aber zum größten Teil gerade und länglich. 
Kenoph. Oik. 7, 1: drei 1& ye srleiore mpdrrorrd vi do 08h 
od srivu ayoldlorre. ‚Da ich dich gewühnlich (zumeist) etwas 
tun oder wenigstens nieht vollständig müßig sehe. 

Geht man von dieser gut belegten Bedentung des ro 
seheioror aus, und erinnert man sich, daß zwischen useür und 
rertione eine vom Dichter zewollte Pause besteht, so wird 
man die vs. 259261 folgendermaßen schreiben: 

dal obroci or Bboßopogz palreram naroüreı 

zo 209 Örrwg oby Huspir — rerrdgnw 1ö mÄeioror — 

Ideog dveyzaloc Eysı rdr Hedr roront. 

Doch aber dies ist echter Kot, scheint mir, den ich trete; 
es muß auch, glaub’ ich, Tage lang — viere sind’s gewöhnlich — 
der Regengott den Wasserschwall durchaus senden nieder. 

In dieser Fassung der Stelle ist das ‚noch‘ entbehr- 
lieh, Denn es handelt sich um eine Regenperiode, deren 
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zukünftiger Teil mit dem schon verflossenen ein (Ganzes 
bildet.! 

Daß es eine viertägige Periode ist und sein muß, weil 
sie um die Zeit der Lenasen eine alljährliche Erscheinung ist, 
gehört zu der billigen Kalenderweisheit, die der Alte hier ver- 
zapft. Sie bildet sein Hauptargument. Es hat also schon tüchtig 
reregnet und es muß im ganzen vier Tage regnen, wie ge- 
wöhnlich um diese Zeit. Und nun folgt erst die Nebenbegründung, 
daß auch die ‚Schnuppen‘ an den Lampendochten dasselbe 
anzeigen. Denn diese versprechen immer tüchtire Regenglsse. 
Und der viele Regen ist auch für manche im Wachstum zurliek- 
gebliebene Feldfrucht von großem Nutzen, besonders wenn 
dann nach dem Regen, den der Südwind brachte, ein erfrischen- 
des Lüftehen aus dem Norden über die Felder streicht und 
die überflüssige Feuchtigkeit, die von der Erde nicht aufgesogen 
werden konnte, wieder wegtrocknet. Nur diese Auffassung 
wird dem yoßr gerecht, das nieht mit ydg zu verwechseln ist. 

Auf moderne großstädtische und insbesondere nordländische 
Leser sind diese philiströsen Äußerungen des Sprechers nicht 
bereehnet. Aber sie charakterisieren den Alten, der mit seinen 
Belehrungen tiber solche in seiner Heimat selbstverständliche 
Dinge kein Ende findet, Als Besitzer eines Häuschens mit 
einigen angrenzenden Feldern nimmt er lebhaften Anteil an 
den atmosphärischen Ereignissen, und er weiß, daß er vor Zu- 
schauern spricht, die großenteils in ähnlichen Verhältnissen 
leben wie er. Im regenarmen Attika, in dem die Entwaldung 
schon seit Solons Tagen (Plat. Kritias 4 p. 111) bedeutend zu- 
genommen hatte, erscheint ein regelmäßiger mehrtägiger Früh- 
jahrsregen als höchst erwünscht und wichtig, Der Alte freut 
sich also über die ausgiebige Beregnung der Felder* und be- 


I Zum Genestiv im Sinne von ‚durch eine ganze Zeit hindurch‘ vgl. 
Fried. 151: ah Adeire und ziled Aurpar rgeür. ‚Kein Schißma! nur 
irei Tags hinten fost' (8eeger). Fried, 716: Boor dogyrerz kuubr Augen 
rei. ‚Wird das ein Schwelgen sein drei Tage lang‘ (Besger). Niko- 
stratos Arreile, II, p- 220 Kock: relrör alyıomor ... Du ode Ar zare- 
piyaner Auge rgiar Id xersgslortes. Den wir nicht in drei Tagen, 
U h. während ganzer dreior Tage aufessen könnten. 

' Vogel 1592 nagt Poseidon: dus 7 dr Auir rais Seoi; Örrig pllon 

iußpor Vdg Ar afyer! ir roig Tehuner, 
airvorides 7’ Or Ay Aurfoes de, 


Erklärungen umstrittener Stellen des Aristophanes. 17 


schwiehtist damit seinen augenbliekliehen Ärger über den 
Fehltritt in die Kotlache. Diese Sinnesart des Alten ist auelı 
der Grund für die Beibehaltung des v. 263 im Texte in der 
schon von Florens Christianus verbesserten Form. Ausführlich hat 
dies Willems im Bull. de l’Acad. Belg. 1901, I gegen G. Cobets 
or. de arte interpr. 1847 p- 144 und. abermals 1919 im Bd. 1, 
S. 543 seiner Übersetzung behandelt. Unter den vielen guten 
Bemerkungen, die er über die ganze Stelle bringt, fallen mir 
jedoch zwei Entgleisungen auf, die ich noch rasch erledigen will, 

Man vergleiche zunächst mit dem griechischen Text die 
Worte: ‚... preeisement les fruits ‚qui ne sont pas hätifs! ne 
viennent ä bien, au moment de l’öruga, que lorsqu’aus 
ondees qui earaet6risent cette saison suceide un bon vent de 


Bor&e ... Iliade XXI, 346; 


is 6’ Ör Örwgiwös Pogens reocpdE” Ahr 
ey’ dyEngion‘ galgeı dE wir barıs Zeiler; 


Hier ist absichtlich außer acht gelassen, daß der Chorfihrer 
von Regengüssen zur Zeit der Lenaeen nicht vom Ernte- 
wetter spricht. Für die Verteidigung der Echtheit des v. 265 
macht dies wohl kaum einen Unterschied. Aber wenn Willems 
ausdrücklich bemerkt: C'est de ldrwge (juillet-aoüt) qu'il est 
question iei. Les vieillards ne font que debiter un lieu commun ; 
oui, un simple lien eommun, ainsi Va voulu le potte, Rien de 
plus amusant que le radotage de ces barbons, so heißt dies, 
dem Dichter einen Unsinn aufbürden, um den Chorführer nicht 
bloß als einen redseligen, sondern als einen sinnlos schwätzen- 
den Alten erscheinen zu lassen. 

Vergriffen ist auch die Bemerkung über drei» in 
v. 265, daß es besser par souffler apres als par souffler sur 
zu verstehen sei, wozu Willems Fried. 1141 vergleicht: od ag 
3’ Ndıor H nuyerr dr Hdn ’arapudve, vor Febr d' inıwardleır. 

Aber dies letztere heißt nicht ‚hinterher tröpfeln‘, sondern 
‚darauf tröpfeln‘ und ebenso ist es bei Xenoph. Symp. 2,26 ge- 
braucht, wo Sokrates sagt: Fr dd Sulr 01 maides mungais uuhuät 
wurd drubardloor, wo es auch nur ‚beträufeln‘ bedeutet. Für 
die Erklärung des xdrrumwetce ist Hesiod. Th. 372 zu benützen: 


ei’ Micı ucıb algaı Emirveioun Ydhansar, 


Siteungsber. d, phil «bist. El, 208, EM. 5. Abb, 
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wo ınau gl zum Verbum zu ziehen und das &ri des Zeitwortes 
mit ‚darauf‘, nieht mit ‚darnach‘ zu erklären Iıat. 

Damit sind wohl jetzt alle wiehtigeren Meinungsverschieden- 
heiten über die ganze Stelle durehgesprochen. Denn daß man 
in v, 251 mit den Hess, ucdor schreibt und nieht mit Flor. 
Uhrist. wadcr ist selbstrerständlich. Dem Beispiele Bruneks 
(1753), der made zuerst in den Text setzte, folgten zwar 
G. H. Seliaefer (1818), Conz (1824), G. Hermann (De ehoro 
Vesparum, 1845), Meineke (1860), Holden in der dritten Aus- 
‚gabe (1868), Dindorf 1868 in den Poetae seeniei gegen seine 
eigenen Ausgaben von 1525 und 1555 und auch van Leeuwen 
in den Ausgaben von 1593 und 1909, Gleichwohl ist eine 
neue Behandlung dieser Stelle nach den guten Bemerkungen 
Starkies gegen G, Cobet, Mise. erit. p. 38 überflüssig. 

Das Ergebnis dieser Untersuchung für die Beurteilung 
der Handschriften ist, daß in den beiden für die Auffassung 
der ganzen Stelle Wesp. 246—205 wichtigsten umstrittenen 
Lesarten dadaw (247) und Adofagos (259) der Ravennas nicht 
nur die Überlieferung, sondern auch den ursprünglichen Text 
des Dichters wiedergibt, Speziell für $dofopog hat sich auch 
das Urteil ergeben, daß die im SB. d. Preuß. Ak. 1911 8. 488 
vertretene Ansicht: ‚Sdeßogog R ist eine schlechte Konjektur, 
diktiert von der Annahme, der Junge müßte die Wahrheit sagen‘, 
unriehtig ist. Unrichtig ist dabei nicht nur die Behandlung 
dieser einzelnen Lesart, sondern darüber hinaus: die in diesem 
Wortlaute gleichzeitig ausgesprochene Ansieht, daß es sich um 
kKonjekturenmacherei eines Schreibers handelt. Da es hier unklar 
hleibt, ob dieser schwerwiegende, weil eine allgemeine Charak- 
teristik enthaltende, Tadel geren den Schreiber R selbst oder 
gegen einen seiner Vordermänner gerichtet ist, soll hierliber noelı 
in anderem Zusammenhange zu Wesp. 1085 und 11491150 
berichtet werden. I 

Hier schließe ich mit dem weiteren Ergebnisse ab, daß 
der Venetas mit Ai9og (24T) eine Glosse und mit fdofaoog (259) 
einen Schreibfehler in den Text einstellt. Es handelt sich hierbei 
wahrscheinlich um Fehler, die der Sehreiber des Venetus nieht 
von einem Vorgänger übernahm, sondern selbst verschuldete, 
weil weder Aidos noch Adpßagos in einer der übrigen von 
Earnest Cary (Harv. Stud. XXX, 1919) verglichenen Hand- 
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schriften der Wespen wiederkehrt. Sie schließen sich vielmehr 
hier sämtlich den Schreibungen des Ravennas an, obwohl sie 
von ihm nicht abstammen. Von einer Eigenmächtirkeit des 
Schreibers des Ravennas, sei es in gutem oder schlechtem 
Sinne, kann in diesem Falle nicht die Rede sein. 


11. 
Zu Wespen 1055, 1149—1150, 606 und 570. 


Im Anschlusse an das oben über die Lesart #dofooos in 
Wesp. 247 Gesagte stelle ich zunächst den Satz auf, daß Eigen- 
mächtigkeit nieht zu den Eigenschaften gehört, die bei dem 
Schreiber des Havennas hervortreten. Er war ein fleißiger und 
sewandter Arbeiter, der sich aber nicht durch Geist und 
Gelehrsamkeit auszeichnete, Hingegen ist sein Bestreben an- 
zuerkennen, seine Vorlage, so zut er es vermochte, getreulich 
wiederzugeben, Daß er dabei aus seiner Vorlage viele Fehler 
übernahm und durch Verlesung neue hinzufügte, ist gewil. 
Aber schwierige Stellen auf Grund eigenen Nachdenkens zu 
verbessern, war nicht seine Sache. Darum kann man auch 
aus seinen Fehlern oft den richtigen Text erschließen. So hat 
der Bavennas z. B. in Plut. 528 von erster Hand d’ di or, 
Der Schreiber gab hier sichtlich wieder, was er in seiner 
Vorlage zu erkennen glaubte, aber nieht verstand, Er fühlte 
in sich während des Absehreibens nieht den Antrieb damıaır 
herzustellen, so leicht es gewesen wäre. Diese aus Suidas 
bekannte richtige Schreibung verdankt man im Ravennas erst 
einer nachbessernden Hand, sei es die des Schreibers R selbst, 
wie Velsen anzibt, oder die häufig in Verbesserungen auf- 
tretende Hand R®?. V hat hier unmetrisch derpet, andere Hess. 
gar zero, Als zweites Beispiel sehe man sieh Plut. 1085 an, 
wo R allein in sinnloser Weise olrex# srore aus wwrexrmore 
verlas. Aus der Dittographie in Plut. 781: roig morrois zorngoiz, 
die RK? durch Ausstreichen von orroig als fehlerhaft anzeigte, 
ersieht man, daß der Schreiber seinen Text nach der Nieder- 
sehrift nieht immer selbst durcehlas, sondern dies dem Korrektor 
R®? überließ.! Wer viele solehe Fehler miteinander vergleicht 

' Mit Konrad Zacher, Hss. u, Cl. d. Aristophanesscholien 5. 536 hat man 


HK? wahrscheinlich in dem Schollenschreiber des rückwärtigen Teiles 
“. 
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und sich die Mühe nieht verdrießen läßt, durch eigene Kolla- 
tionen dem Charakter jedes Schreibers nachzuspüren, wird 
trotz den zahlreichen übernommenen oder eigenen Fehlern 
eines solchen Kodex dennoch das Vertrauen auf den so treu 
für seine Abschrift hemühten Schreiber nieht verlieren. 

Als verfehlt erscheint demnach ein Urteil, wie es in dem 
SB. d. Preuß, Ak. 1911 3, 507 über Wesp. 1085 gefällt 
wird: „Als Singularität sei hervorgehoben 1085, wo Zuee- 
ueode, das Echte, in den homerischen Epimerismen (Üramer, 
Aneed. Oxon. I, 446) erhalten ist; $ hat dreweduerde, VI* 
&ouldusche, R Erevodusede, so wild interpolierend, wie 
Cobet mit Zrgewäuerde. Da nun aber in der Minuskel » und 
av leicht zu verwechseln sind, - es vielmehr klar, daß aus 


einer schlecht lesbaren Vorlage GE in der Abschrift 
leieht ärravsausoda werden konnte, während kein Grieche aus 
eigener Vermutung das intransitive Zrrtaugdusode in eine Filgung 
uineingebracht hätte, die das aktive und transitive Zrebseuer 
erfordert haben würde, Betrachtet man nun noch etwas genauer 
das gerühmte in den homerischen Epimerismen erhaltene ‚Echte‘, 
so findet man bei Cramer, Änecd. graeca Ozon. I, p. 446,! 
worauf Holden schon in seiner ersten Auflage 1848 p. 449 
hinwies, unter &9or» folgendes: Zödorr dird regiostwiuerov Tod 
os za Agıarogyarng dr Avsiorgäap ... dhh Öuwns dwaduede 
tor grperdr Fir Jeolz srpög darigar (— Aristonb. irg. 956 R 1. 
p- 599). Es wird also der Vers 1085 der Wespen fälschlich 
aus der Lysistrate zitiert, und zwar mit der unmetrischen La. 
&wodusde und noch dazu mit der in den Vers eingeschobenen 
Glosse rdr orgarör, die vielleicht dem nächsten Verse 1086 
verdankt wird. Hier kann wohl niemand daran zweifeln, daß 
dieses testimonium nur ein Zitat aus dem Gedächtnisse dar- 
stellt und daher für die Gewinnung des ursprünglichen Dichter- 
textes viel weniger bedeutet als das Zeugnis des Ravennas. 
Holden weist a.a.O. auch auf Rich. Shilleto zu Dem. XXI, 


von E zu suchen. Ebenda 3, 535 spricht Zacher von der eleganten und 
sorgfältigen Texthand im Ravennas und 3, 543 beseichnet er diesen 
Kodex als eine getreue Kopie seiner Vorlage. 

ı Dies int bekanntlich eine anders Sammlung als die Ansed, Oxon. be- 
titelte, 


Erklärungen umstrittener Stellen des Aristophanes. a1 


$152 hin, der das Zowlöusrda des Venetus ebenfalls nur als 
Verschreibung aus dwoduesde ansah. Dafür spricht, daß bei 
eroßer Undeutlicehkeit der Schriftzüge das seltsamere dorauerda 
leicht dureh das geläufigere 2owlduse9e verdrängt werden 
konnte, zumal es in den Vers paßte und weder den Sinn noeh 
auch die grammatische Fügung störte. Nimmt man nun an, 
daß unsere sämtlichen Handschriften der Wespen auf einen 
Minuskelkodex des IX. Jahrh. zurückgehen und daß in diesem 
Texte über dem Augment des schlecht geschriebenen Jurd- 
ode ein dre- als Glosse stand, wodurch Ho als drwdEo 
aufgefaßt wurde, — und das ist eine häufige Art der Glos- 
sierung, — so ist der jetzige Zustand der Überlieferung restlos 
aufgeklärt. Der Ravennas und der Venetus geben in ihren 
Verlesungen das Simplex Zord&uerd« wieder, während die 
deteriores von I (Laur. XXXT, 15, 3, s. XIV) angefangen nach 
Cary die Glosse in den Tiext herabzogen und drrsweauerde 
schrieben. Aristophanes aber vermied diese Form augen- 
scheinlich wegen der erforderlichen Synizese und drwedusode 
schrieb er darum nicht, weil er auch sonst die indikativischen 
Vergangenheitsformen dieses Stammes, wie die von Blaydes 
gesammelten Beispiele lehren, stets mit dem syllabischen Aug- 
mente ausstattet, Wenn man dies berücksichtigt, erkennt man 
dır- sorleich als Glossem und dann führt auch die Schreibung 
der deteriores zu demselben Schlusse als die verunglückten 
Sehreibungen in R und V. Der Vatieano-Palatinus 67 (s. XV) 
bietet mit seinem drreosauesa keine beachtenswerte Besonder- 
heit dar, da die Verlesunz von # statt der Ligatur 09, die 
auch der Text der homerischen Epimerismen aufweist, in der 
Minuskel eine der gewöhnlichsten Erscheinungen ist. 

Ein weiteres Beispiel dafür, daß man den Schreiber des 
Ravennas nicht leichthin einer absichtlichen Textänderung 
beziehtigen darf, ist in Wesp. 1150 zu finden. Hier hat der 
Ravennas, was nur Invernizzi und Hall-Geldart von ihm über- 
nahmen: 2 BET, nie 

zul ori drausmiogdusros. 
V und I haben: xai or5$' dumieydusvoz, so daß eine Silbe zum 
richtigen Maße fehlt. Daher hat ein späterer Byzantiner, wahr- 
scheinliech Triklinios, den Vers durch erjsı z7° aufgefüllt, das 
nach Cary im Vat. Pal, 67 (s. XV) und als Korrektur im 
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Parisinus 2715 (B) steht. Von der Aldina angefangen liest man 
dieses art y' ohne richtige Akzentuierung in allen Ausgaben 
bis auf Bruneck, der es mit dem richtigen Akzente eri3t y' 
ausstattete, Von da an steht dieser triklinische Text in allen 
neueren Aussnben mit Ausnahme der schon genannten und 
der Coulonsehen, welehe die von Theod. Bersk in der präefatio 
der Teubnerausgabe mitgeteilte Vermutung: Zrawmırgöusrog 
in den Text aufnahm. U. v. Wilamowitz äußert sieh über diese 
Stelle auf 5. 522 der schon mehrfach erwähnten Abhandlung 
mit folgenden Worten: ‚1144. &r' oyase | zei ar#' dumori- 
usros; R versucht mit draw. die fehlende Silbe zu geben. 
Byzantiner mit ze. Es ist vielmehr auch «ci zuviel, denn &ye 
ist kein besonderer Befehl, 1135 &y'’ drofaloo. Also ist hinter 
ride mehr ausgefallen, 2. B. drgeuag; das bloße ars sagt 
aueh wenig.‘ 

Diese Textkritik führt also zur Interpolation von drofua; 
oder ähnlichem. Aber was der Ravennas bietet, beruht natür- 
lieh nieht auf Interpolation, sondern auf der Verlesung eines 
Vorgängers aus einer so schwer lesbaren Vorlage, daß die 
betreffende Silbe in V ganz ausblieb. Der Fehler führt also 
augenscheinlich sehon bis zum nächsten gemeinsamen Archetyp 
von RV (s. IX) und vielleicht noch weiter zurüek. Die Er- 
tindung eines Schreibers ist er gewiß nicht. Wenn doel 
selbst wir wissen, daß jenes dr- in der Zusammensetzung mit 
durrioyöuerog nur eine Verneinung bedeuten könnte, sind wir 
nicht berechtigt, dem Schreiber des Ravennas oder einem seiner 
Vorgänger, die doelı Grieehen waren, zuzumuten, daß sie dies 
nieht gewußt und darum einen so groben Schnitzer in den 
Text gesetzt hätten, olne das Wort für überliefert zu halten. 

Von der Ansicht, daß es sich nur um eine Verlesung 
handelt, ist jedenfalls auch Bersk ausgegangen. Zu seiner Zeit 
konnte man noch nach der Angabe Hases im Thesaurus glauben, 
daß ein Ausdruck wie ddztor Zrausreröusrog wenigstens durel 
P’hilon vol. I, p. 635, 17 gewährleistet sei. Da aber der Wend- 
landsche Text (III, p. 225, 97) in überzeugender Weise dezıor 
Er durtsgöueros verbürgt, weil das 2» durelı ein späteres uöror 
aufzenommen wird, ist eine solche Zusammensetzung unbelegt. 
Für unseren Vers ist &raurrioydueros auch darum ungeeisnet, 
weil die zerrden, von der hier gesprochen wird, auch als ylaime 
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bezeichnet und mit einer aıode« verglichen wird. Sie ist also 
nieht zu den Zrdöuere, sondern zu den egıfAnuare oder era- 
Soleil zu rechnen. Darum heißt es auch im v. 1135: dveßekon, 
1152: draßelst und 1154: rege. Die Silbe, die zwischen 
orn3' durrioyöuerog fehlt, kann demnach Zr ebensowenig sein 
als dr, muß sich aber in @r leicht verlesen lassen. Und das 
kann m. E. nur &u’ sein. Ich schreibe also: &r, oyadE' xai 
aıh$' Eu’ dumiogdieros. Dil. oluoı deilerog. Man vgl. Xen. An. 
6, 3, 5: Zuegorro Äe ropevdueroı, Plat. Phaid. 60b: zei reißor 
Auc ... Eipr, ebenda 61, CD: zei Üiue hywr relre zadize ri 
anehr en rör yiv. Aristoph. Wesp. 609: xai srarınikovg' Äue.. 
ea, 06: Aue nıied' Syryekuero; zdyw boy, Philetairos 
fre.6 Kock: Yııordr Zarır drrodareiv Burotrd Aue. 

Auch in Wesp. 606 halte ich fxor#’ &ua ndrres demalorrer 
für den richtigen Text,! nicht Fxorr@ ue sr. @&. Natürlich gehört 
dieses Eur zu Fror$', nicht zu dondiorreı. Es bezeichnet die 
Gleichzeitigkeit der Ankunft des Vaters und der Liebkosungen 
der Kinder, ‚Kaum komme ich nach Hause und sogleich begrüßen 
mich die Kinder.‘ 

Ebenso muß man Zur in Wesp. 5TÜ auffassen, wenn die 
l,esart zu Reclıt besteht: 


ovyaitrors Kuna Plngäran. 


‚ Dies ist die gemeinsame Sehreibung unserer sämtlichen Wespen- 
end erh mit Ausnahme von R und V.? 


ı In v. 606 haben RT: sleixorß' Kue, Vi eieywordeur, Bi heord Aue, 
Über dem richtigen Texte Hxor®" stand also einstmals die Glosse ls, 
die dann in den Text hinnbrückte und als unmetrisch von einem 
Byrantiner wieder gestrichen wurde. 

Meine Angaben über R und YV beruhen auf den bekannten treflichen 
Faksimilien. Für die Hass, von [' abwärts berufe ich mich auf die 
Kollation von E. Carr, Harr. Stud. XXX, 1010, 8, 15. Die zahlreichen 
falschen Angaben, die man in anderen Werken über die Schreibung 
diesen Verses in den Has, findet, veranlassen mich, auf einige derselben 
zur Warnung aufmerksam zu machen. Es geben: awyxdypner! R 1829 
Im. Bekker, 1866 Dindorf, Poet. scen., 1803 Blaydes, 1595 van Leeuwen 
(und aeyzdaror®' ceteri), 1897 Starkie (und erpaenrorr BO) 15 
Graves, 1011 U; v. Wilnmowitz {und ‚seysderort' P falsch‘), 1915 
Grenfell-Hunt (und ‚eup@dperr V and most edd.‘). Auch letztere 
Bemerkung ist ganz falsch. Von den 42 Ausgaben der Wespen, die ich 
auf diese ‚Notiz hin durchaah, fand ich nur zwei, nämlich die von 
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Der Ravennas hat hier einen Schreibfehler: 
ouyaörrors' Gulue Alngür, 
also eine einfache Dittographie,! und stimmt somit nach Streichung 
des überschlssigen &u zu allen übrigen Hss. mit Ausnahme 


von V. Dieser Venetus 474 aber gibt avyaiıberı' droßinger 
und mit ihm stimmt nur mit einem auf Itazismus beruhenden 
Fehler der Pap. Oxyrh. 1374, Grenf.-Hunt XI, p. 148: ou[y]ey- 
vere' erroflinglere überein. 

In der Zeit vor der Übertragung der Papyri in große 
Pergamentkodizes gab es also schon zwei verschiedene Fassungen 
dieser Worte, die ich hier in Minuskeln schreibe: 

ouyaöreors Luc Alnyaraı 
und auyxüdare' droßinyüraı, 
Beide Fassungen sind sprachlich möglich, ergeben denselben 
Sinn und erregen dureh die Kürze vor dem anlautenden #4. 
den gleichen Anstoß.® Das Streben nach Beseitigung dieser 


Starkie und Coulon, die aryediperr' dußinpares im Texte haben. Den 
richtigen Taxt: arpeimror®' Aue Alnyarcı haben 24 von diesen Aus- 
gaben, beginnend mit der Aldina, Es geben ferner: auyzdıpers' R 
1835 Dindorf Ozon. (und aeyzdıpars' V), 1868 Holden, 1875 Rogers 
(und aryadnrors' V), aryadarore' EU 1924 Coulon. — Es ist wichtig 
zu wissen, daß alle Hss., die hier das Partizip des Präsens bringen, 
mit 9° schließen, weil dies die folgende Aspiration verbürgt, also due 
und nicht da, 

Man rel. einiges Beispiele von Dittographien im Ravenuns: Wesp, 47V 
sırwewors, TT7 seem, Rd, wo alle Has. zu yompjs noch fe hinzu- 
setzen, 1807 xiserre (für wirvate). Plutos 440: nos balouır 
(siehe die nächste Anın.), 451 wiepgwrern, 506 Kerr, 526 ddvengore- 
eiripor, 540 Adeens, 41 dpy' dypilderes falsch aufgelöst aus APAT- 
TEAAETAI, wie nuch van Lesuwen in der Ausgabo und in den 
Prolegomena p. 259 annimmt, 684 eugolfar, TBl rois ortoi; norneoi;, 
BO de ||| Eee ras. corr. ex Adıdmmaiır (Velsen), DH dr dre- 
adj, 1068 Adeliegi, 1132 nerpeufong corr. ex wirgeiufens, 
Seitdem sich bei Menand, Epitr. 107 Körte Urea mit tragischer Länge 
gemessen vorfand, wird man auch in Aristoph. Plut, 449 das von der 
Überlieferung dargebotene zoformır Erlorz gegen Dawes’ molar Inlamer 
beibehalten. Wenn es aber nicht melir feststeht, daß ai in der aitischen 
Komödie keins Position bildet, wankt auch vielleicht die bisher für 
ebenso sicher gehaltene Regel, dad AA in der alten Komüdie Position 
bilden muß. Schon Blaydes (zu Wesp. 570) hat die von Porson be- 
gonnene Austilgung des Zur vor Alnyärcı nicht gebillirt und hat mit 
Recht auf Autokrates frg. 8, I, p. 806 Kock hingewiesen: 





-_— 
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Kürze war also nicht der Grund dafür, die eine Lesart dureh 
die andere zu ersetzen. Dies führt auf 'ein Archetyp alex- 
andrinischer, wahrscheinlich spätalexandrinischer Zeit, in dem 
oberhalb des überlieferten Textes erklärende Glossen standen, 


also etwa: 
CITKTFANTA All 


OYTKTIITONG' AMABAHXATAI 


Von diesem spätalexandrinischen Archetyp des Wespentextes 
wäre der teilweise erhaltene Pap. Oxyrh. 1374 s. V und jener 
andere Papyrus in gleicher Weise abhängig, der im V. Jahrh. 
in einen Sammelkodex auf Pergament überging, von welchem 
dann im IX. Jahrh. das Archetyp unserer sämtlichen Wespen- 
handschriften samt der von Suidas benützten Abschrift abstammten. 
Daß Präpositionen übergeschrieben werden, um den Sinn eines 
Toxtwortes deutlicher zu machen, ist niehts Seltenes! Und 


durol di Blrdfoneer du’ dyulafiaz. 
Andere Stellen, in donen Al und +4 keine Position bilden, fudet ınan 
bei Kühner-Blass I, 1, 8. 306 und bei Blaydes zu Weap. 276 und 540 
gesammelt. Sie stammen aus Pindar, aus allen drei Tragikern (auch 
Euripides; gegen Porson zu Hek. 302) und aus den Dichtern der 
mittleren und neuen Komödie. Da kann man doch auch wie U. v. Wila- 
mowitz a... 0. 8. 51% fragen: ‚Und dem Komiker sollen wir nach- 
rechnen, was er sich erlauben darf? Welche Selbstüberschltzuog, ent- 
scheiden zu wollen, wann ihm eine Steigerung ins Tragische passend 
schien.‘ Wenn sich die Tragiker die Kürze vor Al gegen die Haupt- 
regel häufig genug gestattoten und ebenso auch die späteren Komiker, 
warum sollte sich nicht ausnahmsweise ein Übergang zu dieser salopperen 
Handhabung der Sprachmittel auch sehon bei Aristophanes finden? Ich 
halte es nicht für einen Zufall; daß sich bei Autokrates dieses Kürze 
gerads auch wieder vor dem Naturlaute Aln vorfindet, der wie im 
Deutschen das Blöken der Schafe klangmalend darstellen soll. Vgl. 
Woap. hit: 
sl ur yeipeıe dords pari, mandis gain Heiocıs. 

Ich gebs sin Dutzend Beispiele aus dem Pluton des Codex Vaticano- 
Urbinas 141, & XIV (13207): 


LT doc Er 
08 malloh ... Yodror, MW Tor wodoir, 360 duot, 


er 


zer el: da 
550 Tier yrmıge, 573 trade deameldtr, 623 rar meodgyor, 
dmd lg 


H52 mornpoe wduuerog, 868 ira didonze, 
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daß ein mit äue verbundenes Partizip des Präsens durch ein 
Aoristpartizip erklärt wird, läßtsich auclı noch verstehen. Um nun 
die jetzt herrschende Ansicht, daß alle unsere Handschriften 
der Wespen auf ein dey&rumor nur des IX. Jahrh. zurückgehen, 
aufrechterhalten zu können, muß man annehmen, daß noch 
dieses späte Archetyp die Zeile der Glossen oberhalb der Text- 
zeile bewahrt hatte. In einen der nächsten Vorfahren von V 
kamen auf diese Weise dureh ein sehr gewühnliches Versehen 
die Glossen in die Textzeile und vererbten sich als falscher 
Text in den Venetus. In allen übrigen Handschriften aber 
pflanzte sieh der riehtige Text fort, nur gerade jedoch im 
Kavennas mit einer leicht zu erkennenden Dittographie. Diese 
ın. E. leieht verständliche Erklärung der Sachlage? bietet nur 


ip ir dad 
ST dur, DI Ti Foıfoeren, 057 Tor NOrnpon Köunerog, 
dm wen 


1000 Zidehr, 1049 roby rourong. 

Weitere Beispiele zeigen, wie solche Glossen in den Text einricken 
und Kompsosita bilden: Weap, 746 xelrdorror] negexelslorror B Vp, 
Havn. 1255: droriveer] desmoriree Vp, C (Vat. Pal. 198, Parie, #7 17). 
Aus dem Plutos erwähne ich: rv. 768 lofr’] elaioüe' A (Paris. 3712, 
s. AU, 933 15 Ay] dr To Bis M (Ambros. L 89 sup. aus der I. Halfte 
s. XIV, vgl. Melanges Chatelain, p. 217), Im Kodex P (Paris, 2897 aus 
lem zweiten Drittel a» XV) steht dieses #r als Gloass oberhalb der 
Textes. 1102 gOdonz;] zeogpPdoe; M. 

Man gewinnt keine Vereinfachung des oben vorausgesetzten Stamm- 
baumes, wenn man die Lesart des Venetus, statt unmittelbar von den 
Glossen auszugehen, von einer ala Randnotiz erhaltenen Variante: yo. 
arzaehperr dnoßkezpäre ableitet Auch diese Variante müßte sehon in 
dem oben bezeichneten spätalexandrinischen doy/rınor des Wespentextes 
gestanden haben, Um ihren Ursprung nufsaklären, müdte man den 
Stammbaum noch um mindestens eine Generation weiter nach auf- 
wärts führen, wenn man nicht die Annahme wagen will, daß dem 
Gelehrten, der die Texte aristophanischer Komödien aus kleineren oder 
größeren Papyrusrollen und Blattbüchern in einen pergamentenen 
Sammelkodex übertrug, mehrere Papyri derselben Komtdie zur Ver- 
fügung standen. Darunter könnte sich auch ein Schulmeisterexemplar 
befunden haben, in dem vielleicht allerhand Glossen und Varianten 
susammengeiragen waren, Die Papyri unterschieden sich in dieser Be- 
ziehung wahrscheinlich geradess, wie unsere Papierhandschriften des 
XIV. und XV. Jahrhunderts, Manche haben nur wenige oder gar keine 
Glossen, in anderen wimmelt es davon in mehreren Tintenfarben. Daß 
die bis jetzt veröffentlichten Papyri im ganzen recht wenige Glossen 


= 
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in einer Hinsicht eine Schwierigkeit dar. Man muß nämliel 
leichzeitig mit obigen Ausführungen auch annehmen, daß sich 
die Einstellung der Glossen in den Text und die dabei vor- 
genommene Änpassung von guyanarre an das folgende @mosir- 
xürat in der Form von uyaöbere” sowohl im Pap. Oxyrh. 1374 
als in einem vielleicht um sechs oder sieben Jahrhunderte späteren” 
Minuskelkodex in ganz gleicher Weise und aus den gleichen Ur- 
sachen vollzogen habe. Aber für dieses Wiederentstehen desselben 
Fehlers in Handschriften, die voneinander unabhängig sind, 
kann man leicht Beispiele finden.! Nur sind zu solehen Arbeiten 
viel genauere apparatus eritiei erforderlich, als sie von der 
durehsehnittlichen modernen Kritik gebilligt zu werden pflegen. 
Soviel wird man wohl, auch ohne daß ich die oben angedeuteten 
Sehwierigkeiten hier noch weiter verfolge, aus der Geschichte 
dieses Verses ersehen, daß nicht ‚V &ro4. interpoliert‘, wie 
U. v. Wilamowitz a. a. ©. 5. 500 annimmt. Denn unter Inter- 
polation versteht man einen beabsichtigten Einschub in einen 
Toxt: der Schreiber V aber schrieb hier nur getreulieh ab, 
was in seiner Vorlage stand. Und daß es auch nicht ‚schlimm 
ist, #ue zu halten, als ob es auf das Konzert ankäme‘, ergibt 
sich aus den oben angeführten Beispielen. Sie zeigen deutlich, 
daß &ue zu ovyecarord’ gehört und nicht zu Alnyareı. Wer 
es aber durehaus mit Porson halten will und auf die Positions- 
regel schwört, dem bleibt freilich nichts anderes übrig, als 
Bergks Text anzunehmen: r& de auyrönzore dufknyarar arh. 
Nur ist diese Form im Thesaurus ebensowenig zu finden als 
dnoßinyäraı. Aber daß das erstere ‚aufplärren‘, das letztere 
‚losplärren‘ heißen könnte, braucht man darum nicht in Abrede 
zu stellen. 

Bezüglich des 24°, Gyade in Wesp. 1140 ist noch an- 
zuführen, daß &ye verschiedene Bedeutungen annehmen kann, 
die ers stets auf die Grundbedeutungen von ‚haben‘ unil 


aufweisen, hindert nicht anzunehmen, daß es einstmals auch eine Minder- 
zahl von elossenreichen vielbenätzten Exemplaren gegeben hat, die 
eben darırm rascher ala andere zugrunde gingen. 

Wiederkehrende, oft neu sich bildende Fehler sind =. B. die Ver- 
wechslungen von Frrd und dad, von «$ und #, von EIC und EK u. dgl. 
Aber man darf wohl hervorheben, das der oben beaprochene Fall in 
Woeap. 570 ein ungleich verwickelterer ist. 
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‚halten‘ zurückgehen, Es ist richtig, daß #ye unmittelbar vor 
einen Imperativ gestellt oder mit ds, wie bei Platon, manchmal 
auch mit vw, sich zu einem bloßen Auftakt, wie &ye, vor der 
Befehlsform abschwächt. Vgl. Suidas s. v. Zys di. Aber bei der 
Erklärung der einzelnen Beispiele darf man sich nicht übereilen. 
"Wenn z. B. der Thesaurus für Fried. 1193: drroxddaipe 
rüs rpanrtla; avi angibt: Tene, aceipe, was wir mit ‚da® 
oder mit ‚da, nimm!‘ wiedergeben können, so ist dies doch 
gewiß richtig, weil Trygaios dem Sklaven, wenn man den 
Scholien trauen darf, eine sregıxepalela überreicht, um mit 
den Adpoı den Tisch abzufegen. In einem solehen Falle hat 
also &gs, etwa wie Aaße, obwohl es vor dem Imperativ steht, 
seinen eigenen Bedeutungswert. Einen anderen ebenfalls häufigen 
Bedeutungswert hat &ye im Sinne von ‚halt‘, ‚halt ein‘. Worin 
eingehalten werden soll, ergibt sich jedesmal aus dem Zusammen- 
hange, z. B. im Laufe: Vögel 1200: #4’ ärgfuag" adroü UI 
Errioyes roü deduor. Oder im Vorlesen von Zeugenaussaren: 
Demosth. 45, 25 p. 1108: Zrieyes, ebenda 45, 26 p. 1109; 
Eye abrod. Der Aorist gibt die Augenblicklichkeit des Ein- 
haltens wieder, das Präsens sein Andauern. Führt jemand eine 
heftige Rede, wie z. B. Pasias, Wolken 1244, so gebietet man 
ihm Einhalt mit; &ye vor Youyog. Ebenso im Plut. 127: 2y' hauyos. 
Dasselbe gilt aber auch für heftige Bewegungen des Kürpers, 
deren Abschluß durch 2ye verlangt werden kann. Da wird 
öye gern noch durch ein heigesetztes Adverb verstärkt So 
Wolk. 261: &y' drgeuet, 748: &y’ drofua, Vögel 1200: Ey drofung. 
Es gentigt aber auch &ys allein zu diesem Zwecke, wenn der 
Zusammenhang alles Notwendige von selbst ergibt. Und so 
verhält es sich in Wesp. 1149 —1150: Ey’ dyasl, zei or Eu 
dusreoyöusros. Man muß aus dem Verse schließen, daß Philo- 
kleon, da ihm der schwere Wollmantel aufgezwungen werden 
soll, mehrfach abwehrende Bewegungen mit den Händen und 
dabei auch einzelne zurtickweichende Sehritte macht. Daher 
muß ihm der Sohn zureden: ‚Halt ein und bleib stehen, 
während du angekleidet wirst‘ Der Diehter konnte statt 
&x rad allerdings in demselben Sinne auch schreiben: 
&4 Haougog, aber notwendig war es nicht. Und so wie der Text 
lautet, ist von Eye zu ers eine Steigerung vorhanden, die 
sehr wirksam ist, Ein Zye im Sinne von &e künnte von dem 
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folgenden Imperativ nicht durch &yasE abgetrennt sein. Und 
daß ‚das bloße erjst wenig sagt‘, wird man durch Verse, 
wie den oben aus Vögel 1200 angeführten, oder durch Plut. 444: 
ns, Brrißols a8, art auch nicht hewahrheitet finden. 

Aus den in diesem Absehnitte behandelten Stellen hat es 
sich also nicht ergeben, daß man dem Schreiber des Kodex 
Ravennas oder auch nur dem des Venetus eisenmächtige Text- 
änderungen zutrauen dürfte, 


I1l. 
Zu Wespen 1170—1172. 


DIA. idoi’ Yes 16 ayiue, zei order u Örg 
udlıoe' kurze nv Addınım or alorelur, 
BAE. dr; dasınnı orspoder Aupızauero. 

Vom Scholiasten angefangen haben fast sämtliche Erklärer 
dostär zu Zoıxes konstruiert, das zu örg; ergänzt wird, und 
haben Jupisonerg als Attribut zu dog gezogen. Während 
nun der Alte gefragt hatte, mit welchem reichen Manne er 
sich in seiner Gangart mit den neuen Schuhen vergleichen 
könne, wird ihm bei dieser Konstruktion geantwortet, daß er 
einem Geschwüre ähnlich sehe, auf das man Knoblauch gelegt 
habe. Diese Antwort fand man mit Recht ungenügend und für 
den Zusammenhang unpassend und tadelte darum den Komiker 
sehon in alter Zeit: Örı dirgoalöywg aller, Bei dieser Erklärung 
oder ihrer Verurteilung ist man zumeist stehenzeblieben. 
Nur Meineke und nach ihm van Leeuwen und Starkie haben 
Josie in den Text gesetzt und als Spottnamen aufgefaßt, 
was bereits U, v. Wilamowitz (Preuß. Ak. 1911: Über die 
Wespen I, 5.487) kurz abfertigte. Es hatte jedoch schon van 
Leeuwen selbst zugegeben, daß es besser sei: fateri ioci acumen 
nos fugere, In der Tat verlangt die Frage des Philokleon 
eine ganz andere Antwort als die Erklärer ihm durch seinen 
Sohn zuteil werden ließen: Und diese andere richtige An- 
wort steht noch dazu sanz deutlich, nur freilich bisher fast 
unbemerkt im Texte. Sie lautet, wenn man sie, dem Wortlaute 
der Frage entsprechend, vervollständigt: ri;r Addıoır Eorxas 
or mÄoveiom Tiri Nugieogueng ndpodor dodinn. ‚Welchem 
Reichen gleiche ich in der Gangart?‘ ‚Welchem?' ‚Einem 
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solchen, der sich auf ein Gesehwür (das er nach dem ganzen 
Zusammenhänge an einer Zehe hat) Knoblauch aufgelegt hat.‘ 
Der Alte, dem der Komiker natürlich nur, um seine Witze 
anbringen zu können, eine wehe Zehe zugedacht hat (meo- 
Astor .„.. ic rar daxrölar! w. 1165), macht nämlich in den 
neuen, unausgetretenen und daher harten Schuhen einige hum- 
pelnde Tritte, anstatt, wie sein Sohn es ihm vorgemacht hatte, 
reschmeidig auf und ab zu tänzeln: srlovsing di soofds 
zprgepdr rı dieseleröreor 1169. Im Texte ist dieses stumme 
Spiel durch den adversativ* angeknüpften v. 1173 angedeutet: 
za ur rpoduuoünei ya vauhorewarıev. ‚Und doch will ich gar 
zerne meinen Rücken zierlich drehen.‘ Vgl. v. 688. Darin liegt 
zugleich die Ankündigung, daß sich der Dichter nicht ver- 
pflichtet fühlt, an seiner Erfindung einer eiterigen Zehe des 
Alten auch für den weiteren Verlauf des Stückes festzuhalten. 
Die kranke Zehe ist sogleich vergessen, sobald die Spässe 
über die Lakonerschuhe ihre Schuldicrkeit getan haben. Mit 
der Folgerichtigkeit der Komödie wird sich der alte Herr schon 
sehr bald als der stürmischeste Tänzer bewähren. Vgl. v. 1305 
und 1478. Der Widerspruch, in dem diese Verse gegen 1165 
stehen, wird durch jenes gegensätzliche zei jr in v, 1173 
ausgeglichen. 

Meine Auffassung des v, 1172 suchte ich in zahlreichen 
Ausgaben und Übersetzungen lange vergebens, bis ich sie 
endlich bei Hieronymus Müller (Broekhaus, 1861) vorgebildet 
fand. Doch hat er es versäumt, sie zu rechtfertigen. Da nun 
U. v. Wilamowitz a. a. O. sagt: Herwerden habe richtig erklärt: 
‚Der sieht aus wie ein Furunkel in Zwiebelschalen (Philokleon 
in dem Perserkleid)‘, und da auclı Willems übersetzt: ‚A qui ? 

! Vorgebans suchte hier O, Crusius eine Anspielung auf die Idasischen 
Daktrlen. 1916, Festschrift f. Ernst Kuhn, 8. 302, 

* Zu dem ndversatiren zei wAr, atqui, vgl. Aristoph. Lysistr, 354— 355: 
ob ae now nollel doxoduer rm; wel uhr lo: y' dur dent ofnw 
rö segsoorir, Plut 1I—H: 7.4. oa; drtiros Ton gonatoicer. pöorsd. 
XPE. zei uhr die rot zororoig Ye riet aörong. Kon, Anab, III, 1, 
16: dauer d* ondels oddir drrsmwusisiter .„.. zul wir dp 
..., Ti olduede meiseadın; vgl. M, Devarii, De grascae lingune partieulis 
ed. R. Klotz, I, 112; II, 651. J. A. Hartung, Lehre v, d. Partikeln II, 
5. 380; Kühner-Gerth, II, 2, &, 137, 
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a un furonele habill& d’une gousse d’ail‘, muß ich noch einiges 
zur Stützung meiner Erklärung hinzufügen. 

Man muß sich vor allem über die Einteilung des Textes 
nach der Parabase von vw. 1122 bis zum Schlusse klar sein. 
Der Sohn will.den Vater vom Richterhandwerk ablenken uni 
ihn einem harmlosen Lebensgenusse zuführen (v. 737 ff., 1004 ff). 
Er betritt also bei v. 1122 mit Philokleon den Spielplatz, indem 
er ihm seinen alten Mantel abzunehmen trachtet, um ihm einen 
neuen prächtigen Wollmantel und dann auch ein Paar herrlicher 
neuer Schuhe anzuziehen. Der Alte soll zunächst einmal gesell- 
schaftsfähig angekleidet werden. Und so handeln die vs. 1122 
bis 1156 vom neuen Mantel und nur von diesem und wie er 
dem Alten unter allerhand Possen auf den Leib gezogen wird. 
Sodann kommt in den vs. 1157—1173 die Bekleidung mit den 
neuen Schuhen, die wieder Anlaß zu einer Reihe von Spässen 
darbietet, jedoch ohne daß dabei auf die früheren Scherze über 
den Mantel zurückgegriffen würde. Nachdem endlich auch die 
neuen Schuhe angezogen sind, kommt in den vss, 1174—1264 
die Unterweisung des Alten im Benehmen bei Tische und bei 
den sympotischen Gesprächen. In dieser Partie ist wieder 
weder vom Mantel noch von den Schuhen die Rede, Der 
Diehter hat diese Verneuzeitlichung (Modernisierung) des Alten 
durch den Jungen in drei voneinander streng gesonderte 
Teile geteilt und fällt nieht in einen schon abgehandelten 
Gegenstand wieder zurück. Vater und Sohn gehen naclı diesen 
Vorbereitungen bei v. 1264 zum Symposion ab, während der 
Chor die Pause im Spiele ausfüllt. In der Schlußszene 1292 
his 1515 zeigen sieh dann die komischen Folgen der ver- 
späteten Erziehung des Alten. 

Schon diese  straffe Gliederung des Witzstoffes beweist, 
daß im v. 1172, der in jenem Abschnitte steht, der von den 
neuen Schuhen handelt, nicht wieder vom Mantel gesprochen 
sein kann, der mit der ersten Verspartie abgetan ist, In vr. 1170 
hesagt also: Sedo oyiue nieht: Schau mein Kleidungsstück 
an, den Mantel, — den ihm doeh der Sohn gebracht hatte, 
der ihn also nicht erst anzustaunen braucht, Das Wort oyjue, 
das in v, 1434 eine Tanzfigur bedeutet, bezeichnet hier die 
sanze Haltung, das Auftreten des Alten und ist daher eng 
mit Addımg verbunden, wie auch z. B. in Ken. Apol. 27 von 
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Sokrates gesagt wird: ayijuer: za Badiener: peidoss. Philokleon 
soll in elezanten Kleidern nun auch elegant dastehen und sich be- 
wegen können. Aber da fehlt es! Bei dem ersten Schritte in den 
neuen Schuhen meldet sich die kranke Zehe und der Zuschauer 
Incht über die den heftigsten Schmerz ausdrückenden und 
komisch verzerrten Bewegungen des Alten, Aber — und das 
verspricht er sogleich selbst — er wird sich alle Mühe geben, 
die wehe Zelie vergessen zu machen. Mit diesen Spässen ist 
es nun aus und es beginnt eine neue Folge. Heutzutage würde 
man sagen, der Dichter lere nun wieder eine neue Platte ein 
und spiele sie ab. 

Daß in v. 1172 nicht Philokleon wegen seines Perser- 
mantels mit einem in Knoblauch gewickelten Geschwtire ver- 
glichen wird, geht aber nicht bloß aus dieser Einteilung des 
Textes hervor, sondern auch aus dem Verse selbst, wenn man 
ihn nur etwas gründlicher ansieht, Willems (1919, Bd. I, p. 528) 
meint, Philokleon habe einen von der Sonne braunrot gefärbten 
Kopf gehabt und der Wollmantel sei weiß gewesen wie Knob- 
lauch, Dabei bezieht er sich auf Telekleides frg, #K: 
50" dre' Alyirng rjvov yugel dodivos Erw Tb srodawstor. Hier 
wird allerdings ein Gesicht mit einem Geschwür verglichen. 
Man weiß nur aber leider nieht sicher, wessen Gesicht es ist 
und worin die Ähnlichkeit liegen soll! Dieser aus Mangel 
an Quellen nicht eigentlich verständliche Vers nützt also nichts 
bei Jer Erklärung von Wesp. 1172, und zwar besonders auch 
deswegen nieht, weil an dieser Stelle nicht von einem nedewnor 
gesprochen wird, wie bei Telekleides. Auch lert man nicht einen 
ganzen weißglänzenden Knoblauchkopf (sxopddov zepalr, 679) 
auf die Wunde, sondern nur ein aus einem Knoblauchkerne 
(Knoblauchzehe, &yArs, 680) herausgeschnittenes dünnes Blätt- 
ehen, das, auch wenn es nicht geröstet ist, in der Farbe nicht 





I Weun hier wirklich, wie Th. Bergk, De rel. com. Att. p. 331 vermutete, 
Porikles gemeint sein sollte, so könnte die Stelle den Sion haben, dad 
die Miene des Perikles, auch als er sich schon von Aiginn wogwandte, 
noch immer die Gransamkeit widerspiegelte, mit der or gegen die 
Algineten gewütet hatte, Er machte also ein Gesicht, so bös, wie nur 
ein böses Goschwür bis aussehen kann. Wir würden nach unserem 
Spraehgebrauche eher sagen: er schaut drein, wie ein Ungewitter, 
Ich überserze: Und Perikles — mit hisem Blick — kehrt von Alginn 
jetzt zurück. 
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mit einem neuen weißen Schafwollmantel verglichen werden 
kann, Der große wollige xaurdxng hat mit dem kleinen glatten 
Knoblauchblättchen auch sonst keine Ähnlichkeit. Und schließ- 
lieh hat Philokleon seinen angeblich roten Kopf, von dem 
jedoch das ganze Stück sonst nichts weiß, nicht mit dem weißen 
Wollmantel zugedeckt. Der Vergleich, den Willems und andere 
vor ihm aufgestellt haben, hinkt also auf allen Seiten, Es wirkt 
geradezu erheiternd, wenn man bei ihm liest: ‚Quoi qu'en dise 
le seoliaste, le trait ne manque pas d’A-propos. En tout cas, 
il est bien gree et, ajouterai-je, bien francnis.‘ 

Um auch die Grammatik nicht beiseite zu lassen, bemerke 
ich, daß &upisrsuu: allerdings im Aktiv mit zwei Akkusativen 
verbunden sein kann; vgl. Xen. Kyr. I, 3, 17: zör udr dauros 
(mrüre) Exeivor Nupiere. Im Medium! aber findet es sich 
auch mit einem Akkusativ und einem Dativ. So z. B. in dem 
Epigramme der Anthol. Pal, VII, 255, das in den Aischylos- 
ausgaben bei G. Hermann I, p. 411, W. Dindorf, Oxf. I, p. 327, 
Poet. se. gr.’ p. 127 und bei Berek PLG. II* p. 241 dem 
Tragiker belassen wird. Der Schluß lautet: 

Sudr dE peıuerur rölereı #Ados, of more yoloıc 
rinuoves 'Doseler dupeoerro wor, 
d. i. ‚qui membris Ossaeum induerunt pulverem‘, 

Auch wenn dieses Epigramm weder dem Aischylos noch 
dem Simonides gehören, sondern hellenistisch sein sollte, gibt 
es dennoch für die Konstruktion Jugısausrn axdooder dosnr 
ein unverfängliches Zeugnis ab. Die Wortstellung ist durch 
das schwere Partizip veranlaßt, dem, wie häufig, der letzte Platz im 
Trimeter zufällt, Man vergleiche in derselben Stelle die schweren 
Versschlüsse: dieselerwrıaor 1169, gavloroanrıev 1173. 

Die in der Frage enthaltenen Wörter sind in dem zusammen- 
gezogenen Satze der Antwort natürlich nieht wiederholt. Daß 
aus den angeführten Gründen eine täuschende Nebeneinander- 
stellung nicht zusammengehöriger Kasus entsteht, trägt so sehr 
das Gepräge echter alter Diehtung, daß auch Kallimachos solche 
Schwierigkeiten nachahmt. So schreibt er z. B. Hyma. I, 36: 
ewWrioen yeref, wo srgwriorn nicht mit dem daneben stehenden 

aprerulros in medialer Bedeutung: Thesimoph. 92, Ekkl. 879, beidamal 


von einer Person gesagt, die sich selbst angezogen hat. 
Sitzungsber. il, phil-bint. Kl. 208, Bd. 5, Abb. a 
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rerey, sondern mit dem entfernten N&dn verbunden ist. Daher ist 
yere); als zerd njw yereıjv aufzufassen, wie bei Hom. Il. 4, D4—60: 
rgeoßerdenw yeven. Ein anderes Beispiel ähnlicher Art ist in 
demselben Hymnus in v. 78 zu finden: Poidov de Augns ed 
sidörez oluovg, Hier hängt Doifov auch nicht grammatisch mit 
Jong zusammen, sondern ist zu bdsiauer (v. 76) konstruiert, 
wie Joh. Vahlen, SB. d. Preuß. Ak. 1895, XXXVIL 8. 4—b, 
in seiner umsiehtigen Weise auseinanderresetzt hat. 

Ebenso wie in grammatischer Hinsicht bietet die Stelle 
auch in medizinischer Beziehung keine Schwierigkeiten dar, 
Daß man auf ein Geschwilr, um es rasch zu zeitigen, ein 
gebratenes Zwiebel- oder Knoblauchstückehen als Zugpflaster 
legt, ist ein auch heute noch bei einfachen Leuten beliehtes 
Hausmittel. Nur daß der Diehter mit dem Wort dose hier 
gerade einen eigentlichen Furunkel in dem jetzt üblichen 
Wortsinn meint, also ein emporgewülbtes und tiefgehendes 
Geschwlir mit mehreren Eiterpforten, ist mir nicht recht wahr- 
scheinlich. Er denkt wohl eher an eine durch Vernachlässigung 
eiterig gewordene Frostbeule, weil doch aueh Philokleon sellst 
im v.1167 von den yiuerka spricht. Da die Wespen an den 
Lenien aufgeführt wurden, war der Hinweis auf Frostbeulen 
sehr zeitgemäß. In südlichen Ländern verwendet man häufir 
bei einfallenden Frösten in Ermanglune von Zimmeröfen trag- 
bare tönerne Gefäße, die mit elühenden Holzkohlen gefüllt 
sind. An diesen wärmt man sich die erstarrten Füße oder 
Hände, was zur Erzeugung von eiterigen Frostbeulen an den 
Extremitäten wesentlich beizutragen scheint! 


IV. 
Wesp en 1335 —1339, 


Tnkoxkewor" Ih leo, zalodueron. 1335 
dozait z' luar' dod y' las 
us old drocur Erkyoueı 1357 
dir; laıfor alßor. 
ride u dpfoxeı Adhde zruods. 1330 
' Über Kohlenbecken, dröpdsue, dayılnız, iger (far di dyyala, ols 
robg funtpors ärdgexe; zouiloveı. Pollux. v1, 18, #8) siehe Blümner, 
Griech, Privataltert.” &, 158, Baumeister, Denkm. fe. TOOL, Guhl und 
Koner" fig. 944, 
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Zu diesen und den folgenden Versen, in denen zeschildert 
wird, wie sich der bei einem Symposion trunken uni liebestoll 
sewordene alte Philokleon mit einer Flötenspielerin unterhält, 
die er seinen Zeehgenossen entführt hatte, besitzen wir nament- 
lieh im Venetus, aber zum Teile auch im Ravennas, vor- 
treflliche Scholien, die den ganzen Zusammenhang der Haupt- 
sache nach in genügender Weise aufklären. Dazu kommt als 
wichtigste Stelle über xnu0s das Schol. Ritt. 1150, das, wie die 
dort mitgeteilten Klassikerstellen beweisen, auf die besten alex- 
andrinischen Quellen zurückgeht. Der aus Aristoteles’ Politeia 
stammende Teil ist in der Ausgabe von Kaibel und Wilamowitz 
unter ‚pagina XXXVI zu finden. Nach diesen Beschreibungen 
war der nads ein Aufsatz auf der Gerichtsurne, mit einer so 
engen Einwurfspalte, daß nur ein einziger Stimmstein auf 
einmal Durchlaß finden konnte, Als wichtiger Bestandteil der 
Urne konnte xyudg mittels einer einfachen Synekdoche auch 
für die ganze Urne gebraucht werden. So in Aristoph. Wesp. 99: 
»zuös zahös und Tb4: zdmeraine di vor wruoig. In der Stelle 
Ritt. 1150: «yuör zereunAür liert bereits eine Metonymie vor, 
indem bier die Urne für den Gerichtsprozeß selbst zesetzt ist. 
Sehon aus dieser Übereinstimmung der vorgeführten Stellen 
wäre zu schließen, daß auch in Wesp. 1339: dis znuoue mit 
diesem Worte wieder niehts anderes remeint sein könne als, 
wie Pollux sagen würde, ein ox:00% diıxaarızdr. So ist auch 
die Stelle mit einer einzigen Ausnahme zu allen Zeiten ver- 
standen worden, und zwar mit vollem Rechte, weil sich v, 133%: 
Ads zuuoig deutlich auf v. TO. zurückbezxieht. Hier hatte 
Philokleon noch alle Anerbietungen seines Sohnes (v. 73T— 740), 
der ihn von der Ausübung richterlicher Tätigkeit abbringen 
wollte, verschmäht und hatte seiner Sehnsucht rerade nach 
diesem Geschäfte begeisterten Ausdruck verliehen: 

ui or rolrme under bmoxsor, 750 
zeirw» Egaue, zeit yarolıar, 

rd xönF goal, ic dum- 

Ftoros: driaraos. 

“dnıorain® dsl Toig anorg TA 
Yrpılouener b rehevreiog. 

Von hier ab aber hat sich die Laune des Alten durch das 
Zureden und die klugen Veranstaltungen des Sohnes in ihr 

g* 
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Gegenteil verkehrt. War er früher geradezu verliebt in die 
Gerichtsurnen (v. 99) und kannte er keinen höheren Wunsch, 
als sieh neben ihnen als Wächter aufzupflanzen (v. 754), so will 
er jetzt kein Wort mehr von Prozessen hören (v. 1357). Sein 
neues Genußleben gefällt ihm, das Mädehen, das er mit sich 
führt, und was er mit ihm vorhat. Weg also, zum Kuckuck, 
mit allen Geriehtsurnen! So sehon das Schol. V zu vr. 1338: 
Balbe &5 xöpexas ra direarırd areen und so muß man es noch 
heute verstehen, wenn man dem Diehter selbst folgen und ihm 
‘nieht Dinge untersehieben will, an die er nie gedacht hat. Der 
Imperativ #&24e ist natürlich nieht an die Flötenspielerin gerichtet. 

Der hier vorgetragenen althergebrachten, aber durch den 
Zusammenhang wohlbegründeten Anschauung über den Sinn 
von Aaile wnuoug tritt als Einziger U, v, Wilamowitz in den 
SB. d. Preuß. Ak, 1911 3. 525, entgegen, Er sagt: ‚Da ver- 
stehen die Scholien die Deckel der Gerichtsurnen, die oben 95 
lediglieh um des gezwungenen Anklanres an den schönen 
Demos genannt waren. Eigentlieh ist es ja, wie der Ge- 
braueh von eamus im Lateinischen zeigt, der Maulkorb, der 
die Pferde am Beißen verhindert. Wo ist hier so ein Ding, 
das weggeworfen werden soll? Da er sich an das Frauenzimmer 
gewandt hat, sucht man es an ihr. Sie ist zwar splitterfaser- 
nackt, aber als Flötenspielerin kann sie doch noch etwas an 
sich haben, das einem schmatzenden Liebhaber im Wege ist: 
die Mundbinde, die pogfer«. Und richtig, dafür ist nicht nur 
«nudz passend, sondern im Photioslexikon ausdrücklich bezeugt. 
Also ‚dies hier paßt mir; weg mit der Mundbinde‘, 

Dagegen ist zunächst in sprachlicher Hinsicht einzu- 
wenden, dab die Mundbinde eines Flötenhläsers gerade in 
den Wespen v. 532 gopSaud! heißt und ebenso, wie bei Kalli- 
machos (frg. 426 Schn. = Pollux X, 153) in diesem Sinne 
nur in der Einzahl verwendet wird, Wo, wie bei Photios oder 
in dem um einige Zitate reicheren Artikel des Suidas, der 
Plural steht (at alirneızei gopßsıal), handelt es sich entweder 
um einen Gattungsplural oder geradezu um eine Mehrzahl 
dieser Mundbinden, sei es nun bei mehreren Pferden oder 
auch bei mehreren Menschen, Es liert kein Grund vor anzu- 


3 Vgl. auch Vogel 561: lunepopfnmufror nd Hesrch. a, T. Iniyeleor zu 
Alkaios fre. 20, Kock I, p. Tui. 
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nelmen, daß es sieh mit #ruds und xnuoi anders verhalte, 
Hätte Philokleon wirklich die Mundbinde einer Flöütnerin mit 
einem dem Pferdestalle entnommenen, also in Beziehung auf 
ein Mädchen gemeinen Ausdrucke als xnude bezeichnen wollen, 
was durch das gute Seholion zu Ritt. 1150 nieht gewährleistet 
wird, so hätte er nur zna6r, nieht aber #nuovg sagen dürfen. Denn 
zruol; könnte hier in diesem Sinne nur als Gattungsplural 
erscheinen und somit bedeuten, daß die Flötnerin ‚die Mund- 
binden‘, das heißt: ihr Gesehäft als Flötnerin von sieh werfen, 
also aufgeben solle. Und dies würde nieht in den unmittel- 
baren Zusammenhang passen, weil das Versprechen des Alten, 
dem Mädehen eine bessere Zukunft zu verschaffen, erst viel 
später bei v, 1353 gegeben wird. 

Auch die sonstige Lage der Dinge sprielit dagegen, daß 
“nuotg in Wesp. 1339 die popgßad des Mädchens bedeute, Die 
Flötenbläserinnen haben, wie Vasenbilder zeigen, durchaus nieht 
immer den Mund dureh den Mundriemen eingesehnürt. Und 
da die Dardanis (1371) in einer vorgerlickten Stunde des 
Trinkgelages nieht mehr Musik machte, sondern sich anschickte, 
Aeoßıeiv robg Evunrdrez (1346), hatte sie ihre gopfeıd, die sie 
dazu nieht brauchen konnte, sehon längst bei Seite zelert, 
Auch darf man hinzufügen, daß es dem Philokleon durchaus 
nicht darauf ankommt, dem lesbischen Leekermäulehen einen 
alträterischen ‚Schmatz* (a. a. O. 5. 525) aufzudrücken, sondern 
daß er nur sein axörıror zadandror (Wolk. 538) zärtlich be- 
handelt wissen will. Daß es dabei zu keinen weiteren un- 
anständigen Darbietungen vor den Zuschauern kommt, als der 
Text in den vss. 1342—1344 angibt, ist aus den vss. 13481349 
zu ersehen, die den im Theater selbstverständliehen Verzicht 
des Alten deutlich umschreiben. Es ist verkelirt, aus solehen 
Versen mehr herauszulesen, als sie wörtlich enthalten. Und 
damit komme ich erst eigentlich auf den Punkt, um dessent- 
willen ich diese Stelle behandle. 

Die Wespen wurden an den Lenaeen gespielt, im Jänner— 
Feber, der unfreundlichsten und kältesten Zeit des attischen 
Jahres. Nach den jahrelangen Ermittlungen des einstmaligen 
Direktors der Sternwarte in Athen, J. F. Julius Schmidt, geben 
Neumann und Partsch in der Physikalischen Geographie von 
Griechenland, S. 17 und 18, an, daß die mittlere Temperatur 
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des Jänner in Athen &2° beträgt und daß der Februar oft 
noch kälter und unfreundlicher ist; Der Jänner ist in Athen 
um fast 5° kälter als in Palermo. Im Verhältnisse zu seiner 
Lage besitzt also Athen eine auffallend niedrige Winter- 
temperatur. Auch in Baedekers ‚Griechenland‘, 3. XIX und 
KAVI, finder sich die Bemerkung, daß der Jänner in Athen 
ein rauher Monat ist und daß das Wetter von Mitte November 
bis Ende März regnerisch zu sein pflert. Die mittlere Tem- 
peratur des ‚Jänner in Athen steilt sielı nach der Angabe dieses 
von Lolling begründeten und in neuen Auflagen sorgfältig 
bearbeiteten Reisewerkes auf 9° Celsius, Und daß sich seit 
den ältesten geschiehtliehen Zeiten bis zum heutigen Tag in 
den klimatischen und atmosphärischen Verhältnissen Athens 
keine wesentlichen Veränderungen ergaben, wird besonders 
hervorgehoben. Nur die fortsehreitende Entwaldung hat Attika 
wohl noeh trockener und dürrer gemacht, als es schon in alten 
Zeiten war, Es dürfte also die Zeit der Lenacen im Athen 
des fünften vorchristlichen Jahrhunderts keinesfalls wärmer. 
sondern eher noch etwas kälter und regnerischer gewesen sein 
als in unseren Tagen, Dies bestätigt auch Aristophanes selbst 
gerade durch die Wespen, für deren Spielzeit er, als er das 
Stück einige Monate früher schrieb, in den rss. 245—265 mehr- 
tirire Kegenglisse als wahrscheinlich annahm und eben darum 
den alten Philokleon in den vss. 1131—11506 mit einem tüchtiren 
Wollmantel bekleiden ließ. 

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daß die Dardanis nicht 
‚splitterfasernackt‘ im Theater auftrat und hei der Jänner- oder 
Februarkälte durch eine lange Szene von v. 1326 bis v. 1387 in 
diesem Zustande auf dem Spielplatze verweilte. Auch steht in 
den Versen des Dichters kein Wort davon, daß die Dardanis 
nackt war, Und nicht einmal die Scholien, in denen diese 
Rolle, wie andere älnliche in anderen Stücken, einer Hetäre 
zugewiesen wird, was dem Inhalte des v. 1353 entpricht, be- 
haupten, daß sie nackt gespielt wurde. Man muß doch wohl 
bedenken, daß Aristophanes, wenn er eine wirkliche Nacktszene 
von einem schönen Mädchen hätte darstellen lassen wollen, 
einen anderen Text dazu hätte schreiben müssen. Auf die 
Schönheiten des Mädehens hätte er den alten Philokleon gleich 
hingreifen oder wenigstens hinweisen lassen müssen. Davon 
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wird aber in den vss. 1336—1373 nicht mit einer Silbe ge- 
sprochen. Erst der Sohn ist es, der in v. 1374 auf rd uslar 
und in v. 1376 auf den wowwrds hindeutet, Nieht um die Nackt- 
heit also handelt es sich hier, sondern um ein awuerıor, das 
gleich unter der Gesichtsmaske beim Halse beginnt, sorgfältig 
mit warmer Schafwolle ausgepolstert ist, um die Formen des 
weiblichen Körpers etwas ibertreibend vorzutäuschen, und das 
in seinen Ausläufern bis zu den Schuhen reicht. Ohne Fuß- 
bekleidung kann man sich die Dardanis ebensowenig denken, 
als etwa die Elaphion in den Thesmophoriazusen (1172, 1185). 
Das fleischfarbene Somation war, wie v. 1374 lehrt, an gehöriger 
Stelle ordentlich mit Ruß geschwärzt, während eine adAyreis 
im wirklichen Leben natürlich agererilueen, also eher Asun 
rewesen wäre. Übrigens wäre es auch auffallend, daß die Athener 
einen Mann, wie z. B. den Sokrates, weil er selbst im Winter 
häufig unbeschuht einherging, aber doch stets mindestens mit 
seinem rear (Plat. Symp. 219B) bekleidet war, als zagrepızu- 
reros (Xen. Mem. 1, 2, 1) anstaunten, wenn sie vom Theater 
her daran gewühnt gewesen wären, junge und im Hetärenleben 
verweichliehte Mädchen in der Jänner- und Februarkälte durch 
ganze Szenen, als wäre es selbstverständlich, ‚splitterfasernackt‘ 
auftreten zu sehen, ohne daß sie sich über die Kälte irgend- 
wie beklagten, Noch merkwürdiger ist es, dal) man sich hierfür 
auf einzelne Vasenbilder beruft, die weibliche Gestalten un- 
bekleidet darstellen. Aber was beweisen solche Vasenbilder? 
Wären es realistische Darstellungen, so müßte eine nackte 
Flötenbläserin, die in einem »@uog auf der Straße einherzieht, 
bei schönem Wetter in Athen bis zum Knie hinauf weiß 
bestäubt sein, bei nassem Wetter aber den weißen Straßenbrei 
an den Schuhen oder an den nackten Füssen tragen (xexortueros 
Ekkl. 291, Ado8ogoz Wesp. 259). Diese athenische Wirklichkeit, 
die zur Folge hat, daß dem ankommenden Gaste in der Haupt- 
stadt wie auf dem Lande, bevor er sieh niederläßt, zu allererst 
die Füße gewaschen werden,! zeigt sich nicht in den Bildern. 
Auf ihnen erscheinen die Fuße der Komasten als so sauber, 
ı Plat. Srmp. 8, p. 175A&. — Ein interessanter Bericht über Straßeankot 
und Fußwaschung in Samos #teht im Life of Assop. Oxyrh. Pap. XVIL, 
Kr. 2083, pag. 97, 1.381. äyonuens ... lorldir abe ro mydd ar. Un- 
genauer bei Eberhard, Fab. Roman. Asse: c. AV, 
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als wären sie auf Teppichen geschritten. Mit Recht schärft 
Hans Lamer im Artikel Komos in der RE, Sp. 1298 ein, daß 
die attischen Vasenbilder nicht zu falschen, verallgemeinernden 
Schlüssen verleiten dürfen. Man wird zwar nicht daran zweifeln, 
daß sich wohlhabende Leute in später Nachtstunde für einen 
»@nog in der Nachbarschaft zelegentlich einmal eine nackte 
Flötenbläserin leisten konnten, aber dann muß man sich ‚die 
nur wenig bekleideten Komasten‘, wie Lamer, a. a. O. Sp. 1297, 
hervorhebt, ‚vom Wein erhitzt und den zöuog in einer warmen 
südlichen Sommernacht denken‘. Von Bildern solcher z@uoı 
bei Sommerhitze einen Schluß zu ziehen auf Schaustellung 
nackter Mädchen im Theater an den Lenaeen ist sicherlich 
nieht erlaubt.! 

Das gleiche Urteil, wie über Wesp. 1339, fälle ich über 
ähnliche Vorkommnisse in den übrigen erhaltenen Lenaeenstücken 
des Aristoplanes. 

In den Acharnern (1198 f£.) besagt der Text, daß der 
alte Dikaiopolis von zwei Mädehen begleitet wird, denen er 
(1216) zuruft: duoß de ye aypdı Tod seeorg Aug ueaov apooÄdfen", 
5 ie. Nach den Scholien sind dies natürlich srdeveu. Aber 
dab sie nackt sind, sagen nicht einmal die Scholien. Dies zu 
behaupten war neueren Erklärern vorbehalten. Alphonse Willems 
sagt in seiner Abhandlung® ‚Le Nu dans la Üomd&die ancienne 


Es 








’ Das Vasenbild bei Daromberg-Saglio IH, p. 237, auf das besondara 
hingewiesen wird, zeigt nur männliche unbekleidete Gestalten mit 
efeubekränzten Gefüßen. Wenn dieses Bild etwa nur diesem Grunde 
auf einen Komos nach dem Choanfests gedeutet wird, »o ist ontwoder 
dieser Schluß unrichtie oder es beruht die dargestellte Nacktheit bloß 
auf der Phantasio des Künstlers, Fröhliche Zecher konnten ihre Wein- 
krüge auch bei sommerlicher Hitze mit dem kühlenden Efeu bekränzen, 
Die Choen aber üllen etwa auf den 27. Februar und sind zu den 
Winterfesten zu rechnen, bei denen auch männliche Komasten schwerlich 
unbekleidet einhergingen. — Das Vasenbild bei Furtwängler-Reichhold, 
Ser. II, Taf. 105, das zwei männliche Zecher mit Trinkgefüßen und 
eine nackte Flötenbläserin ohne Sandalen und mit unanständiger Ge- 
bärde zeigt, muß nicht einmal auf einen zus, in freier Luft bezogen 
werden und gestattet noch weniger einen HKückschluß anf Nacktszenen 
im Festtheater, 

1001, Extraits des Bulletins de l’Acadömie royale de Belgique, wieder- 
abgedruckt in Willem#' Aristophane, Bd. III, 3. 381 #., mit einem Zu- 
satze Über die Jurlleri auf 8.301, 
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des Grees', 8.15: ‚on se conrainera que les eourtisanes ne sont 
'guöre vötues, pas plus d’ailleurs qu'il ne l’est lui-m&me,‘ Von 
einem Beweise aus dem Text heraus oder auch nur aus den 
Scholien ist aber bei ihm keine Spur, Das einzige, was die 
Stelle sicher lehrt, ist, daß Dikaiopolis in dieser Schlußszene 
einen Phallos trägt, der nicht zusammengerollt oder aufge- 
kunden ist. 

In den Rittern sind & die Irondei, die in v. 13W als 
xchel bezeichnet werden und die der Demos zererpıexorrourion: 
müchte. Die Scholien betrachten sie wieder als srögra und 
als freige: opaiae, aber ohne sie zuurel zu nennen. Man darf 
sie sich wohl ebenfalls mit einem fleischfarbenen swudrıior be- 
kleidet vorstellen, das trotz einem Umhange sichtbar wurde. 

Das gleiche gilt von der Alla; in der Lysistrate 
(1114 ff). In seiner Ausgabe dieses Stückes sprieht U, v. Wila- 
mowitz 3. 187 von einer Darstellerin der Diallage und erklärt sie 
als ‚nackt, mag sie ein Mäntelehen um die Schultern tragen‘, Aber 
da es inv. 1145 heißt: rgwxrög ägperor üg weh, 1157: olscayıraie 
örwrre zalorrigar, 1158: &yu de zUodor y' obdfen zakktora und da 
auch der Zuschauer in den höchsten Rängen etwas von dem 
Beschriebenen sehen will, muß die Diallage ein zut ausgestopftes 
und grotesk bemaltes owuerıor getragen haben, an dem der 
xöosog sich viel aufdringlieher bemerkbar machte, als dies bei 
einer unbekleidet dastehenden Frau der Fall gewesen wäre. 
Davon, dab ein solehes awuarıor hätte anatomisch riehtig be- 
malt sein müssen, kann natürlich keine Rede sein. Man sehe 
sich z. B. die weibliche Terrakottafigur aus dem athenischen 
Nationalmuseum an, die Hans Licht im Ergänzungsbande zu 
seiner Sittengeschichte Grieehenlands (1927) 8. 46 abbildet. 

Mit einem ewudrıor sind in diesem Stück auch die Lakonin, 
die Boioterin und die Korintherin bekleidet, da auf die Vor- 
züge ihres Köperbaues deutlich hingewiesen wird, Die Lampite 
v, 1980 besitzt zallog, gesunde Leibesfarbe, und strotzt von 
Gesundheit: üs d2 aypızz 16 oüud vov. 83: we di) zahlr nö 
zeju' Eyes rar uirHlor. Bei der Boioterin wird ves. BI—89 auf 
den Unterleib hingewiesen: zaAdr 7’ Eyovoe rö sredior ... muge- 
rerılufen. Und von der auftretenden Korintherin sagt die Lam- 
pito in ihrem Dialekte v. 90: zeia voi ro am und meint damit 
ayadı, oder za, geradeso wie der Lakone in v, 1157 in gutem 
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Sinne von der Lysistrate sagt: offse yıral' drwre yalırkonr. 
Aber das soll nach der Meinung des Dichters nur spartanischer 
Dialekt sein, und es ist daher unmöglich, daß die Athenerin 
Lysistrate dasselbe Wort in v. 91 in demselben Sinne gebrauche 
als der Spartaner, was hier auch langweilig und sehon deshalb un- 
aristophanisch wäre. Wie schon der Scholiast im Ravennas angibt, 
handelt es sich hier um ein rd $urrarraf gewiß äußerst belustigen- 
des Wortspiel srap& z6 zeymreren, wie v. 92 ganz deutliel aus- 
einandersetzt. Die Korintherin trug ein auuerıor, welches, dem 
v. 92 entsprechend, mit grellen Farben bemalt war. Für odee 
tevreyl rärrerderi der Überlieferung hat Bentley: oda’ &rravsazi 
zdrreuderi vorgeschlagen und wenigstens das letztere haben 
Meineke, van Leeuwen und U. v. Wilamowitz in den Text ge- 
setzt, Die Änderung ist jedoch unnötie und verschlechtert den 
Sinn, Coulon hat sie mit Recht nicht übernommen. Aristo- 
phanes sart nicht, daß die Korimtherin modeser zaı Önıoder 
yo, Jd.i. yaoxovee ist, sondern er meint viel drastischer, daß 
sie dr Ton srodader uöyoı Tod brieder yanası. Um dies aus- 
zudrücken, genügen wie bei den Verben des sich Erstreckens 
die bloßen Akkusatire ohne Präposition, da die Worte dureh 
hinweisende Gebärden unterstützt werden. Also revrayi bedeutet 
xer& rafre und rerrevdert ist so viel als ale r& drreüßer,! das 
mit einer bei Ortsadrerbien häufigen Prolepsis? für &reide 
gesetzt ist, 
Der neueste Erklärer des Stückes, der yaf« auch für den 
v. 91 im Sinne von dyad) annimmt und die Auffassung des 
Scholiasten verwirft, bezweifelt, ‚daß die Athener bei ydıoz 
an yarsir mit kurzem @ oder zeyrreraı oline e denken konnten‘, 
Er fragt auch: ‚Wie hätte sieh übrigens Kleonike‘ (der er 
diese vss, 91 b und 92 zuweist)? ‚von den zwei Vorzügen, die 
: Vgl.x. B. Hdt. 3, 4: ans „.. T& molsuımd Inarde, d.i, lg re malte, 
wie z.B. bei Xon. Mem. 3, 5, 1: drdoforiger tr mölır air ra molumee 
Forsaden. 
* Vgl. =. B. Pilutos, v, 228: tb speddıor rar Frdoder Ti; dreyadr Iefar. 
’ Die Zuweisung dieser Verse an ‚Kleonike* bat den Zweck, die Lysistrate 
von einer zotenhaften Bemerkung zu entlasten, Diese Absicht hängt 
mit der auf 5. 54 der Ausgabe vertretenen Anschauung zusammen, dad 
die Lysistrate ‚frei von dem Geschlechtstriebe, der alle anderen be- 
herrscht, aber keine männliche Jungfrau wie die Göttin der Burg (ist), 
wenn sie auch keinen Gatten haben darf und überhanpt nicht gefragt 
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man in ihre Worte hineinlegt, überzeugen können?" Die Frage 
ist auffallend, da der Erklärer auch selbst auf 5. 129 für die 
Korintherin ein o@udrıor annimmt, das doch absiehtlieh so 
hergeriehtet sein konnte, um der Sprecherin, auch ohne daß 
sie sich bemühte, keine Zweifel übrigzulassen. Ebenso auf- 
fallend ist, daß zdios, weil es ein langes «& hat, nicht sollte an 
yereir anklingen und mit ihm ein Wortspiel ermöglichen dürfen, 
weil yareiv ein kurzes « hat! Aber derselbe Fall kommt noch 
zweimal bei Aristophanes vor. In den Rittern 73— 1} liest man: 


6 owned darır abrözonu dr Keootr, 
1b zero dr Alrwiots, d rote d’ dr Klonıdar. 

Wegen der Wortspiele in Slrwlois und in Klamıdör ınub 
auch in M&osır ein Wortspiel liegen, und zwar trotz der Länge 
des « mit yereiv, sei es nun, daß man es mit dem Schol. Bar. 
werden darf, was sie, abgesehen von ihrer Mission als lomaroirn, ist, 
Riehtig ist m. E, vielmehr, daB Aristophanes die Lysistrate ala ein 
weibliches Wesen von Fleisch und Blut zeichnet, Selbstrerständlich ist 
sis kein nathenisches Mädchen, dessen natürliche Enthaltsamkeit auf die 
sämtlich verheirateten Frauen des Stückes nicht beispieilgebend wirken 
könnte, sondern sie ist eine verheiratete Frau wie die anderen, aber 
augenscheinlich von hohem Rang und durch Geschicklichkeit, Ent- 
schiedenheit und Belbstüberwindung zur Führerin in der Friedensaktion 
rorausbsetimmt, wie schon ihr Kams andentet, Nor dadurch, daß sie 
selbat verheiratet ist und aus eigener Einsicht das Opfer bringt, das 
sis von ihren Geschlechtsgenossinnen verlangt, kann sie auf ihre 
schwächer veranlagte Umgebung überzeugend wirken. Echt aristo- 
pbanische Komik liegt darin, daß selbst diese hochgesinute Frau 
manchmal aus der Rolle Mllt und verrät, daß sie ebenso leidet wie 
die anderen. Wenn man ihr, wie dies allseits geschisht, die ves. 107—109 
nd den v. 124 gibt: Aiperrde roter hufr barı Tor wong, womit «ie 
die Sache bei ihrem wahren Namen nennt und sich #elbat mit einschließt, 
liegt kein Grund vor, ihr den v. 715 zu entziehen: Arrnröuer, I Aodyı- 
mror tot Adyor, Daß sie selbst eina solche Erklärung abgeben werde, 
hatte sie durch v. 713 angeklindigt: uwrgeee Auge, Da der Dichter 
die Absicht hatte, eins ganze Szene aus dem Verhalten einer Frau au 
ihrem persönlich vorgeführten Fhemann anfsubanen und deshalb die 
Rolle der Myrrhine von der der Lysistrate abzweigte, ist es nur natür- 
lich, daß der Mann der Lysistrate ebensowenig genannt wird wie die 
Männer der übrigen Frauen. Die Versöhnungsidee als solche ist in der 
nur allegorischen Gestalt der Jırrklay) verkörpert, bei der niemand 
fragen wird, ob «ia verheiratet ist oder nicht, Fran Lysistrate aber ist 

kein zweites Exemplar dieser Gattung. 
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auf die angebliche sterrpwzri« Kleons bezieht, oder mit van 
Leeuwen auf die zahlreichen Gaffer, die der Stadt Athen in 
den Rittern (1262) die Bezeichnung Keypraiwr wöhız eingetragen 
hatten. Der zweite ganz ähnliche Fall findet sich in Acharn. 604: 

it£porg de nagd Adprrı, roic d’ dr Mdooıw, wo das Wort- 
spiel mit yereie sicherer steht als seine Erklärung. — Auffallend 
ist auch, dal die Endworte der Verse M und 91: rel Ti Gh 
und ») rör dia gewaltsam miteinander vertauscht wurden und 
daß nun der Spartanerin Lampito das athenische »ı) rör Aa 
zufällt, der Athenerin ‚Kleonike‘ aber das spartanische: yal« 
ve Tab Fit, 

Nach diesen Bemerkungen über die vermeintlichen Nackt- 
rollen in der Lysistrate ist noch zu berichten, daß uns sogar 
in den Fröschen (1306— 1308) die Mose’ Edoısridor von Willems, 
a.2, 0. 5.15, als eine solche Rolle vorgeführt wird: ‚il n’y a 
pas de doute qu'elle soit nue.‘ Ganz im Gegenteile muß man 
sich eine alte Vettel vorstellen, die, wie L. Radermacher zur 
Stelle bemerkt, in einem abschreekenden Aufzuge auftritt. 

Wer meiner Darstellung bis hierher folete und ihr bei- 
stimmt, wird es als selbstverständlich anerkennen, daß es auch 
an den großen Dionysien ebensowenie Nacktvorstellungen im 
Theater gab als an den Lenaecen. An den großen Dionysien 
herrschte, wenn sie auch zwei Monate später fielen als die 
Lenaeen, noch immer nicht jene sommerliche Hitze, die den 
Menschen unwillkürlich die Kleider vom Leibe zieht. Auch 
schwankt die Temperatur je nach dem Wetter, und plötzliche 
starke Abkühlung ist nicht ausgesehlossen. Ich selbst fand, 
als ich am 9. April 1882 den Östersonntag in Athen zubrachte, 
sogar den Hymettos bis zum Fuße beschneit, und war froh, 
meinen Winterrock bei mir zu haben, Mögen auch die Athener 
von ihren Knabenjahren an verhältnismäßig abgehärtet! gewesen 








n Wolk. br For zuwijte: yrarobg ddpders;, wel word zarenipor, 
Ken. Anab, IV, 4, 11—12: fanımiareı yon Erkeros ... Serogan Irdkunge 
yeuarös dead arte Fila... zei ddioı Na nd Exeor wel 
fzeiorro, Natürlich bedeutet yuarös an solchen Stellen nicht ‚nackt‘, 
sondern nur aoroyirwr, also ohne Mantel, Schauspieler heißen yruros, 
wenn sie ohne Maske auftreten, wie im Proagon. Vgl. Schol. Aischin. 3, 
67 bei Kock, CAF. I, p. 510. Hetären sind yuwras, wenn sie dr Asmro- 
ro Popsoir, also ganz, aber freilich dünn bekleidet, vor ihrem ofenun 
stehen. Eubulos fre. SA K. Tänzerinnen werden yearel genannt, auch 
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sein, so konnte doch Aristophanes, wenn er ein für die Dionysien 
bestimmtes Stück einige Monate vorher abfaßte, nicht wissen, 
ob sich nieht eine Freiluftnacktszene durch die Kälte verbieten 
werde. Doch will ich, bevor ich noch anderes hierüber sage, 
vorerst jene Stellen aus den an den Dionysien gespielten aristo- 
phanischen Komödien vorführen, die zu Behauptungen von 
Nacktszenen Anlaß geboten haben. 

Über die Wolken, die durch die fünfte Hypothesis auf 
die Dionysien festgelegt sind und die sich aus diesem Zusammen- 
hange von selbst ausschalten, will ich hier nur anmerken, daß 
die Angaben in v. 2: 16 yejue rör nımrör door drmeoarror, in 
v. 10 über den in fünf Deeken eingewickelten Sohn und in 
v.3ll über das mit Frühlingsanfang anbreehende Dionysostest, 
nieht erraten lassen, daß es / egofse dogr) (Schol.) ist, von 
welcher der Diehter spricht. Diese Zeilen sind augenscheinlich 
im Winter gediehtet ohne die Voraussetzung, daß es, bis das 
Stüek gespielt würde, schon sommerlielı warm sein werde. 

Im Frieden ist es der Abschnitt 523— 8, in den 
mehrere Erklärer eine auffallende Nacktszene hineingelegt 
haben. Die Stelle handelt von der Opora und der Theoria, 
die von den Scholiasten auf Grund des vogrofooxote’ in v. 849 
als srdovae bezeichnet werden. Sie erscheinen beide bei v. 523, 
selbstverständlich festlich geschmückt, und sind an den Attri- 
buten und Symbolen, die sie tragen, sogleich erkennbar. Die 
Opora konnte eine Sichel und einen Korb mit echten oder 
nachgeahmten Früchten, die Theoria ein Musikinstrument und 
einen Strauß aus Frühlingsblumen mit sich bringen. Die Opora 
wird bei v. 846 als Braut des Trygaios in das Haus gebracht 
und kommt erst wieder am Schlusse des Stückes zum Vorsehein, 
um als schön geschmückte Braut am Hochzeitszuge teilzunehmen. 
Wegen der vss. 1449 —1350 empfiehlt es sich, sie hierbei unter 
ihren leichten Obergewändern mit einem Somation bekleidet 

wenn sie eine dıieswWerge trugen. Atlhon. XI, 607, © Würde also ein 
im Theater auftretendes weibliches Wesen von einem Augenzengen des 
5. Jahrhunderts als your) bezeichnet werden, so müßte iu jedem Fall 
erst bewiesen werden, dad dieses Wort splitterfasernackt‘ bedeute. Auch 
Lukian Alex. 18 nngt von einem Manne: yrurdg ... didluue Hi mel 
rö eldoio® Eyrur und Prokopios anecd. 9, wo er die famose Zirkus- 
nummer der Theodora beschreibt, vennt sie ward... dugl ra aldone 
ze tols Bordare; diifeue Erovrea udrer. 
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zu denken. Die Theoria aber soll nach dem Geheiß des Hermes 
(v. 713) der Bule übergeben werden. Hier hat nun Droysen 
schon in der ersten Auflage (1835) seiner Übersetzung zu v. 886: 
&re dh ob zarddov more Te 0rebn Jana 
die Anmerkung gegeben: ‚sie entkleidet sieh und wird dem 
Publikum in ihrer Schönheit gezeigt‘ Er hat also 1& gzein 
als ‚die Kleider‘ verstanden, während doch die Scholien RV 
richtig angeben: ırgös rir Okwpiar Fey pegovaar rıva eloierg 
xai zeuigjtas atußele. Hier findet also ein Niederlegen mit- 
sebrachter Gegenstände ebenso statt wie in demselben Stücke 
bei v. 729, wo die Chorbauern ihre Hacken und Schaufeln (r& 
#207) ablegen missen, um nieht im Tanze behindert zu sein. 
Meineke hat in seiner Ausgabe (1860) in v. 886 für r& oxein 
im Sinne Droysens 5 ozsvir eingesetzt und im Vindieiarum 
liber (1365) verteidigt, in der festen Meinung: iubere Trygaeum 
Theoriam ut nudam sese spectandam praebeat. Dasselbe be- 
hauptet Willems, a. a. 0.8.13: ‚Trygee ini ordonne de quitter 
ses veteınents, sans en exeepter aucun‘ Und obwohl schon 
van Leeuwen diese Erklärung verwarf und treffend bemerkte 
‚et elle na pas attrap& une fluxion de poitrine?‘, hat die un- 
glaubliche Vorstellung, daß man an den großen Dionysien ein 
sehön geschmücktes Mädchen auf dem Spielplatze des Theaters 
sıch vollständig entkleiden und es dann splitternackt durch die 
Orchestra bis zu den Sitzen der Buleuten und Prytanen führen 
lassen konnte, noch selbst in den letzten Jahren Vertreter ze- 
funden. Auch die schon vorhin erwähnte Ausgabe der Lysi- 
strate rechnet auf 8.187 die Theoria zu den Rollen nackter 
stögvet, für die ein derartiges öffentliches Auftreten eine ‚Reklame‘ 
gewesen sei.! Da aber in den vss. 876, 879, 889—892 auf die 
einzelnen Körperteile der Theoria zeradeso hingewiesen wird 
wie in der Lysistrate auf die Reize der Diallage, ist auch für 
die Theoria die Bekleidung mit einem Somation vorauszusetzen. 
Unter dem Schutze dieser nur vorgetäuschten Nacktheit, inso- 
weit sie der Mantel freigab, konnte die Theoria auch unter das 


' Berühmte Schönheiten waren hierüber anderer Meinung. Wenigstens 
erzählt Athen. XIIL, 500 £., von der Phryne: ‚.. xulh de 10% u Alııro- 
era, Amp ob ee ar rer Idee yeurır. Nur für eine 
geringere Sorto galt, was Alexis dv ro brergagpoudem "aoordeor ing: 98, 
v.10K, sagt: zalor Eye roß anuerds ri, roöro sure delernaı. 
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Publikum gebracht werden, ohne polizeiwidrige Szenen 'hervor- 
zurufen, die an den Dionysien der Fremden wegen gewil) noch 
weniger geduldet worden wären als an den Lenaeen. 

In den Vögeln werden zu den vss, 667 und 1261 von 
den Seholiasten sowohl die Prokne als auch die Iris als dreigidıe 
bezeichnet, aber ohne daß ihre Nacktheit vorausgesetzt würde. 
Die Bemerkung in v. 669: ag d’ Arealdr, &g de Aeıde könnte 
höchstens zur Annahme führen, daß Prokne unter ihrem sonstigen 
Schmucke (Scehol. «exeAharriouzror) ein Somation durehblieken 
ließ, das dem Euelpides den Wunsch eingibt: dieungilor Br 
ebriv Hdfug. Das Sechol. KV: Eue Au umdapz abe» macht 
zwar den Eindruck einer alten Parepigraphe, kann aber auch 
lediglich als ein unbeglaubigter Schluß aus den Textworten 
aufgefaßt werden. — Daß die Basileia als Braut des Peithe- 
tairos, mit dessen Hochzeitszuge die Komödie abschließt, auf 
das Schönste geschmiiekt einlierzieht, ist nach dem, was oben 
über die Theoria gesazt wurde, selbstverständlich. So wie diese 
kann man sich aber auch die Basileia mit einem Somation aus- 
gestattet denken, das neugierigen Augen, insoweit es das Fest- 
gewand zuließ, einen freigebigen Anbliek zu gewähren schien. 

Zu beachten ist in den Vögeln auch, wie gut und warm 
der Diener des Peithetairos bekleidet ist, so dab er dem doppel- 
sinnig- als d1y6r bezeichneten Diehter ein pelzgefüttertes Wams 
und einen Übiton abgeben kann, Und dann steht er noch immer 
keinesfalls nackt, sondern wenigstens noch mit einem rei ddnıor 
oder einer yAauds bekleidet da, falls man nicht auch für diesen 
olzfrng ein Somation mit Phallos annehmen soll. Daß in diesem 
Punkte zwischen dem Herrn und dem Diener kein Unterschied 
gemacht wird, ist auch im Frieden für Trygaios und seinen 
Diener aus vss. 142 und ST0-—$#$0 zu ersehen. Daß Peithetairos 
den Phallos trägt, ist durch vss, 1254 — 1256 sichergestellt.! 





* Ich trete damit einer Bemerkung von Willems entgegen, der a. a. 0.5.7 
die Austattung mit dem Phallos bei Aristophanes nur fünfmal zulädt. 
Er gibt ihn den Odomanten, dem Mnesilochos, dem Skythen und in je 
einer Szene dem Dikaiopolis und dem Philokleon. Schließlich spricht 
er aber auf 8. 11 von den „Phallopboren‘ in der Lysistrate. — Eine 
Liste von Stellen der erhaltenen Komödien des Aristophanes, die den 
Schauspieler als mit dem Phallos versehen erweisen, hat A. Körte schon 
im Arch. Jahrb. 1803, VIII, 8. 06, gebracht. Vgl. nuch A. Körte im 
Artikel ‚Komödie‘, RE. 1921, Sp. 1219. Ob in Wolk. 537 L, wie schon 
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In den Thesmophoriazusen ist jedenfalls Mnesilochos 
ein Phallosträger, Es ist unbegreiflich, wie jemand glauben 
kann, daß ein Schauspieler für den in den vss. 236—242 ge- 
schilderten Vorgang seine eigene Haut preisgab, Auch zeigt 
die Untersuchung des Mnesilochos in den vss. 636—648, daß 
er ein Somation mit Pliallos trug, über das die von Agathon 
erborgten weiblichen Kleidungsstücke angezogen waren (#51, 
1114, 1220). Daß auch der Skythe den Phallos trägt, ergibt 
sich aus der Szene, die er mit-der Elaphion zu spielen hat. 
Sie erscheint zunächst vom Kopfe bis zu den Füßen bekleidet. 
Da ihr das iudrıor (1181) ausgezoren wird, zeigt es sieh, daß 
das Mädehen ein vollständiges Somation träst, auf dessen ein- 
zelne Teile in den vss. 1185—1188 hingewiesen wird, Die 
Bühnenhandlung erschöpft sich damit, daß sich Elaphion dem 
Skythen auf die Kniee (nieht auf den Schoß!) setzt und sich 
von ihm etwas streicheln und küssen läßt. Da aber der Skythe 
nicht gewillt ist, sich damit zu begnügen und das Mädchen 
gleich wieder fortgeholt wird, muß er ihm naehlaufen und er 
kehrt bei vr. 1210 anscheinend befriedigt zurück: Wir haben 
hier also denselben Fall wie in den Wespen in der Szene, 
die Philokleon mit dem Flötenmädcehen spielt, Der Zuschauer 
bekommt nicht mehr zu sehen, als was in den Textversen 
gesagt ist, und es sind nicht nackte, sondern durchaus maskierte 
Körper, die ihm vorgeführt werden. Es scheint wirklich not- 
wendig zu sein, daran zu erinnern, daß die alte Komödie ein 
Maskenspiel war. Wenigstens Alphonse Willems hat auch diese 
Stelle der Thesmophorinzusen, a. a. O. 8. 14, unter die von ihm 
behaupteten Naecktszenen eingereiht. Er sagt: La vieille entre- 
metteuse fait passer ü la danseuse ‚son vetement par-dessus la 
tete, puis layant fait asseoir sur les genoux du Sertle, elle 
Ini öte jusqu’A ses chaussures, lei mon analyse s’arröte : le reste 
est A lire dans l'original‘, Als wenn dann noch weiß Gott was 
vor den Augen der Zusehauer geschähe! Wozu liefe denn der 
Skytle dem Mädchen nach, wenn er sein Vergnügen schon 
gehabt Iitte? 

Merkwürdig ist, daß Willems, a. a. O. 8. 12, für die Richtig- 
keit der Annahme von stummen weiblichen Nacktrollen der 

Alb. Müller, Bühnenaltert., 5. 247, angab, der Ton auf xudsıudror zu 
legen sei, bleibe dahingestellt. 
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alten Komödie einen Hauptbeweis in Kenophons Symposion zu 
finden glaubte. Er meint, im Kapitel VII, 5 werde von der 
Tanzkünstlerin und ihrem Partner ein Nackttanz verlangt: 
‚Sils dansaient dans le eostume sous lequel on nous depeint 
les Charites, les Heures et les Nymphes ... le banquet nous 
paraitrait beaueoup plus agr&able.‘ Und da es nun gerade der 
brave Sokrates sei, der dieses Ansinnen stelle, bricht Willems 
in die Tirade aus: ‚(Qui osera prötendre apres eela que les 
Athöniens, au theätre, outrageaient de parti pris la pudeur, 
ou leur faire un grief de ce que le plus sage d’entre eux 
jugeait irr&pr&hensible’‘ Nun findet sich aber in jener Stelle 
keine Spur einer Nacktszene. Willems scheint, als er Obiges 
schrieb, die Worte: eyiuere dr olg Napırkg re zai "Ppeı zei 
Nvupes yerporra vielleicht nur aus dem Zusammenhange 
gerissen vor sich gehabt und darum eyjurre als einen Aus- 
druek für Kleidungsstücke statt für Tanzfiguren genommen 
zu haben. Oder er glaubte möglicherweise, daß die eyiuere 
der Chariten selbstrerständlich Naekttänze seien, ohne zu b»- 
denken, daß gerade Sokrates in seiner Jugend eine Gruppe 
bekleideter Chariten als Relief gemeißelt haben soll, und daß 
der Typus der bekleideten Chariten überhaupt damals der 
herrschende war. Siehe hierüber Furtwängler bei Roseher 1, 1, 
351, im Artikel: Chariten; Die bei Kenophon dargestellte Ariadne 
war nach Sympos. IX, 3 @s vewpg zexorumufen, wozu nicht 
blos der Goldschmuck, sondern auch die reiche Gewandung 
gehörte. Die Umarmungen des Liebespaares waren leiden- 
schaftlieh, blieben aber durchaus anständig, und als es zum 
Schlußeffekt kommen sollte, entzogen sich die Liebenden den 
Blicken der Zuschauer ü&g eig ecrhe dmidrrsg. Hier finden wir 
also dasselbe wie in der Komödie, Der Zuschauer wird dadurch 
angerest, daß er an den. vor seinen Augen dargestellten An- 
regungen teilnimmt. Die Erfüllung dieser Anregungen bekomint 
er aber nicht zu schen. Denn dies wäre nicht griechisch, 
sondern barbarisch. 

Zur Abwehr dieses dem xenophontischen Symposion ent- 
nommenen vermeintlichen Beweises dient auch die Überlegung, 
daß das von Kallias veranstaltete Fest bald nach den Pana- 
thenaeen, also zur Zeit ‚der größten Sommerbhitze stattfand. 


Hätte nun wirklich der reiche Gastgeber zu dieser Zeit in 
Sitzungsbar, d. phil. hist. Kl, ®08, Bi. 5. Ab. 4 
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seinem Privathause zur Unterhaltung geladener Freunde von 
einem Künstlerpaare eine Liebesszene in mythologischer Nackt- 
heit vorführen lassen, so dürfte hieraus noch lange nicht ge- 
folgert werden, daß bei den Dionysosfesten im 'Theater coram 
populo Naektszenen selbst bei winterlicher Kälte oder un- 
rünstirem Frühlingswetter dargeboten worden seien. 

Nach den von Willems aus den Acharnern, Wespen, 
dem Frieden, der Lysistrate, den Thesmophoriazusen und den 
Fröschen gewonnenen Beispielen hält er sich a. a. 0. 5.13 
für berechtigt zu sagen: ‚Aristophane non seulement n'&vite 
pas, mais il cherche manifestement l’oecasion de pareilles 
exhibitions. La moitit de ses pieces nous donnent le spectacle 
d'une femme nue.‘ Bedenkt man nun, daß Aristophanes der 
geistreichste unter den Diehtern der doyaiae zwugdie war und 
daher, wie er ja auch selbst von sieh rühmt, der groben Reiz- 
mittel weniger bedurfte als andere, so müßte man unter solehen 
Voraussetzungen annehmen, daß niedriger stehende Komiker 
die Freiheit, durch Nacktszenen den größten Sinnenkitzel auf 
die unteren Schichten des Publikums auszuüben, noch weitaus 
mehr ausgenützt hätten als er. In den 365 Stücken der alten 
Komödie, von denen der Autor srepı zwuwdieg (bei Dübner 
Nr. Ill, bei Kaibel Nr. II} sprieht, dürfte man dann: also bei- 
nahe ebensoviele gespielte Nacktszenen und Darbietungen un- 
flätigster Art vermuten, Da nun die Athener Yarermzdrez at 
sterrwsöreg In das Theater kamen und während der Vorstellungen 
der Komödien aßen und nach Herzenslust der Gabe des Dionysos 
zusprachen,! müßten Aussehreitungen ärgster Art im Publikum 
vorgekommen sein, wenn es den Dichtern gestattet gewesen 
wäre, ‚splitterfasernackte‘ Dirnen unter die Zusehauer zu ent- 
senden, die für ein zogreior ‚Reklame‘ machten.” Und warum 
hätten dann nicht nach so verloekenden Beispielen auch andere 
als gerade die von den Diehtern auserwählten wogreia ihre 


i Pherekrates frg. 05 und IM K bei Athen. XL 485 d and 464 e; Philochoros 
bei Athen. KL. 464 f; Aristoteles Nik, Eth. X, 3. 

: Man vgl. z.B, den Bericht des Persaios bei Athen. XIl, 607 e, über 
ein Symposion am Hofe des Antironos: „.. dersereide; ... dr tar die- 
Camp yore doyonrto „.. ol drdpr ... dx vor wlrdr dermpumm 
ze] Fidwr ... wolle rar yoprımiar Irodonr. Und das war eine gewählte 
Gesellschaft und die Tänzerinnen waren nicht ganz unbekleidet. 
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Sendlinge ebenfalls ‚splitterfasernackt‘ unter die schaulustige 
Menge mischen sollen? Wenn aber schon das Festtleater des 
5. Jahrhunderts solche ‚Grewel der Heiden’ duldete, wäre 
es dann nicht verwunderlich, daß sich die Diehter wetteifernd 
bemühten, Sprache und Metrik ihrer Texte auf das Feinste 
auszurestalten, wenn der Beifall der Menge durch soviel ein- 
fachere Mittel zu erreichen war? Die kunstvolle äußere Form 
der altattischen Komödie gibt uns die Sicherheit, daß auch ihr 
Inhalt nieht in so hohem Grade unkünstlerisch war. 

Wie grundfalsch ausschweifende Ansichten über die Dar- 
stellung alter Komödien sind, ersieht man am besten aus der 
lüsternsten Szene, die Aristophanes geschaffen hat, der Ent- 
kleidungsszene der Myrrhine in der Lysistrate.! Da das alt- 
griechische Theater die Verwendung von Schanspielerinnen 
für Spreehrollen nieht kannte,? bleibt auch den eifrigsten Ver- 
tretern weiblicher Nacktszegen in der alten Komödie nichts 
anderes Ubrig als zuzugeben, daß die Rolle der Myrrhine von 
einem als Frau verkleideten Manne gespielt wurde, Willems 
selbst macht a. a. O. S. 15 hierzu die riehtire Bemerkung, daß 
für die athenischen Zuschauer der Reiz dieser Szene sehr 
dadurch gemildert wurde, daß sie wußten, daß sie einen Mann 
in einer Frauenrolle vor sich hatten. 

Auch der Schauspieler, der die Rolle des Mnesilochos in 
den Thesmophoriazusen gab, muß es nach seiner Ausstattung 
mit weiblichen Kleidungsstieken dureh Gesehmeidigkeit und 
franenhaftes Auftreten glaubhaft gemacht haben, daß er eine 
wirkliehe Frau sei, da es sonst ein allzu plumper Mummen- 
schanz gewesen wäre, daß ihn die ‚Frauen des Chores‘ durch 
eine zanze Szene für ihresgleichen relten ließen und ihn nieht 
sogleich wegen unweiblicher Bewegungen als Mann entlarrten. 

Willems schildert in seiner Schrift Le Nu 8. 16 in treff- 
lieher Weise, wie dies auch schon Alb. Müller, Bühnenaltert., 
5. 189, retan hatte, die mannigfaltiese Gesehiekliehkeit, welche 
' „Das Stärkste, was je ein Dichter auf der Bühne gewagt hat‘: A, Körte, 

‚Die griechische Komtdie‘, 8, 54. 

: Die desernenideg bei Polyhios XIII, 11, 2= Athen. XIH, 576 £., gehören 
eben einem anderen Zeitalter an, und es ist nicht einmal sicher, daß 
der Ausdruck wirklich Schauspieleriunen bezeichnen soll, die in Theater- 
stücken auftraten. 
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die Schauspieler der alten Komödie besitzen mußten, um allen 
Anforderungen, welche Rollen, wie z. B. die der Myrrhine oder 
des Philokleon, an sie stellten, zu entsprechen. Aber die 
körperliche Gewandtheit, welehe die Übungen der Palaestra 
den athenischen Knaben und Jünglingen verlieh, war reichlich 
vorhanden, so daß die Übernahme der weiblichen Theater- 
rollen dureh Mädchen und Frauen weniger notwendig war, 
als es uns scheinen mag. Viel macht dabei die Gewohnheit, 
wie z. B. aueh die Aufführung Shakespearscher Dramen zur 
Zeit des Dichters zeigt, Auch Dortehen Lakenreißer und 
Frau Hurtig wurden von Männern gegeben, und ieh erwähne 
dies, um die Vermutung daran zu knüpfen, daß nieht blos etwa, 
wie selbstverständlich, die Lysistrate und andere Frauen in 
Sprechrollen, sondern auch die Lakonin, die Boioterin und die 
Korintherin und dann ebenso die Diallage, die Iris, die Basileia, 
die Opora und Theoria, die Elaphion und die Dardanis von 
sewandten Jünglingen dargestellt wurden, denen die Gesichts- 
maske und das weibliehe Somation den täuschenden Anschein 
des schöneren Geschlechtes verlieh. Leider gibt es für uns bei 
der Entscheidunz über eine so wichtige Frage keinerlei Sieher- 
heit, so wünschenswert sie auch wäre. Denn es ist von selbst 
klar, daß die Zuschauer, unter die sich z. B. die Theoria in 
der Maske eines. blühenden nackten Weibes mischte, keine 
Aufregung zeigten, wenn sie wußten, daß sieh unter dem 
Somation ein männlicher Statist verbarg. Die Scholiasten aller- 
dings sind in solehen Fällen mit ihrem Urteile bald fertig. 
Wenn Aristophanes, wie häufig, einer seiser Figuren die Rolle 
einer röorn zuweist, so meinen die Seholiasten sogleich, daß 
diese Rolle von einer wirklichen srdgrn gespielt wurde, Mit 
dem gleichen Rechte könnte jemand, der in den Acharnern 
den Lamachos auftreten sieht, glauben, es sei der wirkliche 
Lamachos. Die Notizen der Scholiasten über &raigar, Irargicdıe 
und srdorca darf man also nieht hoch einschätzen, Die Schlüsse, 
die sie aus dem Texte zogen, waren sehr einfach. Sie fanden 
im Texte die stumme Rolle einer weiblichen Figur ausgeprägt, 
also mußte diese Rolle von einem Frauenzimmer gespielt worden 
sein, War die Rolle unanständig, so konnte sie nieht von an- 
ständigen. athenischen Bürgerfrauen oder Bürgermädehen ge- 
geben worden sein. Also mußten es dera sein, die solche 
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Rollen spielten! Ein Beweis dafür, daß dies Tatsache war, ist 
damit nicht gegeben. Gehen solehe Bemerkungen im besten 
Falle etwa schon auf alexandrinische Gelehrte zurück, so waren 
es eben schon diese, die solehe Erklärungen aus dem Texte 
selbst sehöpfen zu dürfen glaubten. In Wirklichkeit wußten 
diese Gelehrten bei ihrem zeitlichen Abstande von den er- 
klärten Dramen über die gesamte Regie und das Bülhnenwesen 
des 5. Jahrhunderts überhaupt nieht mehr als wir, und in 
mancher Beziehung vielleicht weniger, da sie durch die Ein- 
richtungen ihrer eigenen Lebenszeit zu wnriehtigen Sehlüssen 
auf das Theaterwesen der Vorzeit verführt wurden. Manche 
von diesen späten Beurteilern waren wohl an mimetische Dar- 
bietungen verschiedener Art des hellenistischen Zeitalters oder 
sar der römischen Kaiserzeit gewöhnt und übertrugen in ihrer 
Kritiklosigkeit von daher manches auf das Athen der deyaia 
zwinddl. 

Wären in den Stücken dieser Zeit so viele woorer im 
Theater nackt aufgetreten, als uns manche Erklärer glauben 
machen wollen, wie kommt es dann, dab z, B; Athenaios, der 
in seinem XIII. Buche Einzelheiten über zahlreiche Berühmt- 
heiten des Hetärenmärktes berichtet, von keiner einzigen erzählt, 
daß sie jemals im Theater bei den Festspielen, und zwar ‚splitter- 
fasernackt‘ aufretreten sei? Man nehme noch dazu, dab die 
Phryne nun schon seit mehr als zwei ‚Jahrtausenden sozusagen 
unsterblichen Ruhm nur deshalb genießt, weil sie sieh einmal 
an den Eleusinien, also in der richtigen Badezeit, bei hellem, 
lichten Tage in aller Öffentlichkeit nackt badend sehen ließ, 
Trotz ihrer Schönheit wäre das Aufsehen, das sie mit diesem 
Akte erregte, unbegreitlich, wenn die Athiener von der Komödie 
her an solche öffentliche Schaustellungen der schönsten Mädchen 
gewöhnt und dafür einigermaßen abgestumpft gewesen wären. 
Denn: plus ga change, plus c'est la m&me chose. Waren die 
Athener an den Anblick des Phallos so sehr gewöhnt, daß er 
nur noch zois srardiong Tr’ 7) yehwug diente, so wären sie auch 
an den Anbliek nackter Frauenleiber in der Öffentlichkeit 
gewöhnt gewesen, wenn die allgemeine Sitte und daher auch 
die Polizei das Auftreten nackter Frauen im Theater gestattet 
hätte und wenn es etwas Alltägliches gewesen wäre, daß 
sich trunkene Komasten auf der Straße von nackten Flöten- 
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spielerinnen begleiten ließen. Aus den zahlreichen Hetären- 
stücken, von der Korianno und der Petale angefangen, deren 
Listen Athenaios XIII, 567, 570, 587, 592, 603 und sonst ze- 
sammelt hat, gewinnt man keine Entscheidung über die hier 
behandelten Fragen. Denn Hetären, die in einer Komödie als 
Sprecherinnen auftraten, wurden selbstverständlich, wie alle 
übrigen Spreehrollen, von männlichen Schauspielern dargestellt. 

Ich halte es nach dem Gesagten für empfehlenswert an- 
zunehmen, dab in der alten Komödie Frauen oder Mädchen 
überhaupt nicht auftraten, wenn man nicht vielleicht hie und 
da mit einer — selbstverständlich bekleideten — Virtuosin, 
wie allenfalls die Prokne in den Vögeln, eine Ausnalıme macht. 
Wenn aber z. B. die Korintherin in der Lysistrate über dem 
Kopf eine Maske und auf dem übrigen Körper ein wohl- 
auszestopftes Somation trug, wozu mußte unter dieser Ver- 
kleidung ein wirklicher weiblicher Körper stecken, von dem 
man doeh nichts zu schen bekam? Ein gewandter Jüngling 
konnte in dieser Aufmachung der Illusion der Zuschauer 
dieselben Dienste leisten. 

Das Gleiche gilt natürlich auch von den ‚Frauen- oder 
Mädchenehören‘ in der alten Komödie ebensosut als in der 
eleichzeitigen Tragödie. Wenn die klagende Helena von einem 
Manne gespielt und gesungen wurde, so bestand auch der ihr 
in den Gegenstrophen antwortende Chor ‚gefangener hellenischer 
Mädehen‘ aus verkleideten jugendlichen Sängern und Tänzern.! 
Ein yaodg yegdırwmr Onfalor und ein yopds Dowisesr Yuraızar 
bestand in Wirklielkeit, da fremdländische und unfreie Elemente 
verpönt® waren, in gleicher Weise aus athenischen Sängern 
und Tänzern, die für diese agonistischen Zweeke tüchtig ein- 
geüht gewesen sein miissen.’ 





' Verwickelt wird die Sache in den Ekklesiazusen, wo der Chor aus 
Männern besteht, die als Frauen erscheinen sollen, die als Männer 
verkleidet sind. 

* (Andokides) x. Ar, 31, 36, p. 121: veledorros di ron dur zur zoom- 
rar ray Br ür te Boeloewe Fror wrl. — Vom Schol, Aristoph. 
Plnt. Did: ode dFör di Ziror yogadeır Ir ıö derizo zopi „.. der di mo 
Arrabo Fir drei wol weroneon Lyogijyorr hat schon Hemsterhuys nur die 
orste Hälfte gerlaubt. — Vgl. auch Demosth. XXI, 56; Plutarch, Phok. 30, 

’ Dad es schon früh berufsmädig ausgebildete Chorenten gegeben haben 
mud, betont E. Reisch, RE. VI, 1800, Sp. 2398, und weist auf Grund 
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Eine entsprechende Maskierung der Choreuten ist dabei 
stets vorauszusetzen. Wenn ein Schauspieler, der als Sprech- 
rolle einen Greis darzustellen hat, die Maske eines Greises 
trägt, so müssen die Leute, die ihm gegenüber einen Chor von 
Greisen bilden sollen, ebenfalls die Masken von Greisen tragen. 
Und wenn der Chor als Vögel kostümiert ist, wie auf der 
Kanne im British Museum, die Margarete Bieber, 1920, ‚Denk- 
möäler zum Theaterwesen‘, 5.128, Abb. 120, und E. Betlie, 1927 
‚Die griechische ae S. 256, nach Journ. Hell. Stud. II, 
1381, Taf. 14, abbilden, sind die Köpfe, mögen sie auch ein 
halbwegs menschliches, aber keineswegs athenisches Antlitz 
zeigen, doch nur in einer zur Vogelgestalt passenden Weise 
künstlich hergerichtet, Geradezu von einer Halınenmaske spricht 
M. Bieber a. a. O. in überzeugender Weise bei der Beschreibung 
der Berliner Hahnenehor-Vase (Abb. 121). Und wenn es auch 
öfters nur ein Wortstreit sein mag, ob man eine Vermummung 
und Unkenntliehmachung der Gesichtszüge als Maske be- 
zeichnen darf oder nicht, fällt mir doch die so ganz allgemein 
gehaltene Fassung Bethes, a. a. O. 5. 233, auf: ‚Freilich tritt 
der attische Komödienehor gelegentlich kostümiert (nieht aber 
maskiert) auf als Wolken, Vögel, Weiber‘ usw. Ich kann dies 
nur in dem Sinne verstehen, dab der attische Bürgerchor als 
bodenständiges Element der alten attischen Komödie keinen 
Anteil hatte an den verzerrten und wahrhaft‘ scheußlichen 
Masken, welche die vortragenden komischen Schauspieler nach 
der jetzt herrschenden Lehre von den dorischen Kobolden 
überkommen haben sollen. Aber Masken, die zum Inhalte der 
Stlieke paßten, müssen die komischen Chöre gleichwohl gehabt 
haben.! So wie O. Hense, 1906 ‚Die Modifizierung der Maske‘, 


von Wesp. 1408 fi. auf die Söhne des Karkinos hin. Keinesfalls könnte 
man es glaubhaft ünden, dad sich die Üboregen jedes Jahres die zahl- 
reichen für die dramatischen Agons erforderlichen Choreuten nur aus 
unerprobten Leuten zussmmensuchen mußten, mag & auch zur Zeit 
des Aristophanes, wie A. Körte, RE. XXI, 1021, Sp. 1234, im Artikel 
‚Komödie‘ gegenüber den zu weitgehenden Ableitungen ans Schol. 
Acharn. 1150 herrorhebt, einen ‚Stand berufsmäßiger Choreuten' noch 
nicht gegeben haben. 
' Chormasken setzen für die Komödie u. a, voraus: 
1886, Alb, Müller, a. a. O. 8.273, 278, 281, 334, 304, 806. 
iH00, G. Oehmichen, Bihnenwesen, 5. 258. 
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5.25, von der Tragödie als einer ‚Maskentragödie‘ spricht, darf 
man auch die alte Komödie ale Maskenkomödie bezeichnen. 
Vielleicht wird die Erläuterung dieses Ausdruckes durch «in 
Beispiel von Nutzen sein. 

Wenn der Weiberhalbehor der Lysistrats in Wirklichkeit 
aus männlichen Choreuten bestand, so müssen diese, — auch 
wenn man sie sich als noch unbärtige Jünglinge vorstellen 
wollte, — Frauenmasken getragen haben. Einerseits war dies 
weren der Befestigung des weiblichen Haarschmuckes erforderlich, 
andererseits mußte die Grüße des Kopfes zu der übrigen Gestalt 
in ein riehtiges Verhältnis gebracht werden. Denn unter den 
übliehen Frauenkleidern mußten diese Choreuten mit einem 
vollständigen weiblichen Somation ausgerüstet sein. Nur unter 
dieser Annahme kann man z. B, die Frage, wie weit die ‚Ent- 
blößung der Frauen‘ bei v. 686 geht, in befriedigender Weise 
beantworten. Nach dem Beispiel der Männer, die bei vr. 615 
die iur abwerfen, legen auch die Frauen bei v. 637 die 
Öberkleider ab, die man nach dem Muster der Ankleideszene 
in den Thesmophoriazusen (261) als Ja bezeichnen kann. 
Aber während die Chorgreise der Lysistrate bei v. 662 auch 
ihre 2owig ausziehen (dxde@us#") und dann natürlich im bloßen 
Somation zu sehen sind, hindert uns v. 824, das gleiche mit 
Alb, Müller, a.a. ©. 5.247, auch für den Frauenhalbehor an- 
zunehmen. Als vorgestellte Frauen können die Choreuten den 
mit dem orgdgter unterhalb der Brüste gerürteten «ooxwrdes 
(Thesm. 255— 255, Lysistr. 951, Alb. Müller, a... 0.8. 252) 
nur eben bis zu dieser Gürtung herabgelassen haben. So zeigten 
sie also nur r& rırdie (Krates frg. 4OK) ihres Somations, die, 
wie Alexis frg. 98 v.13K an die Hand gibt, besonders gut 
ausgeprägt sein mochten. Weiter abwärts war das Somation 
bei ihnen nieht sichtbar, da v. 824 ein bis zu den Füßen 


18%, E, Reisch, RE, VI, Artikel ‚Chor‘, Sp. 2305. 

1910. E. Bethe, d. er. Possie (bei Gercke-Norden), 8. 297, 
1912. Christ-Schmid, Gesch. d. gr. Lit.®, I, 8. 406, 

1912, U. v. Wilamowitz, Gr. Lit, 8.87 (Kultur d. Gegenw.). 
1020, M, Bieber, a. a. O0. & 137. 

1921. A. Körte, RE. XXI, Artikel ‚Komödie‘, Sp. 1210, 
1921. L, Eadermacher, a. a. 0, 8.7, 85, 

1925. W, Aly, Geseh. d, gr. Lit,, 8, 150, 159, 

1926. Joh. Geffeken, Griech. Lit. I, &, 223, 
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reichendes Gewand voraussetzen läßt, Die Wiederankleidung 
der Frauen machte also in diesem Falle wenig Umstände. 
Darum wird nichts davon erwähnt. Die Wiederankleidung des 
Greisenhalbehores hingegen, der Öber- und Untergewand zur 
Erde geschleudert hatte, vollzieht sich bei v. 1021 unter Mit- 
hilfe nicht einer einzelnen Tv, sondern aller 12 Mitglieder 
des Frauenchores, wie der Plural &roujoare im v. 1022 anzeigt. 
In den vss. 800 und 1020 haben wir, auch wenn man sie statt 
vom Führer des Frauenhalbehores von einem anderen einzelnen 
Mitgliede desselben für die übrigen sprechen läßt, auch einen 
deutlichen Beweis dafür, daß unter den besonderen Voraus- 
setzungen eines Stückes selbst der attische Bürgerchor mit dem 
Phallos ausgerlistet sein konnte, mochte er sich auch in manchen 
Szenen nur unter der Verhüllung mit einem Untergewande 
bemerkbar gemacht haben, Man wird doch wohl nicht glauben, 
daß die Choreuten, die von v. 662 bis 1022 im bloßen Somation 
dastanden, sich auf die Hitzigkeit ihrer eigenen Natur zu ver- 
lassen angewiesen waren, die das Mitleid der Frauen bei v. 1020 
hervorrufen sollte. 

Alle diese Fragen, die die Masken betreffen, — wenn 
man das Wort ‚Maske‘ in seinem weitesten Sinne! gebraucht, — 


’ Der Ausdruck ‚Maske’ wird von vielen Darstellern nicht bloß Im eigent- 
lichen Wortsinne für die Vollmaske, die den ganzen Kopf in sich 
schließt, oder für die Halbmaske, die nur dns Gesicht bodeckt, ver- 
wendet, sondern dient oft zur Bezeichnung der ganzen Verkleidung 
der Figur, #0 dad zwischen Kostüm und Maske nicht immer strong 
geschieden wird, Auch ich habe im obigen gelegentlich das Bomation 
mit zur Maske gerechnet. Übrigens ist amwedrıor ebenfalls eins ver- 
schiedentlich gebrauchte Bezeichnung. Schon Alb. Müller, a. a. 0. 8, 230, 
sngt, daß es ‚ron den einen für ein trikotähmliches Gewand, von den 
anderen für ein Mittel zum Auspolstern der Firur erklärt wird‘. Dieses 
Trikot wurde über den durch das ngootipridior, das angoyanıgddıor und 
das sooxvwyidıor verstärkten Leib gezogen, und so wird das Wort oft 
für das Trikot samt der durch dasselbe zusammengehaltenen Aus- 
polsterung gebraucht. Bei den Schauspielern der Pllyakenposse kommt 
zu dieser Ausrüstung des Leibes noch die Außerste Verzerrung der 
Gesichtamaske und der unförmlich große Phallos hinzu. DaB damit 
auch die Tracht der Schauspieler der alten attischen Komödie ‚im 
wesentlichen übereinstimmt‘, hat insbesondere A. Körte im Arch. Jahrt, 
1808, VILL, 5.36, festgestellt. Nur möchte man meinen, daß die Über- 
einstimmung in den Außerlichkeiten dieser swei Zweige der possenlaften 
Kunst desto größer war, je höher man in die Anfünge der attischen 
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hänren eng mit der Annahme zusammen, daß es durchaus Männer 
waren, die als öroxgrrei oder als yopevrai, ja selbst als Statisten 
(tegaroenyiucee) im Theater auftraten. Ich betone dies hier 
darum so sehr, weil es in literargeschichtlichen Darstellungen 
und in Kommentaren zwar relegentlich erwähnt, aber im ganzen 


Komödie hinaufgreift und daß zur Zeit des Aristophanes die urprüng- 
liche Ähnlichkeit der Koboldmasken mit den späterhin durch die 
Phlyakenrasen verbreiteten scheußlichen Fratzen schon einigermaßen 
gemildert war, Es wird wohl davon nur noch eine mehr oder weniger 
kräftige Karikator erfundener oder historisch gegebener Gesichtszüge 
übriggeblieben sein. MM. Bieber, 2.3.0. 5.138, sagt darüber: ‚Es ist 
ebenso falsch, die Phlyakenvasen ale genaus Quelle für die attische 
Komödie zu benützen, wie jeden Zusammenhang zu leugnen. Eine 
derartige Abschwlichnng allzu krasser Vorstellungen wird wohl mehr 
und mehr üblich werden, Während =. B. einzelne Gelehrte den Phallos 
für den komischen Schauspieler Athens für unerläßlich erklärten, hat 
bereits L. Kadermacher in seiner Ausgabe der Frösche, 3. 33, den Dionysos, 
Piuton, Aischylos und Eouripides dieses Stückes von der Koboldmnske 
und dem Phallos befreit und hat für die beiden Tragiker und auch 
für Kleon in den Rittern eine Porträtmaske vorausgesetzt, die man 
sich m. E. als etwas karikiert vorstellen darf, Das Gleiche möchte man 
für Euripides in den Acharnern und für Euripides und Agathon in den 
Thesmopboriazusen und vielleicht auch noch für manche andere histo- 
rische Persönlichkeit, wie z, B. den Sokrates, für wahrscheinlich halten. 
Wie würde auch = B. in den Thesmophoriazusen die dorische Possen- 
ausstattung, die sich teilweise auch auf die Frauenrollen erstreckte, 
zur Beschreibung passen, die in den vs«, 134—143 dieser Komitdie von 
der Erscheinung des Agnthon gegeben wird? Über die Maske der 
Lysistrate und anderer Frauen spricht U. v. Wilamowitz in seiner Aus- 
gabe des gleichnamigen Stückes, 8, 121, ein vom hergebrachten ab- 
weichendes Urteil aus. Er sagt: ‚Kostüm und Maske darf in keiner 
Weiss karikiort sein; das ist es aber auch sonst bei den Frauen nicht, 
Obwohl ich die Lysistrate nicht für ein übernatürliches Wesen halte, 
bin ich doch auch gewohnt, sie mir als große, stattliche und wohl- 
gebaute Figur mit angenehmen Gesichtzügen vorzustellen, die gleich 
bei dem ersten Anblicke die überragende Persönlichkeit zu erkennen 
geben. Dad die eerororof (Ritt. 232) jener Zeit bereits genug Kunst- 
fertirkeit besaßen, um ein glanbhaftes wooowreior dieser Art her- 
zustellen, ist wohl nicht =u berweifeln, Der Protagonist, der diese 
Titelrolle spielte, mußte selbstrerständlich ordentlich auszepolstert sein, 
ohne deshalb lächerlich wirken zu müssen, Dieso Auffassung steht dem 
Wortlaut A. Körtes im Artikel ‚Komödie‘ in der RE., Sp. 1220, nicht 
entgegen, wo er über das Somation sagt: ‚Diese Auspolsterung int =0 


unerläßlich, daß sie auch bei den älteren Darstellungen komischer 
Schauspieler in Frauenrollen ausnahmslos erscheint.' 
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doch nieht genugsam hervorgehoben wird, Die Werke der 
Malerei und der bildenden Kuust dürfen uns nicht darüber 
täuschen, daß in Athen die Sitte, die eine an den Orient ge- 
mahnende häusliche Absehließung des weiblichen Elementes 
verlangte, der Schaustellung der Frauen und gar der öffentlichen 
Entblößung des lebenden Frauenleibes nicht entgegenkam. 
Aus Sparta allerdings wird uns das Gegenteil berichtet. 
Daß schon Ibrkos (frg. 61 [49] Bzk.) die mannbaren spar- 
tanischen Mädchen gatroungidss! nannte, erweist den ayıarög 
yırıo» als Tatsache, Aber die Angaben von Schriftstellern, die 
im alten Sparta nieht gewesen sind, über die dortigen Schau- 
stellungen nackter Jungfrauen braucht man nicht olıne alle Ein- 
schränkung zu glauben. So sagt z. B. Plutarch im Lykurgos 
e. 14: r&s xdoas yuriwda TE sroltsreietr Hal eds legols rim do- 
yeir da zul leder rar ver magdrrar za Seouerwr, und Athenaios 
XII, 566 ce, kürzer und noch verschärfter: ... or Iragrieror 
rd Edos rd yıurol Tec meoderors rois Eros. Bei solchen 
Stellen muß man sich an den Gebrauch von yuurdg erinnern, 
der oben besprochen wurde. Kenophon, der wirklieh in Sparta 
war und es senauer kannte als andere, erzählt in seiner Politie 
nichts von nackten Mädchen. Auch auf diesem Gebiete wird 
es wohl einmal einen Rückschlag aus den Gefilden der Phantasie 
auf den Weg nüchterner Berichterstattung geben, In dem 
schönen Werkehen ‚Körperkultur im Altertum‘ von Julius 
Jüthner (1928, Jena, Fischer, 8. 13) finde ich zur Stelle über 
die 240 nackten spartanischen Mädchen bei Theokrit, XVII, 
23, die Bemerkung: ‚Es ist eine ansprechende Vermutung, wenn 
bei solehen Athletinnen ein Hüschen oder ein Schurz voraus- 
BER wird, wie ihn anfangs auch die Männer getragen haben, 


i Eine aschreikung des Begriffes gerrounofs findet sich außer bei 
Eur. Androm, 597 #, auch bei Sophokles, rg. 783 N: xul rdr vfogror dr 
Er" dorolos yırar | Sogedor dpi anoör | ardoneres "Eouidrer, Hier ist 
Segafog proloptisch gebraucht und bedeutet, wie schon bei Aischyl, 
Ch. 115 und sonst: ‚außerhalb befndlich‘, zerar detolog ist ein Ukxy- 
moron. Dadurch, daß die Bekleidung nicht znreicht, also eins Nicht- 
bekleidung ist, befindet sich der “nods außerhalb derselben, Statt 
einer #o echt aophokleischen kunstreichen und beinahe rätselnden Aus- 
drucksweiss hätte Nauck nicht das banale speior für Svgeior in den 
Tert setzen sollen. Um zu finden, dab der “noös der jugendlichen 
Hermione äveros sei, brauchte man nicht Sophokles zu heißen. 


5 Karl Holzinger. 


und wie er, wenigstens auf den älteren Darstellungen, dem 
mythischen Vorbilde der Sportlerimnen, der Ringerin Atalante 
beiregeben wird.‘ 

Hiermit schließe ich die Bemerkungen, die von Wesp, 1339 
ihren Ausgang nahmen. Einen umständlichen Untersuchungs- 
bericht darf derjenige nieht schenen, der einzelebten Vorurteilen 
entgegentritt, 

V. 
Zu Vügel S04—805. 


Eine andere Stelle, die, wie Wesp. 1170—1172, ebenfalls 
eine witzige Vergleichung enthält, aber noch nicht vollständig 
aufgeklärt wurde, ist Vögel 804—805. 

Peithetairos! und Euelpides sollten in Vögel verwandelt 
werden. Dies geschah durch den Gemuß einer wundersamen 


. Tran Eirsbg erhält vom Dichter diesen Namen, br mu/dn: rote Ireipong, 
Er entwickelt überraschende Pläne und gibt gute Ratschläge; «o in 
den vew. 163, 165, 172 (ofeirere won wol), 182; 339 wird or als 
eltioz bezeichnet, 362 als aogwreror anerkanut, 386 ff, 5650-532 be- 
spricht er den Plan der Stadtgründung, 819 benennt er die Vogelstadt 
als Nepeloroexuyde, 1401 wird er als kluger Erfinder gepriesen, Überall 
tritt der Erfolg des Peithetairos hervor, daß er seines Zuhörer über- 
redet und von der Richtigkeit seiner Ratschläge überzeugt. Hinregen 
spielt die Treue, die den Namen Ahoskrano; ‚Treufrennd* hätte recht- 
fertigen können, keine Rolle. 

Für die Namensform Weshereoog trat Theodor Kock ein feren 
Dobree, Adrversaria II, 213, der Muoeragos vorzog. U, v. Wilamowitz, 
SB. d. Preuß. Ak. 1011 5, 485, sagt: ‚Peithetairos heißt =0, nach- 
dem er rubz; Iraipor; Free‘, und in der Lysistrate, 8, 138; ‚Die 
Hauptperson der Vogel führt erst von G44 au den bezeichnenden 
Namen Peithetairos; 139 hat er sich Stilbonides genannt‘, Aber Stil- 
bonides ist nicht ala eigentlicher Name des Mannes zu verstehen, der 
sich dann erst »päter weren seines Erfolges Peithetairos renannt hätte, 
sondern os ist nur die appellative Bezeichnung eines Lüstlings in der 
Form eines Patronymikums, die Aristophanes auch sonst kennt, woflr 
Blaydes hier und zu Ach. 505—507 die bekannten Beispiels bringt. 
DaB die Eigannamen Peithetairos und Euelpides erst in v. 644 hervor- 
treten, erklärt sich daraus, daß beide erst ihre Eigenschaften grzeigt 
haben mußten, damit die vom Komiker erfundenen Namen den Zu- 
schauern verständlich sein konnten. Auch in den Rittern stellt sich 
der Wursthändler erst im vw. 1257 ala Arorakritos vor, nachdem der 
Verlauf der Komödie die Wahl dieses Namens gerschtfertigt hatte. 
Es wäre dem Publikum unrerständlich rewesen, wenn Peithetairos, 
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Wurzel (v. 654). Aber leider wuchsen ihnen die Federn allzu 
spärlich. Deshalb lacht Peithetairos, wie er den Euelpides in 
seinem neuen Federkleide erbliekt, und sagt: 


ciao 5 udlıre' forxag Entegwusros; 34 
eis streiten yrri oyyezyoanuem. 305 


‚Weißt du, wem du in deinem Federsehmucke am meisten 
ähnlich bist? Einer zemalten Gans, der man zu sparsam 
Federn aufgemalt hat.‘ Hierauf erwidert Euelpides schlagfertig: 

‚Und du gleichst einer Amsel, der man eine Glatze aus- 
gerupft hat.‘ 

ab de zolriyo ye ordıpıor drrorerihulre, 

Beide Athener haben also im Vergleiche zu wirklichen 
Vögeln eine allzu spärliche künstliche Befiederung erhalten. 
Und das macht sie lächerlich, so daß sie selbst darüber Witze 
reißen. Wenn der Scholiast sig str&isıer durcli edrelöz wieder- 
gibt, so hat er den Witz der Stelle wahrscheinlich nicht erfaßt, 
Jedenfalls war es von späteren Erklärern gefehlt, dab sie 
jenes eig ebrölsıar des Dichters dem etre/ög des Scholiasten 
in dem Sinne von indiligenter oder rudibus lineis gleichsetzten. 
So auch die deutschen Übersetzer, x. B. Droysen: ‚wie ein 


Euelpides, Agorakritos gleich vom Anfnnge der Stücke unter diesen 
Namen aufgetreten wären, ohne daß sie, wie z.B. in den Wespen die 
Namen Philokleon und Bdelykleon, noch vor dem ersten Auftreten 
dieser Figuren erklärt worden wären, 

Da unsere byzantinischen Handschriften im Texte und in den 
Sehnlien, abgesehen von einzelnen Fehlern der Aussprache, wie Huoder- 
reooz u, dgl,, durchaus für die Namensform Miedircigoz eintreten und 
diene auch in dem von H. Weil in der Rerue de phil. VI (1982), p. 184, 
besprochenen Pergamentstückehen des 6. Jahrhunderts im v. 1123 trot« der 


‚1 Al 
fehlerhaften Überlieferung NEICHETEPOG (statt NEICHETEPÜC) gemeint 
ist, muß man MENLBETAIPOG als eine schon den Alezandrinern bekannte 
Lesart betrachten, Hier kann man also dns 09 nicht als die in der 
Minuskel häufige Verschreibung aus # erklären. Betrachtet man aber 
bei den jetzt herrschenden, vielleicht übertrieben strengen Anforderungen 
an die regelrechte Bildung der von einem Komiker erfundenen Namen 
dis Form Meradereroo; als fehlerhaft, »o müßten in den dem Fayum- 
pergamenie vorangegangenen Papyri die Formen NEIBETAIPOE und 
TICHMETMPOC nebeneinander bestanden haben. Fs müßte daun zur 


C . » 
Schreibung DEIBETAIPIME und zuletzt erst zum Einrücken des über- 
goschriebenen 6 in den Text gekommen sein, 
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Gentrich, den ein Stümper von Maler hingepfuscht‘, oder 
Blaydes: ‚rudely, roughlyv‘, Willems: ‚a une oie peinte ä la 
grosse‘. Solche Übersetzungen sind zwar nieht geradezu falsch, 
aber sie treffen nicht den wahren Sinn des Textes. Theodor 
Kock, der ebenfalls unzutreffend erklärte: ‚so billig wie möglich 
d.h. hier nachlässig‘, hat wenigstens selbst eingesehen, daß dies 
die Stelle noch nieht ausschöpft, indem er hinzufüste: ‚Aber 
inwiefern Euelpides einer gemalten Gans gleichen soll, ist nicht 
ersichtlich; auch pflegen sich dergleichen gerenseitise 
Sticheleien in derselben Begriffssphäre zu halten.‘ 
Dieser riehtige Grundsatz hätte auch von dem neuesten Be- 
arbeiter der Kockschen Ausgabe (1927) beherzigt werden 
sollen, der diese Worte Kocks streicht, aber auch wieder 
schreibt: ‚eig edrälsser—ovyyeyoruudrgp schildert das ebenso mühe- 
als kunstlose „Durcheinander“ der Zeiehnung.‘ Dies ist wieder 
nur das alte unbefriedigende etrelögs im Sinne von indilizenter. 
Man nehme im Gegenteil ei; ztr#sıcr im Sinne von paree, 
parsimoniae causa und vgl. Thuk. VIII, 1: & zörfAsıcr aompooriear, 
‚vernünftige Sparsamkeit einführen‘; VIII, 4: EvoreAldusror ds 
ebr£lsier, ‚sich im Interesse der Sparsamkeit einsehränkend‘; 
VII, 56: ei dö 25 edräleıhr vı Eurrärungen, ‚wenn eine Ein- 
schränkung gemacht ist, um zu sparen‘.! 

Fragt man noch, woran Aristophanes gedacht haben mag, 
wenn er von einem Maler eine schäbig befiederte Gans gemalt 
sein läßt, so wird man mit der Annahme nieht fehlen, daß sich 
der Dichter weder einen leiehtsinnigen, noch einen ungeschiekten 
Künstler vorstellte, sondern einen armen Teufel, der den Auf- 
trag hatte, um einen bestimmten geringen Preis eine Gans zu 
malen. Er zeichnet nun die äußeren Umrisse einer Gans, 
füllt sie gleichmäßig mit weißer Farbe aus und läßt nur einige 
wenige Federn besonders hervortreten. Um die gesamte Feder- 
ausstattung einer tlüchtigen Gans getreulich abzumalen, hätte er 
mehr Farbe gebraucht, mehr Zeit und Fleiß und Kunstfertiekeit, 
Aber von dem allen ist hier keine Rede, sondern nur davon, 


' Auf diese Stellen und auf Früsche 405 weist auch ran Loenwen hin, 
der aber nur erklärt: parsimoniae rations habita, exiguo pretis, hine 
neglegenter et perfunetorie und dadurch an der Hauptsache doch 
wieder vorbeitrifft, 
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daß in dem Bild an Federn gespart ist: eig sörelsıer yımi 
Gvyje/gauuerp. 

Daß Euelpides gerade mit einer gemalten Gans vergliehen 
wird und nicht mit einer wirklichen, begreift man leicht, weil 
man eine remalte Gans mit beliebig wenigen Federn ausstatten 
kann. Den Vergleich hat der Dichter augenscheinlich nicht aus 
der Luft gegriffen, wie z. B. das y&lotor Früsche 1457 —1435, 
falls man es mit Radermacher im Texte beläßt: ei rız srreowoes 
Kleösoıror Kurmeig xt). Die gemalte Gans mit den spärlichen 
Federn muß vielmehr den Zuschauern aus eigener Anschauung 
bekannt sein, vielleicht als ausgehängtes rırdaor! bei einem 
Geflügelhändler oder Federnverkäufer, Federpülster kennt der 
Komiker Platon fre. 97 K. Allerdings hätte l’eithetairos seinen 
Freund aueh mit einer lebenden Gans vergleichen können, der 
man, wie es manche Gänsezlichter tun, die meisten Federn 
ausgerupfi hat, Aber diesen Witz hat sich der Dichter als 
schlagende Replik des Euelpides für den «dılıyoc aufgehoben. 

Die Frage, warum für die Entgegnung gerade die Amsel 
gewählt wurde, läßt sich ebenfalls beantworten. Die Gegenrede 
muß mit oö de beginnen, um zu dem vorangegangenen forzag 
zu passen. Und das nächste Wort muß der Name eines Vogels 
sein, der den Zuschauern vom Markte her allgemein bekannt 
und bei ihnen beliebt ist. Auch liegt es nahe, ein Wort männlichen 
Geschlecehtes zu wählen. Aus der Liste der Bestandteile des 
großartigen Ragouts in den Ekkl. 1172... zıglerızosergoparreo 

. usw, würde auch jeder von uns gleich auf den »degupos 
verfallen, der allen Bedingungen der Stelle entspricht und gut 
in den Vers bineinpaßt. Aristophanes hat für ihn die volks- 
tiimlichere Form xdıbıyoz. Man vol. dazu Ach, 970: eis brrai 
sereotyar wıylör zai zorblyur, Vügel 306: lot lad raw zog, 
1081: rois re zorblyoroır eis rüs Ölvas dyyei Te smregd. 

Es ist also keineswegs seltsam, sondern nur ganz natür- 
lich, daß für den gegnerischen Vergleich gerade die Amsel 
(merula) herhalten mußte. Die Drossel (#iydn, turdus) wäre 
vielleicht noch beliebter gewesen, aber xiyAn entspricht nicht 
allen übrigen Erfordernissen der Stelle. 

I Ygl. Isokr. XV, &, p: 310: demig Er ef ri... Ziffer zul Deopdnor 
hr aerhe Ereer ıperig Terene Tale ri erden ydporair ... 
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VL 
Zu Plut. 179: 
io@ de Aalz od dia od Dihwridor; 


Die Schreibung Neig statt dar in Dindorfs Poetae scenici, 
bei Meineke, Velsen und van Leeuwen und die in merkwürdiger 
Weise auseinanderfallenden Ansiehten über die Lais in mehreren 
neueren Darstellungen veranlassen mich, auf die an diesen 
Namen anknüpfenden Streitfragen näher einzurehen. 

Die Quellenstellen über die Lais findet man u.a. ge- 
sammelt bei Hemsterhuys in der Ausgabe des Plutos, bei Franz 
Ritter, De Ar. Pluto, p. 21, Friedrich Jacobs, Verm. Schr. IV, 417, 
Th. Bergk, De rel. eom. Att., p. 405, Meineke FCG I, p. 414, 
Holm, Geseh. Sie. II, 410, E. A. Freeman, Hist. of. Sie. III, 650 ff,, 
Karl Ludwig, comm. Jenens. vol. IV, 117—125, Breitenbach, 
De genere quodam tit. com. Att., Basel, 1908, W. Laible, 
De Pluti Ar. aetate, p. 43—57, und mit besonders reichen litera- 
rischen Nachweisen bei Giovanni Caporilla, Studi ital. di filol. 
el. NS. vol. II, p. 265—320, und bei Geyer, RE. s.v. Lais. 

Die Widersprüche in den alten Berichten lassen sieh nuch 
bei ihrer Verteilung auf zwei Hetären sleiehen Namens nicht 
lösen, ohne einige dieser Nachrichten aufzugeben. Aus diesem 
Wuste, den man besonders Athenaios IV, 137, und XII, 535 
bis XIII, 599, verdankt, worüber Kaibels Index nieht voll- 
ständig Auskunft gibt, halte ich folgendes fest: Jene Lais, die 
422/421 geboren war und als drrerig von Nikias 415/414 in 
Hykkara erbeutet wurde (Polemon bei Athen. XIIL 588 e, 
Plutareh, Nik. 15, Pausan. II, 2,5) halte ich für die ältere und 
berühmtere Lais, die nur nach ihrem späteren Aufenthaltsorte 
 Koperdie genannt wurde. Auf sie bezog sich Strattis I, 718K 
um das Jahr 394, dem Todesjahre des Archelaos. Damals stand 
sie in ihrer Blüte und man mußte ‚ein Megrakles’ sein, um bei 
ihr zugelassen zu werden. Damals also paßte noch auf sie der 
Spruch: od seanrdz dudods ds Kosırdor 869’ 8 srlorg, nicht in dem 
bei Strabon VIII, p. 378, sondern in dem bei A. Gellius 1,8, 4 
nach Sotion angegebenen Sinne: quod frustra iret Corinthum 
ad Laidem, qui non quiret dare, quod poseeretur, Da sie sich 
nicht an den Erstbesten wegwarf, war sie auch noeh zehn 
Jahre später begehrenswert. Auch bleibt bei gewesenen Sehün- 
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heiten die Berühmtheit, verbunden mit angenehmen Umgangs- 
formen, selbst noch in späteren Jahren ein Mittel der Anloekung. 
Vel. die dewrrereig draipeı bei Aristoph. frg. 141 RK. 

Auf diese ältere Lais beziehe ich Plut. 144—152 und das 
Verhältnis zu Philonides in den vss. 17% und 302 ff. Der un- 
geschlachte Tülpel wollte ein seortum nobile haben, das sonst 
so schwer zugänglich war, als Pharnabazos auf dem Gipfel 
seiner Macht: Epikrat. II, p. 233K. Da er aber volle Taschen 
nach Korinth mitbrachte und sich willig rupfen ließ, nalım 
ilın die habstichtige ‚irn‘ (Ar. Byz. &r 16 or. irarpidwr bei 
Ailian, sr. 4. XH, 5) als Liebhaber an und tat ihm schön: 
ot ... did of DıRuviden. Die Stelle in Platons Phaon fire. 170 RK, 
in der Lais 17 Jahre nach dem Archontat des Diokles, d. i. 
unter Philokles Anaphlystios (392/391) als unser ode bezeichnet 
worden sein soll, ist demnach nicht von ihrem Tode zu ver- 
stehen, was schon der Gewährsmann dieser Notiz im Sehol. Ald. 
zu unserer Stelle bemerkt: dürera error zei ebrig Konns 
Pysoder. Sie wäre nicht zu spriehwörtlicher Berühmtheit ge- 
langt (so. vielleicht sehon im Philaulos des Theophilos, den 
Caporvilla auf 340 ansetzt und natürlich bei Späteren, wie z.B. 
bei Plutarch, Erotikos p. 759, Sext. Empir. adv. math. IX, 153, 
p. 424, 16 Bkk.), wenn sie schon mit 30 Jahren gestorben 
wäre, Sie mußte vielmehr alle Erniedrigungen erleben, die 
einer alternden Schönen beschieden sind, mußte ihre scheinbare 
Unnahbarkeit aufgeben und ganz zahm werden (rtJaodg y&yorer) 
und froh sein, wenn ihr jemand ein rotwolor in die Hand 
drückte. Die Antilais des Epikrates, die Meineke und Kock 
mit Recht auf die Fünfzigjährige beziehen, paßt mit solchen 
Einzelheiten nur auf diese ältere Lais, deren Grabmal in Korinth 
srpög ro Koparsio gezeigt wurde: & di) Aare Irina dorı 
zer Frovsa dr Tols sroorlooc ooir. Paus. II, 2,4. Auf sie 
. allein paßt auch, was Philetairos Il, p. 232 K sagt: ai ur 
relsvrüg drödarer firocueen, was nur bedeuten will, daß sie 
ihr Geschäft bis ins Alter betrieb. 

Ein anderes Bild gewinnt man von der um ein Menschen- 
alter jüngeren Lais, die Kogirsie hieß, weil sie in Korinth 
geboren war, Sie war die Tochter der Timandra, die bei 
einem Komiker Damasandra hieß, bei einem anderen vielleicht 


Ifnrudröge. Letzteren Namen gibt der Ravennas, was ich gegen 
Siteungeber. d. phil.-bint KL. 208. Bd. 5. Abhı 5 


[FR Karl Holzinger. 


Dindorfs und Dübners Angaben sehon in den Wiener Studien 
1582 festgestellt habe. Falls dies etwa nur eine Verschreibung 
aus Teirardee sein sollte, müßte dieser Fehler schon einem 
gemeinsamen Vorfahren von RV angehört haben, da das un- 
sinnige IIryardoeg in V nur dureh Verlesung des ww in 4 zu- 
stande kam. Da Timandra die Freundin des Alkibiades in 
seinen letzten Lebenstagen war, kann das Geburtsjahr ihrer 
Toelter schwerlieh unter 390 herab-, schwerlich auch beträchtlich 
über das Jahr 400 hinaufgertiekt werden. Wäre Alkibiades ihr 
Vater gewesen, so würde uns dies berichtet worden sein. 
Daß Jiese jüngere Lais ihren Namen von der bereits hoch- 
berühmten älteren Hetäre erborgte, weist deutlich auf den 
zeitlichen Abstand beider, Erscheinungen hin. Diese jüngere 
Lais war es, die mit der Phryne in der Menre der Liebhaber 
wetteiferte: od dıexpirovge lotbaıor H rerıra, 008 bersrızüz 
abrois Yowusrn. Wenn Athen. XII, 588e, von ihr überdies 
erzählt: sreoine hoyereı 1& xıri guyzvÄierai, so passen solche 
Charakterzige durchaus nicht zu dem Bilde, das oben von 
der _daiz 7) deyeia (Agathias, A. P. VII, 220) aus ihren suten 
Tagen gezeichnet wurde. Die »eurioe (Athen. KIT, 574 e) 
war es eben, die schon von ihren Anfänsen an wahllos alles 
an sieh lockte und darum schließlich in Thessalien als eine fir 
alle dortigen Frauen gemeinsame Gefahr, offenbar also noch bei 
halbwegs guten Jahren, Srkivars yehöreıs erschlagen wurde. Ihr 
Grabmal wurde age ro Ins gezeigt und trug eine ddgia Andi 
und ein Epigramm, das Polemon bei Athen. XII, 589 b angibt. 
Einen anders gefärbten Bericht als Polemon brinzt Plutarch 

im Erotikos, p. T6T F, über die Tötung der Lais. Er spricht 
von einem vorbereiteten Morde, von Steinigung (zerAsuoer) 
und bezeiehnet den Tempel als 4ggodiryg drdgopörov. Es handelt 
sieh aber wohl nur um eine ungenaue Wiedergabe desselben 
Berichtes aus dem Gedächtnisse, schwerlich um die Benützung - 
einer anderen Quelle, wie F, Dübner in der Adnotatio zu Sehol, 
Plut. 179, p.561 fürselbstverständlich hielt. Ich schließe mich ihm 
darum nicht an, weil den erbosten Frauen im Tempel Steine 
utcht zur Verfügung standen und es unwahrseheinlich ist, daß sie 
die Steine von außen in den Tempel hätten hineintragen dürfen. 
' Der Sinn der Erzählung des Polemon bei Athen. AI, 5905, und des 
Schol, Ald, zur Plutosstelle ist der, dad die themalischen Ehefrauen, 
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Die Verwechslung der beiden Hetären, die sich bei Athenaios 
a.a. OÖ. und in anderen alten und neuen Darstellungen finder, 


erregt durch das Erscheinen der Lais bei einem Feste im Tempel der 
Aphrodite, in einer plötelichen Aufwallung lang genährten Hasses mit 
dem arstbesten harten Gezenstande, der ihnen zur Hand war, nach der 
Hetäre achlugen (rörronee) und sie töteten. Sie bedienten sich dabei 
ihrer hölzernen Fußschemel. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß solche 
Fudschemel in genligender Anzahl im Tempel selbst zur Verfügung 
standen. Auch in vielen heutigen Kirchen verdirbt man nieht die Poesie 
der schönen Raumentfaltung durch unverrückbare Sitzbänke, sondern 
man schlichtet in einer unbsachteten Ecke einfache Strohsessel mit Lehne 
und Kniebänkchen aufeinander, die dann der Diener bei Bedarf herbei- 
bringt. Daß sich auch das Kunstgewerbe diese Gelegenheit hervorzutreten 
nicht entgehen lied, kann man aus den angeführten Stellen schließen, 
Und daß man dem oromddıor die Gestalt einer Schildkröte gab, dieübrigens 
für diesen Zweck wie geschaffen scheint, ist für einen Tempel der meer- 
antstiegenen Göttin leicht erklärlich. Die Schildkröte, auf die Pheidias 
seines goldelfenbeinerne elische Aphrodite einen Fuß setzen ließ, wird 
zwar bei Plutarch, Tara mooeyydluere c 32, p. 142 D und ähnlich 
a. "Ind; x». 'Ocio, ec, 75, p. 381 E als ein olmonedız ovufoior Tair 
yerehi we rang anfgefaßt. Weil die Schildkröte ihr eigenes Haus 
nicht verlassen kann und stumm ist, soll sie ein Vorbild fraulicher 
Hänslichkeit und Eingerogenbeit sein. An söleben Erklärungen hat 
aber schon Pausanias VI, 25, 2 mit den Worten Kritik geübt: r& di 
dal r5 yelmrn ... wopinae ro; Sllovarr elf. Noch weniger über- 
zourend ist, was E. Curtius, Gr, Gesch. I, 5. 641, aus Gerhard, Mythol. 
& 375 eitiert, daß die zelarn wegen ihrer gewölbten Panzerschale ein 
der Himmelswölbung entsprechendes Symbol der Aphrodite Urania ge- 
wesen sei. Ludw. Urlichse (1868, in Skopas' Leben u. Werke, 8), dem 
R. Kekul& und F, Dümmler folgten, nahm an, dad die Schildkröte bei 
Pheidins einen Hinweis auf das elische Vorgebirge Chelonatas enthalte, 
Diese lokale Beziehung konnte aber bei der Wahl des Srmbols durch 
den Künstler nur allenfalls mitbestimmend gewirkt haben. Denn das 
Symbol selbst war uralt und verlangt eine allgemeinere Erklärung. Es 
weist uns zunächst auf Aigina hin, dessen Wappen und Münzbild die 
Schildkröte war. Zutreffend sagt Barclay V. Head, Hist. num., p. 331: 
‚Ths fact that the tortoise, a creature sncred to Aphrodite, ... was chosen 
ns the coin-type, lends much probability to the theory first advanced 
by E. Curtius (Num. ehron., 1870) that Pheidon’s mint was connected 
with the Temple of Aphrodite, which overlooked the great harbour of 
Asginı* Die Möerschildkröte, die ans den Floten dem Lande zustrebt, 
wurde eben darum als Wappen und Münzbild Aiginas erkoren, weil sie 
ein geeignetes Symbol der schaumgeborenen Göttin war, deren Mythos 
sich zwar schon in der Theogonie 175 ff. findet, wahrscheinlich aber, 
wie Furtwängler bei Röscher I, Sp. 34, andeutet, noch viel Alteren 
phönizischen Ursprunges gewesen sein dürfte In den schildkrüten- 
Sitsungsber. 4 pbil,-bist, Kl, 308, Bd, 8, Abh, 5* 
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muß darum noch keineswegs dem Polemon selbst zur Last fallen, 
sondern kann schon auf ältere Werke zurückgehen. Den 
Philonides als Kundsehaft der jüngeren Lais zu betrachten, wie 
dies Th. Bergk tat, scheint mir nach dem allen nieht möglich. 
Hingeren stimmen die Daten des Philonides mit denen der 
älteren Lais gut zusammen. Därum ist auch ‘die von Athen. 
XII, 5924 aufgenommene Vermutung: yorsr&or Neig xai ol 
Aeiz für Pint. 179 trotz der Leichtigkeit der Änderung ab- 
zulehnen, zumal sie sichtlich auf der falschen Ansicht beruht, 
daß die uns erhaltene Plutoskomödie das erste Stück des 
Aristophanes dieses Namens gewesen sei und in das Jahr 408, 
also in eine Zeit falle, in der die Lais noch nieht berühmt sein 
konnte. Daß derselbe Philonides vielleicht einire Jahre vor 
dem v. 179 unserer Komödie ein Verhältnis mit der Nais ge- 
habt hatte (Lysias frg. 124 Tur.), kommt hierbei nicht in Betracht. 
Er wird noch mehr als diese zwei Hetären gekannt haben. 
Die Nais war, da sie im Gerytades vorkam (fre. 170K), auf- 
geführt 405 (siehe Paul Geißler, Chronologie d. altatt, Kom. 
1925, 3. 61), älter als die hykkarische Lais, und sie war, als 
unsere Komödie gespielt wurde, reichlich 40 Jahre alt, während 
die L.ais deren damals nur 34 zählte, 

In ununterbrochener Reihenfolge noch eine dritte hoch- 
berühmte Lais anzunehmen, wofür zuletzt wieder Geyer eintrat, 


fürmigen Fußschameln das thessalischen Aphroditetempels hat man na- 
türlich nur die allgemeine Beziehung auf die Göttin zu sehen, map 
auch der Aphroditekult und die Münzstätte in Aigiua zur weiten Ver- 
breitung des Schildkrötensymbols, namentlich durch die als zelareı 
bezeichneten Münzen, beigetragen haben. Die Schildkröte - erscheint 
auch als Attribut des Hermes, Pan und Apollon wegen der Verwend- 
barkeit ihrer Schale für den Bau der Lyra, und in Verbindung mit 
Asklepion, weil man einzelne Weichteile des Tieres zu Arzuoizwecken 
verwendete, Vgl. Tier- und Pilanzenbilder auf Münzen und Gemmen 
von Imhoof-Blamer und O, Keller, 5, 137 und Tafel XXI, und O. Keller, 
‚Die antike Tierwelt‘, Bd. I, 8, 247—39, Der Abhandlung Camillo 
Praschnikers, ‚Bronzens Spiegelatitzs im Wiener Hofmuseum' (1918), 
entnshme ich, daß sich die Schildkröte oft unter den Füßen weiblicher 
und männlicher Bronsefigürchen findet, die gewöhnliche Menschen dar- 
stellen, und daß die Schildkröte in diesen Fällen nur den Hinweis auf 
Aiginn als Erzeugungsort abgibt. — Eine schöne Abbildung der Berliner 
Aphrodite, die ihren linken Fuß auf eine Schildkröte setzt, gibt Bethe, 
Gr. Dichtung, Heft 7. 
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ist durchaus unstatthaft. Wenn das aldinische Seholion zur 
Stelle die Lais mit Alexander dem Großen zusammenbringt, 
so liegt, wie schon Hemsterhuys bemerkte, eine Verwechslung 
mit der Thais vor. Und die Anekdote über Apelles und Lais 
muß eine ähnliche Erledigung finden. Denn dieser Maler, der 
noch an den Höfen der Diadochen verkehrte (Plin. nat, hist. 
35, S0—U6), kann weder die ältere, noch die jüngere Lais in 
ihren Mädchenjahren ([Athen. XIII, 588, e) sekannt haben. 
Auch in dem Gespräche des Euripides mit Lais bei Machon 
(Athen. XIII, p. 582, ec) liegt eine willkürliehe Übertragung 
auf den berühmten Namen vor, Ebenso ist auch die in der 
bekannten Anekdote (Diog. Laert, IV, T) gefeierte eontinentia 
Xenoeratis, die den Philosophen als Sehulhaupt (339-314, 
geb. 335) erscheinen läßt, weder mit den Daten über die jüngere 
Lais, noch aueh gar mit der Chronologie der älteren Lais ver- 
einbar, ohne daß deshalb eine dritte berühmte Lais angenom- 
men werden dürfte. 

Das gleiche darf man auch über die Erprobung der 
Tugend des Aristoteles von Kyrene sagen (Istros, FHG 1,424 f.), 
über den Ähnliches berichtet wird, wie bei Ailian, .i. X, 2 
über den Olympiasieger Euhotas. Capovilla S. 295 gibt der 
Erzällung des Istros den Vorzug, weil: il disprezzo dell’amore 
di Lais (Jeide douoer brrepeöge udvog) potera essere attribuito 
söltanto ad un filosofo. Dabei ist jedoch die ungemein 
strenze Zucht nieht berüeksichtigt, der sich diejeniren unter- 
warfen, die sich auf einen Wettkampf vorbereiteten. Eubotas 
fürchtete, daß Lais von einem Gegner bestöchen sei, ihn zu 
verführen, um ihn vor dem Kampfe zu schwächen. Dies er- 
gibt sich aus den Worten bei Ailian: goßnseis rir 2E adıng 
imßochhr ... od ne wullroer ab ... aumpesrws dieficheee. 
Hier paßt also eine Anekdote über die bewiesene Enthaltsamkeit 
ebensogut als bei einem Philosophen. Die bei diesem Berichte 
sich Jarbietenden Fragen lassen sich demnach nur auf ehrono- 
logischem Wege lösen. Aristoteles, dessen Heimat nach Istros 
(Ulem. Alex. Strom. IH, 6, 50—51) Kyrene war, blüht als Zeit- 
genosse Stilpons um 320, Seine Geburt fällt also in eine Zeit, 
in der jedenfalls die ältere Lais schon tot war und die jüngere 
Lais, falls sie noch lebte, ihre Jugend hinter sich hatte. Aus 


der Liste ihrer Bekannten ist sein Name also zu streichen. 
Fu 
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Bezürlich des Eubotas berichtet Caporilla (5. 295) selbst, daß 
es einen Olympiasieger im Stadion Eubotas im Jahre 408 sah 
und einen zweiten gleichnamigen Sieger mit dem Viergespanne 
im Jahre 364, Da die erzählte Anekdote unmittelbar an den 
Olympissieg anknüpft, entfällt der Sieger vom Jahre 403 für 
beide Hetären. Für den Sieger des Jahres 364 kommt die 
ältere Lais ebenfalls nieht in Betracht. Hingegen ist es in 
ehronologiseher Hinsicht nieht unmöglich, ihn mit der jüngeren 
Lais in Verbindung zu bringen. Auch sein Reichtum spricht 
dafür. Wäre die Erzählung historisch beglaubigt, so wäre sie 
zugleich eine Beglaubigung der Existenz einer fais vewrege. 

Um die Existenz dieser zweiten Lais, an der seit Fried- 
rich Jacobs zumeist nieht gezweifelt wurde, ist in neuerer 
Zeit ein heftiger Kampf entbraunt, Karl Ludwig, a. a. 0. 
S, 118—125, bemüht sich nachzuweisen: unam tantum Laidem 
fuisse und drückt sich um den Wortlaut bei Athenaios: feidos 
ti: rewrioes durch eine unglaubhafte Textänderung herum. 
Einen anderen Weg zu dem gleichen Ziele schlägt ‚Capörilla 
ein, indem er die nach unseren Quellen lebensprühende Persünlich- 
keit der jüngeren Lais als eine Nebengestalt der Aphrodite 
nach allen Rereln der Kunst in eitel mytlologischen Dunst 
auflüst. 

Den Ausgangspunkt nimmt er dabei von dem Doppeltitel 
des Strattis Mexsdöreg 7) Mevseria; her. Diesen Pausanias 
hält er weder für den makedonischen König des Jahres 393 
(Diod, XIV, #4) noch auch für den Kerameer, der mit Agatlıon 
zu Archelaos naeclı Makedonien gekommen war (Ailian, .4.11,21), 
weil er Ayddwrog roü sromroo 2oaorig war (Xen. Symp. 8, 32). 
Caporilla verwirft auch den hierauf begründeten elronologischen 
Ansatz des Stückes auf beiläufiz 399, auf den die Angaben 
Meinekes (I, p. 232) und Kocks hinführen und dem auch 
Paul (seißler, Chronol. d. altatt. Kom,, 5. 70, nicht entgegentritt. 
Caporvilla aber setzt das Stüek (3.285) auf 388 an und nennt 
den Pausanıas einen unbekannten Thessalier, einen Gerralds 
ri, wie es bei Polemon (Athen. XIII, 5859 a) heißt, ohne zu 
erklären, wieso sich eine attische Komödie mit einem un- 
bekannten Thessalier in dem Grade befassen konnte, daß das 
Stück auch seinen Namen erhielt; obwohl der Haupttitel nach 
Makedonien hinweist. Wäre dieser Pausanias, meint Caporilla 
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5.256, un personaggio importante gewesen, non &i eapirebbe 
perch& il suo nome venisse cambiato dagli altri autori, che 
sostituirono in suo luogo: Ippoloco (Plut. Erotikos 21, T6TE), 
Ippostrato (Paus. II, 2, 5), Euriloeo o Aristonico (Schol. Ar. 
Plut. 179). Aber der Wechsel der Namen thessalischer Lieb- 
haber der Lais in verschiedenen Berichten wird desto verständ- 
lieher, je mehr Glauben man allen diesen anekdotenhaften Er- 
zählungen als historischen Tatsachen entgegenbringt, weil wir 
ja doch nicht annehmen sollen, daß bloß die Frau des Pausanias 
auf Lais wegen der Untreue ihres Mannes erbost war, sondern 
daß viele thessalische Frauen das zleiche Schicksal erfahren 
hatten oder befürchteten, und daß sie eben darum die Lais aus 
dem Wege räumten, Die mit dieser Erzählung sieh verbindenden 
Umstände; 1, die Eifersuelit der Thessalierinnen als Ursache 
der Tötung der Lais; 2. die Art und Weise der Tötung mittels 
der hölzernen Fußschemel in Sehildkrötenform; 3, die Örtliehkeit 
des Geschehnisses, nämlich der Tempel der Aphrodite, und 
4, der Beiname droota, den die dortige Aphrodite seit jener 
Untat geführt haben soll, dies alles bestärkt Capovilla in seiner 
Ansicht, die man nicht besser erläutern kann, als mit seinen 
eigenen Worten (S. 319): La versione che localizzava l'etöra 
sulle sponde del Peneo ha avuto origine dal tentativo di dare 
una spiegazione ragionalistieca del eulto di Afrodite drosia 0 
Grdpampsvrog, che non & se non una divinitä di schietto tipo 
amazonio,.. La localizzazione tessalica di Lais non & dunque 
altro ehe una proiezione della figura dell'etöra fiorita a Corinto, 
ma nata ad lecara. Der erste Anlaß zur Lokalisierung der 
l.ais in Thessalien gehe auf Aristophanes von Byzanz oder auf 
Kallistratos zurück, die den Namen Pausanias in der Komödie 
des Strattis fanden und in ihren Büchern sregl FreipGr wieder- 
gaben, wo Polemon dies vorgefunden und dann weiter literarisch 
verarbeitet habe. 

Auf viele Einzelheiten der Darlegunzen Capovillas einzu- 
rehen, muß ich mir hier leider versagen. Ich begnüge mich 
damit festzustellen, daß der Zeitraum, der zwischen der Antilais 
des Kephisodoros und dem Heireorig des Eriphos liegt, die 
sich beide mit einer Lais beschäftigen, so groß ist, daß 
die Annahme von zwei Hetären dieses Namens unbedingt er- 
forderlich ist, 
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Kephisodoros, der als Sieger di EixAsidov äpyorros (Lysias 
21, 4, Kock I, p. 300) noch der alten Komödie angehört, konnte 
eine Antilais erst schreiben, als die sizilische Lais schon sehr 
berühmt war, Geißler, a. a. O. S. 74, setzt das Stück etwa 3% 
bis 390 an. Über den Meireonı)s des Eriphos sagt aber Caporilla 
selbst mit guter Begründung 5. 292: che diffieilmente & anteriore 
al 330, Die bei Athen. IV, 137d erhaltenen Verse lauten bei 
Kock II, p. 430; 


zad ob Köpırdos odde „dais, & Züge, 
old zurgenlan Osrrahör Ferwr roopat, 
am oz &uorpog de yeio Eyivero. 


Der dritte Vers zeigt deutlich, daß sich Capovilla in einem 
Irrtume befindet, wenn er sagt: qui si tratta di una allusione a 
Lais divenuta ormai proverbiale ... E perö sarebbe assurdo 
volerne dedurre qualche elemento eronolorieo. Aber gerade 
diese Komikerstelle läßt sieh chronologisel zut verwerten! Ähn- 
lich wie bei Anaxandrides in der Gerontomania (Kock U, 
p. 138), spricht hier ein Greis, der sich der schönen Zeiten 
erinnert, die er in seinen besten Jahren in Korinth bei der 
Lais und dann auch bei seinen thessalischen Gastfreunden zu- 
gebracht hatte, während ihn jetzt ein nüchternes Alter bedrückt. 
Halten wir für diese Komödie das Jahr 330 fest, geben wir dem 
Greis bei Eriphos die üblichen sechzig Jahre und lassen wir ihn 
sieh dreißig Jahre zurückerinnern, so kommen wir auf das 
Jahr 360, in dem die sizilische Lais, wenn sie damals überhaupt 
noch lebte, schon die bei Epikrates (Kock Il, p. 283) verrufene 
Säuferin war, die sich auch mit dem kleinsten Geschenke zufrieden 
gab. Soll sich aber dieser Greis, wie es die Stelle verlangt, an die 
Glanzzeit der Lais erinnern, so miissen wir aus ihm einen 
mindestens Achtzigjährigen machen, damit seine Jugendfreundin 
die sizilische Hetäre sein kann. Da ist es denn doch wahrschein- 
lieher, eine jüngere Lais relten zu lassen, deren Blütezeit mit 
der Jugend dieses Sprechers zusammenfällt, Das ‚elemento 
eronologieo* ist also in dieser Stelle vorhanden, stimmt aber 
nieht mit der These Capovillas tiberein. 

' Auch seine Behandlung des Plınon ist unzlaubhaft. Er 
erklärt ihn (S. 282) nicht als ‚Personagzio mitieo‘, sondern 
hält ihn für den pythagoreischen Philosophen, der bei Alexis 
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frg.221K wegen seiner sparsamen Lebensweise neben anderen 
Genossen seiner Zunft verspottet wird. Hiegeren ist zu be- 
merken, dab dieser Philosoph zur Aufführungszeit der Taran- 
tinoi des Alexis beiläufig ein Hundertjähriger gewesen sein 
müßte, wenn er schon im Jahre 391, als Platons Phaon gespielt 
wurde, so berühmt war, daß ein Dichter so hohen Ranges eine 
ganze Komödie nach ihm benannte, 

Ein wichtiges Beweismittel gegen die Existenz einer Aal 
’euröga sieht Uapovilla darin, daß die Schriftsteller des 4. Jahr- 
hundert, die von einer Lais sprechen, sieh stets so aus- 
drücken, als gäbe es eine einzige Lais,. Ich finde dies nur 
natürlich, und wir selbst halten es nicht anders mit dem Namen 
noch lebender berühmter Menschen, die wir nur unter besonderen 
Umständen von anderen gleichnamigen Personen, sei es, daß 
sie noch leben oder schon tot sind, unterscheiden. Die älteren 
Komiker und auch Hypereides &r 75 zar& YHeintaydges #8 (fee. 13 
BlaB® — Athen. XII, 588.e) spreehen selbstverständlieh nur 
von der sizilischen Lais, weil die jüngere Lais entweder noch 
nicht lebte oder ihnen noch nicht bekannt geworden war. Für 
die Zeitgenossen der jüngeren l.ais aber war eben wieder diese 
die einzige Lais, weil sie lebte und von sich reden machte, 
während die andere schon tot und vergessen war. Übrigens 
hatten die jüngeren Komiker wenig Grund, sich mit der vewrege 
zu befassen, wenn sie den Schauplatz ihrer Tätirkeit so zeitlich 
nach Thessalien verlegte, daß sie die ganze dortige Männer- 
welt durch ihre Reize an sich lockte, und wenn sie dort ein 
vorzeitiges Ende fand. Die einzige uns erhaltene Komiker- 
stelle, die an sie, und zwar schon lange nach ihrem Tode, er- 
innert, ist die oben aus dem Meiraeri;g des Eriphos angeführte. 
Es ist doch aber leicht möglich, daß in den zahlreichen Stücken 
der u£on zwugdie manchmal von der jüngeren Lais gesprochen 
wurde, ohne daß uns die betreffenden Stellen überliefert wurden. 
Auch die Stelle aus dem Melreerig bei Athen. IV, 13Ta, ist 
bei ihm nicht in einem Artikel über die Lais zu finden, sondern 
in einem Absatz über die üppigen Tafelfreuden der Thessalier. 
Man beachte diese Gedankenverbindung in den Versen des 
Eriphos, die nicht einfach beiseite zu schiehen ist. Einen 
Grund aber, die beiden Hetären des Namens Lais ausdrilekliel 
zu unterscheiden, hatten nicht ihre Zeitgenossen, sondern erst 
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die späteren Historiker und Grammatiker, als beide Schönheiten 
schon der Geschiehte angehörten. 

Den auf Plutarch, Alkib. 39 und auf Athen. XII, 585 e 
(-teidos is Kogirdhieg unreoe Tiudvdper) beruhenden Irrtum, 
daß Timandra die Mutter der älteren Lais gewesen sei, die von 
K. Ludwig, H. Breitenbach und G. Capovilla als die einzige 
Lais erklärt wird, hat auch Karl Fr. W. Sehmidt übernommen, 
indem er in der Bespreehung über Breitenbachs Dissertation 
in der Berl. phil. Wo. 1910, XXX, Nr, 33, Sp. 1029, sagt: 
‚Unklar bleibt mir, warum Timandra nicht ihre wirkliche 
Mutter gewesen sein soll‘ Aber wenn diese ‚einzige Lais‘ im 
Jahre 422 geboren war, war doch ihre Mutter allenfalls 42 
geboren und war somit als eine Südländerin, die schon im 
Jahre 422 ein Mädehen zur Welt gebracht hatte, eine sehr 
altersreife Begleiterin des Alkibiades in seinen letzten Lehens- 
jahren. Als er getötet wurde (Ol. 94, 1: Toepffer, RE. I, 2, 
5. 1531), hätte sie also schon eine achtzehnjährige Tochter ge- 
habt, und es wäre glaubhafter, daß sich der alte Schwerenöter 
um die Gunst der Tochter, als um die der Mutter bemtiht hätte. 
Breitenbach war also gewiß insoweit im Reehte, daß er die 
Timandra als leibliche Mutter der im Jahre 422 geborenen Lais 
ablehnte. Als Alkibiades die Timandra zu sich-nahm, war sie 
sieherlieh in ihren besten ‚Jahren und hatte noch nieht einem 
anderen Manne ein Kind geboren. 

Irrtümliche Bemerkungen liegen auch über die Suidas- 
glosse vor: Aaldos # Iragig‘ dorır ir 1a Xehchm.! Capovilla 
sagt hierüber 5. 319: L’enigmatiea notizia di Suida ... giova 
pur nella sua osenritä ad indicarei che un eerto rapporto doveva 
esistere anche per gli antichi fra la den e l’etöra, Sogar Freeman, 
a. a. 0. 5.651, hatte schon geschrieben: It is odd that Suidas 


' Bei Bernhardy lautet der Text: daic, Auldog, 4 Erarpf; xrk, Daß dies 
die regelrechte Form der Glosse wäre, ist nicht zu bezweifeln, Ob sio 
aber handschriftliche Gewähr hat oder nur auf Verbesserung beruht, 
läßt sich aus Bernhardys Apparate nicht erkennen, Unabweislich ist 
diese Verbesserung nicht. Ea int zwar Regel, daß sich die erklärende 
Gloss der Konstruktion des Lemmas anschließt. Zu dem Lemma schlag 
könnte man also die Glosse: je drapidos erwarten, Aber es fehlt 
nicht am Abweichungen von dieser Regel: &. B. druckt Bernhardy: 
Adduvos' Horunds Apxedies und verweist dabei selbst auf: Adeioror“ 
Uno igıor, wo Meier ebenso erforderlich wäre wis vorhin Adder. 
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has nothing to say about her, beyond the unintelligible: 
Acidos — Aslarn (sie). Schreibt man jedoch die Stelle wie 
oben, so ist es klar, daß Aatdos‘ das einem Texte entnommene 
Lemma und 9 drums die Erklärung dazu ist. Das Folzende 
ist dann die Verweisung auf einen späteren Artikel unter dem 
Schlagworte Xaloer, in dem die Tötung der Lais mittels der 
zekönde erzählt wird. Die Notiz ist also weder rätselhaft, noch 
heweist sie irgend etwas für die Ansicht (apovillas. 

Über Philonides genügt es, das Stellenmaterial bei Kirchner, 
Prosop. Att. II, 339, zu vorrleihen. Aus den Komikerstellen 
geht über ilın nur hervor, was Schol. Plut. 179 in Kürze angibt: 
zwiindeiret Ws Elrogog Hei u ‚ueyes To Gunuarı zai Ahidıoc. 
Die Stellen bei Demosth. 27, 56; 29, 48; 50, 7 besagen, daß 
er der Vater des Önetor, Schyimgervatar des Aphobos und 
wohlhabend war. Da sich außer den vss. 179 und 305—315 
auch die vss. 149—152 auf sein Verhältnis zur Lais beziehen, 
ist es ersiehtlich, daß der Aufwand, den er vor nieht allzu langer 
Zeit (or vw. 303) in Korinth getrieben hatte, im Frühjahr 388 
noch das Tagesgespräch in Athen bildete, Nur unter dieser 
Voraussetzung begreift man, daß der Komiker dreimal von 
derselben Sache spricht und daß der ganze Dialog zwisehen 
Karion und dem Chore dieses Verhältnis zum Hauptgegenstande 
hat, Ihm gegenüber erscheinen die Beziehungen auf Philoxenos 
nur als Einleitung, der Ausfall auf Aristyllos nur als Ausklang. 
Für Philonides war diese Lenkung der öffentlichen Aufmerk- 
samkeit auf sein Treiben in Korinth gewiß sehr unangenehm, 
besonders wenn er sich, wie van Leeuwen voraussetzt, bei dem 
&v Kogirdo Zend (v. 173) befand. Hatte er aber vielleicht 
sar mit Lieferungen für die Truppen zu tun, so konnte ihm 
ein dreimaliger Hinweis auf seine kostspieligen Vergnügungen 
im Kreise lustiger Brüder leicht eine Untersuchung an den 
Hals ziehen, oh er nicht unrechtmäßigen Kriegsgewinn verjubelte. 
Wenn dies etwa die geheime Absicht des Aristophanes war, 
so würde auch die Ideenverbindung, die den vss. 173—1#&0 zu- 
srunde 20 er sg Eerıadn _ RT -- 0 LEO: 
rung 
rÜuoyog erst ach vollkommen aufgeklärt ba Es a auf 
das Aufwachsen großer Privatrermögen während des Krieges 
hingewiesen, während der Staat verarmte und auf gelegentliche 
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persische Hilfsgelder angewiesen war. Dies den Athenern recht 
deutlich vor die Augen zu führen, mag auch ein Hauptgrund 
dafür gewesen sein,! daß Aristophanes gerade damals eine 
neue, gänzlieh veränderte Auflage seiner älteren Reichtums- 
komödie veranstaltete. In diesem Lichte erscheint also der 
Plutos als eine politische Komödie, die des gealterten Meisters 
vollkommen würdig ist und nur in einigen Besonderheiten an 
die udon zuuwdie Anschluß findet. 

Vor Dilawidor ist in v. 303 ein Gedankenstrich zu setzen. 
Er soll bezeichnen, daß dieser Name hier ug& ıgoodoziar 
für den des Odysseus eintritt. Dies und die Nennung von 
Korinth läßt den Zuschauer merken, daß er augenblicklieh die 
Lais statt der Kirke verstehen soll. Daß der Hetäre ein so 
wichtiger Platz in dieser Komödie zufällt, erklärt sich leicht - 
dadurch, daß sie als Stirn zur Zersplitterung angesammelter 
Vermögen besonders geeignet war. 





’ Entererengesstzt klingt, was Droysen in seiner Einleitung zu diesem 
Stücke angt: ‚Daß Aristophanes zu einer neuen Bearbeitung des Plutos 


durch kein bestimmtes politisch-pekuniäres Faktum bewogen worden ist.‘ 





au 


Nachtrag zu 8.38 und 40: Wie die Tagesblätter mel- 
deten, lag am 25. Februar 1929, also etwa zur Zeit der Uhoen, 
die ganze Stadt Athen unter einer dieken Schneelecke be- 
graben. 
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